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Bericht des Justizausschussea über die Re­
gierungsvorlage (429 d. B.): Abkommen 
mit Luxemburg über die Anerkennung und 
die Vollstreckung von gerichtlichen Ent­
scheidungen.und öffentlichen Urkunden auf 
dem Gebiet des Zivil· und Handelsrechtes 

(648 d. B.) 
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(649 d. B.) 
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abkommens (650 d. B.) 
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Bericht des Justizausschusses über die Re­
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(653 d. B.) 
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Abkommen mit der Bundesrepublik Deutsch­
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und Dienstleistungsverkehrs zwischen den 
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Jungholz, und der Bundesrepublik Deutsch­
land (640 d. B.) 
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Bericht des Ausschusses fÜr WissensGhaft und 
Forschung über die Regierungsvorlage 
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seitige Anerkennung weiterer, �kademisoli.er 
Grade zwischen' 0sterreich und Italien 
(656 d. B.) 

Berichterstatter: Dr. B l e n k  (S. 6043) 
Genehmigung (S. 6044) 

,Bericht des Handelsausschusses über die Re-
' gierungsvorlage (489 d. B.): Vertrag mit der 

Weltorganisation für geistiges Eigentum in 
Genf über die Erricht1.lll,g eines Internationalen 
Patentdokumentationszentrums (666 d. B.) 
Berichterstatter: Kurt M a i e r  (S. 6044) 
Genehmigung (S; 6044) 

Bericht des Handelsausschusses über die Re­
gierungsvorlage (564 d. B.): Abkommen mit 
Ungarn über den Schutz von Herkunfts­
angaben, Ursprungs bezeichnungen und son­
stigen auf die Herkunft hinweisenden Be­
nennungen landwirtschaftlicher und gewerb­
licher Erzeugnisse (669 d. B.) 
Berichterstatter: Mü l l e r  (S. 6045) 
Genehmigung (S. 6045) 

, Bericht des Handelsausschusses über die Re­
gierungsvorlage (590 d. B.): Handels- und 
Zahlungsabkommen mit der Volksrepublik 
China (670 d. B.) 
Berichterstatter: Te s c h l  (S. 6045) 
Genehmigung (S. 6046) 

Bericht des Handelsausschusses über die Re­
gierungsvor lage ( 519 d. B.): Änderung des 
Handelsstatistischen Gesetzes. 1958 (667 d. B.), 
Berichterstatter: Ing. G r a d i n g e r  (S. 6046) 
Annahme des Gesetzentwurfes (S. 6046) 

Bericht des Handelsausschusses über die Re­
gierungsvorlage. (563 d. B.): Arbeitsstätten­
zählungsgesetz (668 d. B.) 
Berichterstatter: DipL-Ing. Dr. Z i t t m ayr 

(S. 6046) . 

Annahme des Gesetzentwurfes (S: 6047) 

Erste Lesung des Antrages (26jA) der Abge­
ordneten Dr. Gruber und Genossen betreffend 
Buudes-Erwachsenenbildungsförderungsgesetz 
Redner: Dr. G r u b e r  (S. 6047) 
Zuweisung (S. 6047) 

Eingebracht wurden 
Regierungsvorlagen 

465: 'Übereinkommen zur Errichtung der WeIt­
organisation für geistiges Eigentum s.owie 
Stockholmer Fassung der Berner Über­
einkunft zum Schutz von Werken der 
Literatur und Kunst, der Pariser Verbands" 
übereinkunft zum Schutz des gewerb­
'lichen Eigentums, des Madrider Abkom­
mens über die internationale Registrierung 
.von Marken und des Abkommens von 
Nizza über die internationale Klassifika­
tion von Waren und DienStleistungen für 
die Eintragung von Marken' (S. 5921) 

638: Grundsätze für land- und forstwirtschaft-
liehe FachschuIen{S. 5922) , 

, 

673: Hochschülerschaftsgesetz 1973 (S. 5922) 
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Anträge der Abgeordneten 

Mü ller, Stau dinger, Dipl.-Ing. H anreic h  
und Genossen betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Gewerbliche·' Selbständigen­
Krankenversicherungsgesetz abgeändert w ird 
(2. Novelle zUm GSKVG 1971) (63jA) 

Kern, Dipl..Ing. Dr. Zittm ayr, Brunner 
und Genossen betreffend unerledigte AIK­
Anträge (64/A) 

Dr. L anner, Dr. M ock, Dr. Mu ssil und 
Genossen betreffend Vor lage eines Halbjahres­
berichtes über die Auswirkungen der europä­
ischen Integration auf die österreichische 
Wirtschaft (65jA) 

Anfragen der Abgeordneten 

DDr. König, Hahn und Genossen an den 
Bundesminister für Verkehr betreffend Ver­
stärkung der Aspang-Babn (1054jJ) 

Dr. P r ader und Genossen an den Bundes­
minister für soziale Verwaltung betreffend 
Besetzung der LeitersteIle des Arbeitsamtes 
Korneuburg (1055jJ) 

Dr. L anner, Helga Wieser, H ahn und. 
Genossen an den Bundesminister für Verkehr 
betreffend Errichtung mÜDzfreier Notruf­
stellen (1056!J) 

Hahn, Dr. Bau er, Dr. Marga H u bin ek, 
Dr. Schw imm er und Genossen an den 
Bundesminister für Bauten und Technik 
betreffend die Prioritäten der Gürtel Autobahn 
und der Donaukanal Schnellstraße (1 057jJ) 

H ahn, Dr. B au er, Dr. Marga H u binek,. 
Dr. Sc hw im m er und Genossen an den 
Bundesminister für Bauten und Technik 
betreffend Ersatzleistungen anläßlich der Frei­
machung von Wohnungen für Amtszwecke 
(I058{J) 

Dr. P r a der, T ödl ing und Genossen an den 
Bundesminister für Landesverteidigung be­
treffend die Verlesung emes Geheimberichtes 
durch den Abgeordneten Mondl m der Sitzung 
des Nationalrates am 7. 12. 1972 (1059jJ) 

Vetter und Genossen an den Bundesminister 
für Finanzen betreffend. Aufnabme des Pro­
jektes "Handelsschule GmÜDd" in das Leasmg. 
Programm (1060jJ) 

Vetter und Genossen an den Bundesminister 
für Unterricht und Kunst betreffend die 
Aufnahme des Unterrichts an der Handels-

. 

scbule in GmÜDd (1061/J) 

DDr. König, Bur ger und Genossen an den 
Bundesminister für Verkehr betreffend Ankauf 
von Thyristor-Loks der Asea-Werke (1062jJ) 

Regen sbur ger, Dipl.-Ing. Dr. L eitner und 
Genossen an den Bundesminister für Bauten 
und Technik betreffend Praktiken des Bundes 
bei Enteignungen (I063jJ) 

Regensbur ger, Westr eic her und Genossen 
an den· Bundesminister für Finanzen be­
treff end Zollausschlußgebiet Spiß (1064jJ) 

Harw al ik, ,Regen sbur ger und Genossen an . 
den Bimdesminister für Finanzen betreffend 
Gewährung einer Schuldienstzulage (1065/J) 

Melter und Genossen an den Bundesminister 
für soziale Verwaltung betreffend GSPVG­
Berufsunfähigkeitspension (I 066jJ) 

Dr. Scr in z i, Dr. Sch m idt, Melter und 
Genossen an die Frau Bundesminister für 
Gesundheit und'Umweltschutz betreffend Ver­
wendung von Streusalz al s Auftaumittel für 
Schneefahrbahnen (1067 jJ) 

Dr. 8cr inzi, Dr. 8c hm idt, Mel ter und Ge­
nossen an den Bundesminister für Bauten 
und Technik betreffend Verwendung von 
8treusalz als Auftaumittel für 8chneefahr­
bahnen (1068jJ) 

Dr. 8c hm i dt und Genossen an den Bundes-
kanzler betreffend Verwaltungsreform 
(1069jJ) 

Dr. 8cbm idt und Genossen an den Bundes­
mmister für FiJ?anzen betreffend die Haftung 
der Republik Österreich gemäß § 59 Abs. 2 
Kraftfahrgesetz 1967 (1070jJ) 

Dr. Sc hm idt und Genossen an den Bundes­
kanzler betreffend die HaftUI).g der Republik 
Österreich gemäß § 59 Abs. 2' Kraftfahrgesetz 
1967 (1071jJ) 

Mel ter und Genossen an den·,Bundesminister 
für soziale Verwaltung betr$ffend Pensions-
überweisung (1072/J) , 

.:( 
Dr. 8tix lmd Genossen an den .. Bundesminister 

für Finanzen betreffend Gr ößendifferenzen 
bei I-Schilling-Stücken (1073JJ) 

.� 
Zeillinger, Dr. Br o esigk e uz1.d Genossen an 

den Bundesminister für Bauten und Technik 
betreffend Gerichtsgebäude Wien 1080, Lan­
desgerichtsstraße 11 (1074jJ) -

Dr. Broesi gke, Zeillinger und Genossen an 
den BundesmiIiister für Justiz betreffend 
Gerichtsgebäude Wien 1080, Landesgerichts­
straße 11 (1075/J) 

Dr. 8tix, Dipl.-Ing. H anr eich und Genossen 
an den Bundesminister für Handel,Gewerbe 
und Industrie betreffend Richtlinien für die 
Förderung nach dem Gewerbestrukturver­
besserungsgesetz 1969, insbesondere Abs. 2 
l it. b (Zuständigkeit des Bundes für die 
Richtlinien für die Gewährung von Förderun­
gen als Bestandteil des mit der Bürges abzu" 
schließenden Vertrages) (1076/J) 

Hr. 8tix, Zeill inger und Genossen an die 
Bundesregierung betreffend Olympische Win­
terspiele 1976 in Innsbruck (1077jJ) 

Wielandner, Kittl, Kurt Maier und 
Genossen an den Bundesminister für Handel, 
Gewerbe und Industrie betreffend Unter­
stützung von Liftunternehmen (1078{J) 

Wielan dn er, Kittl, Kurt Maier und Ge­
nossen an den Bundesminister für Verkehr 
betreffend Unterstützung von Liftunter­
nehmen (1079jJ) 

Wielan dner, Kittl, Kurt Maier und Ge­
nossen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend Unterstützung von Liftunterneh­
men (1080/J) 

Dr. Heinz Fisc her, Dr. Ker stnig, Dr. Rei-n­
h ar t  und Genossen an den Bundesminister 
für soziale Verwaltung betreffend Bergungs­
k ostenersatz bei Bergunfällen (1081jJ) 

Dr. Br o esigk e und Genossen an den Bundes­
minister für Justiz betreffend Safaripark 
Gänserndorf (1082jJ) 
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H a h n, DDr. Köni g, Dr. B a u e r  und Genossen 
an den Bundesminister für Finanzen be­
treffend Stellung eines Antrages auf Steuer­
erstattung bei Bausparverträgen nach der 
ersten prämienbegünstigten Beitragszahlung 
(1083jJ) , , 

H i e t l  und Genossen an den Bundesminister 
für Verkehr betreffend Sicherung der Wachau­
straße (1084/J) 

Anfragebeantwortungen 
des .Bundesministers für soziale Verwaltung auf 

dIe Anfrage der Abgeordneten B ur g e r  und 
Genossen (976/A. B. zu 968/J) 

des Bundesministers für Auswärtige Angelegen­
heiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dipl.-Ing_ Dr. Le i t n e r  und Genossen (977/ 
A. B. zu 975/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten K r a f t  
und Genossen (978/A. B .  z u:  955/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dipl.-Ing. 
Dr. Le i t ner und Genossen (979/A. B. zu 
974/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dipl.-Ing. 
Dr. Le i t n e r  und Genossen (980/A. B. zu 
972/J) 

der Frau Bundesminister für Wissenschaft und 
Forschung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Re i n h a r t  und Genossen (981/A. B. zu 
988jJ) 

des Bundesministers für Unterricht und ,Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Re g e n s­
b u r g e r  und Genossen (982/A. B. zu 999jJ) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Bau e r  
und Genossen (983/A. B .  z u  101O/J) 

der Frau Bundesminister für Wissenschaft und 
Forschung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. B l e n k  und Genossen (984/A. B. zu 
1029jJ) 

des Bundesministers für Handel, Gewerbe und 
Industrie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. F r a u s c h e r  und Genossen (985/A. B.zu 
964/J) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dkfm. G o r t o n  und Genossen 
(986JA. B. zu '984/J) 

des, Bundesministers für Land- und Forstwirt­
schaft auf die Anfrage ,der Abgeordneten 
Dkfm. G o r t o n  und Genossen (987jA. B. 
zu 1021/J) 

des Bundesministers für Land· und Forstwirt· 
schaft aUf, die Anfrage der Abgeordneten 
Dkfm. G o rto n und Genossen (988/A. B. 
zu l019/J) , ' 

des Bundesministers für Finanzen auf die 
, Anfrage der Abgeordneten Kammerhofer 

und Genossen (989/A. B. �u 989jJ) 

, des Btmdeaministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. G r a­
di n g e r  und Genossen (990jA. B.' zu 992jJ) 

des Bundesministers für soziale Verwaltung auf 
die Anfrage der Abgeordneten Re g e n s b u r­
g er und Genossen (991/A. B. zu 1025jJ) 

der Frau Btmdesminister für Wissenschaft und 
Forschung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Heinz F i s c h e r  und Genossen (992/A.B. 
zu 1031jJ), 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dkfm. G o r t o n  und Genossen (993/ 
A.B. zu 986jJ) 

des Bundesministers für Handel, Gewerbe und 
Industrie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Re g e n s b u r g e r  und Genossen (994/A.B. 
zu 998/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten Re g e n s b u r g e r  und Ge­
nossen (995jA.B. zu 977 jJ) 

des Bundesministers· für Land- und Forst­
wirtschaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ko l l e r  und Genossen (996/A.B. zu 907jJ) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Dr. Rei n h a r t  und Ge­
nossen (997/A.B. zu 980/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten K a mmer h o f e r  und Ge­
nossen (998jA.B. zu 991/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten K r a f t  und 
Genossen (999jA.B. zu 1000jJ) 

des Bundesministers für Land- und Forst. 
wirtschaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dkfm. G o r t o n  und Genossen (1000/A.B. zu 
1020jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten S a n dme ier und Genossen 
(1001/A.B. zu 990/J) 

, 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten D e u t s c h­
m a n n  und Genossen (1002/A.B. zu 1013/J) 

des Bundesministers für Handel, Gewerbe und 
Industrie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. F i e d l er und Genossen (l003jA.B. zu 
1030jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten Dr. S tix und Genossen 
(1004jA.B. zu 982jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten Dr. Rei n h a r t  und Ge. 
nossen (1005jA.B. zu 987/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten Dipl •• Vw. J o s s e c k  und 
Genossen (1006/A.B. zu 1001/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten K i n z l  und Genossen 
(1007/A.B. zu 1008/J) 

des' Bundesministers für' Finanzen auf die 
Anfrage der Abgeordneten DDr. Köni g  und 
Gen�ssen (1008/A.B. zu 996jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die 
Anfrage der Abgeordneten Re g e n s b u r g e r  
und Genossen (I009/A.B. z u  1004/J) . 

des Bundesministers für Finanzen auf die 
Anfrage der Abgeordneten DDr. Kön i g  und 

, Genossen (1010jA.B. zu 1012jJ) 
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des Bundesministers für Verkehr auf die Anfrage 
der Abgeordneten Ha h n  und Genossen 
(lOlljA.B. zu l009jJ) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfrage 
der Abgeor.dneten Reg e n s burger und Ge­
nossen (lOI2/A;B. zu l024/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten M elte r  und 
Genossen (1013/A.B. zu 1027J;1) 

der Frau Bundesminister für Gesundheit und 
Umweltschutz auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dr. Ma rga Hu.b i ne� und Genossen 
(1014jA.B. zu 981jJ) 

des Bundesministers für Bauten und TeChnik 
auf die Anfrage der Abgeordneten P i chie r 
und Genossen (I015jA.B. zu I006jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die 
Anfrage der Abgeordneten Pa nsi und Ge­
nossen (1016jA.B. zu l033jJ) 

des Bundesministers· ffu Finanzen auf die 
. Anfrage der Abgeordneten Helga Wie s  er und 
Genossen (1017/A.B . zu l016/J) 

des Bundesininistefil für Auswärtige Angelegen­
heiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Ermacor a  und Genossen (1018/A.B. zu 
l015/J) 

des Bundesministers für Landesverteidigung auf 
die Anfrage der Abgeordneten Kinz  1 und 
Genossen (1019jA.B. zu 1007/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten: Rege n s­
b urger und Genossen (1020/:A.B. zu l022jJ) 

Beginn der Sitzung: 10 Uhr 
Vo r s i t z  e n d  e:Präsident Benya. Zweiter ten Arbeitnehmerschutzgesetz für private 

Präsident Dr. Maleta.Dritter Präsident Probst. Arbeitnehmer vorgesehen sind. Aus diesem 
Grunde mußte jedenfalls die Gesetzwerdung 
des Arbeitnehmerschutzgesetzes abgewartet 

Präsident Dr. Maleta: Die Sitzung ist e r- werden. 
Ö f f n  e t. 

Die amtlichen Protokolle der 62. Sitzung 
vom 24. Jänner und der 63. Sitzung vom 
24. und 25. Jänner 1913 sind in der Kanziei 
aufgelegen und unbeanstandet geblieben. 

51 
Zur Zeit steht der Weiterbehandlung des 

Entwurfes die Meinung der Gewerkschaft ent-
gegen, daß . 

1 .  der Entwurf auf die bestehenden Zu­
stände keinen wesentlichen Einfluß nehme 
und 

. Präsident Dr. 
Fragestunde. 

Fragestunde . 
2. in diesem keine Kontrolle durch den 

Maleta: Wir gelangen. zur Arbeitsinspektionen analoge Organe vorge-

Ich beginne jetzt - um toUhr 3 Minuten -­

mit dem Aufruf der Anfragen. 

Bundeskanzleramt 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 1: Abge­
ordneter Dr. Schmidt (FPO) an den Herrn 
Bundeskanzler. 

.,,-. . 

156/� 
B is w�nn ist mit derVo.rla.ge des EntWurfes 

eines Bundes-Dienstnehmerschutzgesetzes a n  
den Ministerrat z u  rechnen ? 

sehen sei. 

Uber diese Punkte wurden vor geraumer 
Zeit Verhandlungen mIt der Gewerkschaft ge­
führt, und es werden diese· in Kürze fort­
gesetzt werden; Es ist zu bedenken, daß das 
Bundesministerium für Bauten und Technik 
die Kosten der bei sofortigem Inkrafttreten 
des Gesetzes notwendigen Baumaßnahmen 
bereits im Jahre 1967 mit über 3 Milliarden 
SChilling beziffert hat. Dies würde tüne Be­
lastung bedeuten, die gerade jetzt volkswirt-
sdtaftlidl nicht zU vertreten wäl:e. 

. 

Präsident Dr. Maleta:' Eine Zusatzfrage. 
Präsident Dr., Maleta: In Vertretung des Bitte.. , 

Herrn Kanzlers Herr StaatsselUetär LauseCker. 
Staatssekretär im Bundeskanzleramt Laus­

ecker: Sehr verehrter Herr Abgeordneterl Im 
Auftrag des Herrn Bundeskanzlers beehre.ich 
m�ch Ihre Frage· wie f�lgt zti beantworten: . 

Bereits im Jahre 1967 ist der· Entwu:deines 
Bundes-Dienstnehmerschutzgesetzes ausge�r­
·b�itet und

,
dem Begut�tungsverfahren zuge­

leItet worden. Namdresem Entwurf sollen 
. für die öffentlich Bedienste�eIlgrundsätzlich 

die gleichenSd:tutzbestimmlingen gelten, die 
im inzwischen vom Nationaliat verabschiede-

:,AbgeoIl;lneter. Dr. SdunidÜ. Sehr. geehrter 
Herr Staatssekretär I Ich glaube, die Notwen­
digke!t unq die Dringlichkeit dieser Regelung 
eines· ·.Bundes-Dienstnehmerschutzgesetzes ist 
ja gegeben undurubestritten .. fhllen ist sidler­
lich bekannt, daß öffentlich Bedienstete heute 
in zab)reidltm Fällen ,an AI!beitsplätz,en unter 
Verhältnissen ihren Dienst tun, die, geschähe 
das in der Privatwirtschaft; längst' das Arbeits­
ini?pektorat .. auf .. den,: Pl� ,gerufen1;lätten.lm 
öffelltlichen Dienst gibt es aber keinen solchen 
Sdiutz. . . . , '  
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Dr.Sdunidt 
Darf ich Sie daher erinnern, d� die Vorlage 

eines Bundes-Dienstnehmerschutzgesetzes be­
reits unmittelbar nach dem zweiten Regie­
rungsantritt der Regierung Kreisky als sechste 
Vorlage verkündet worden ist, und damals 
hieß �s seitens' des Bundeskanzleramtes: Die 
EinbriIigung des Entwurfes im Ministerrat 
hängt von der Verapsmiedung des derzeit 
in parlamentarischer Behandlung befindlichen 
ArbeitnehmersChutzgesetzes ab.' - Es wurde 
also damals so getan, als ob die Vorlage fix 
und fertig wäre, aber nur nodl die Verabschie­
dung des Arbeitnehmerschutzgesetzes abge­
wartet werden müßte. 

Dieses Arbeitnehmerschutzgesetz ist am 
30. Mai 1972' verabschiedet worden. Jetzt 
h�ren· wir zu Unserer Uberraschung, daß es 
noch einige bedeutendeSmwü�rigkeiten gibt. 

tion gestellt worden ist, nämlich in der Weise, 
die Bestimmungen des Arbeitnehmersmutz­
gesetzes auf den öffentlichen Dienst zu er­
strecken. Wäre das keine Möglichkeit, um hier 
zu einer zielführenden Bereinigung des Pro� 
blems .zu kommen? 

Präsident Dr. Maleta: Herr Staatssekretär. 
Staatssekretär Lausedier: Herr Abgeordne­

ter! Die Stelhingnahme der Gewerksdlaft hat 
deutlich zum Ausdruck gebracht, daß man in 
der. Frage des Dienstnehmerschutzes einen 
Weg zu begehen wünscht, der wirkungsvolle. 
die Verhältnisse wirklich verändernde Mög� 
lichkeiten eröffnet. Neben der bereits erwähn­
ten sehr starken Kostenaufwendung dafür ist 
es die zuletzt erwähnte Frage der Minister­
verantwortlichkeit, die im Raume steht. 

Ich kann nur noch einmal versichern, daß 
Ich möchte fragen," Herr Staatssekretär: seitens des Bundeskanzleramtes zügig .daran­Welche Möglichkeiten sehen Sie, um diese gegangen wird, die Beratungen mit der Schwierigkeiten zu überwinden, und bis wann Gewerksmaft fortzusetZen, weil man einen glauben Sie, daß mit der Vorlage eines' 501- Weg anzustreben bereit und geneigt' ist, auf men'Gesetzentwurfes zu rechnen ist? '. . dem eine Maßnahme ·vorbereitet wird, die 

.Prasident Dr. Maleta: Herr Staatssekretär. 'auch wirklim auf die Verhältnisse Einfluß 
Staatssekretär Lausedier: Sehr geehrter nehme� ka

.
nn. Ich bitte.u.m Verständnis dafür, 

Herr Abgeordneter! Im darf nom einmal aus- daß mit . dIeser. IntensIVIerung
. 

der Verhand­
drücklich . un.d um jeden ZweHelauszuschlie- lungen dieses Ziel angestrebt wird. 
ßen, . aussprechen: Die Verhältnisse, die Sie Präsident Dr. Maleta: Anfrage 2: Abgeordne­
zu Recht angesprochen haben, können dem ter Glaser (OVP) an den Herrn Btindeskanzler. 
Grunde nach.in:keiner Weise bestritten wer-

. 

den. Die Verhandlungen, die mit der Gewerk- 774/M 
schaft darüber geführt wurden"haben dazu · Nach. welchen Gesichtspunkten sollen die 
geführt, daß die Ge'werksdiiift ,zur Auffas!?ung' Mitglieder der Kommis::,iQ,[l zur Änderung des 

kam, daß mit dem Entwurf diE� Verhältnisse Rundfunkgesetz�s ausgewäJiltwerden? 

nidlt im wesentlimen verändert werden könn-
ten. 

.' Präside�t Dr. M.lIeta: Bitte, Herr Bundes-
kanzler;' 

. 

Ich mömte ·nom hinzufügen, > daß,. sim bei 
den' Verhandlungen 'auch eineSchwiei:'igk�it BundeskanzlerDr. Kreisky: Herr Abgeord-
hetausgesteIIf hat; dIe ohne ZwiHfel hef der neler! GrundsätzliC4: möchte im zu' der Kom­
nämsten Verhandlung, dIe für 26; 'Februar' in mission, und zu ihrer Berechtigung sagen, daß 
Aussicht genomme,n ist, :wted�r:::zur Sprache ich mich dabei auf den VerfassUIigsgerichtshof 
kommen wird, nämlich die, daß dann, wenn: stütze, der festgestellt· hat, daß .. ' es im Zu­
man den Arbeitsinspektionen analoge Organe :sammenhangmit detMöglichkeit,dieBundes� 
schafft, auch die . Frage der Ministerverant- ministerien e\nzurichten, vereinbarJst, daß ein 
wortlichkeit davon' .b�tuhttf wird, weiI ja .Bundesmlnister bei gewissen planepden Maß-

nahmerider RegierungspoHtik'siChin der damit von diesen Institutionen Auflagen er- . 
teilt würden, die einen fremden Ressortbereich einen oder .anderen Frage desSachverständi-
betreffen. Al,lm. das ist eine Frage,. die bei genrates .von außerhalb. der Bundesministerien 
dEm Bespret,bungen jmfuer �i.e4�t ��geklun- stehenden Sachverständigen. bedient. Das ist 
gen ist. IclJ.· kann.ilur. sagen: J�s wird alles dieRechtsgrundlage. 
darangesetzt.y-retden; die Ub�rle�pgep. und. Ich selber will' IhiCh bei der Auswahl der 

Beratlmg,e!l zugig foi:tiu�etzen,Fü� 26. Fel?ruar Samverständigen vOIl"verschiedenen Gesimts­
ist mit' detGewerKschaItd'azu der nächste punkten .lej.ten lassen: erstens von :dem der 
Verhandlungstermin in Aussicht genommen. ,Sachkenntnis;: zweitens von dem. der Nähe 

Präsident Dr: Maleta: 'ZweiteZtisatz'fta�e. zu dieser Betriebsstätte; das' heißt, .. es . sollen 
... '. .. ... ... ' . . " . in dieser Kommission auch Vertreter. der im 

Abgeordneter Pr; S.dunidt: .'. He� . Staats� 
sekr�tärl ßi,e.:ba,!>en selbst gesagt)';daß bereits� 
im Jahr, 1996.'od�r 1961 ein :.ähnlicher Antrag 
seitens der damaligen sozialistischen: Opposi� 

�undfu'nk Bescb.äftigten sein. Ich ltabe. erst 
vor ganz..: kurzer. 'ZeiL ein diesbezügliches 
Telegramm einer Gewerkschaftsfraktion be" 
ziehungsweise mehrerer . Gewerkschaftsfrak-. 
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Bundeskanzler Dr. Kreisky 
Honen erhalten. Es sollen außerdem dieser 
Kommission Leute angehören, die seinerzeit 
in der einen oder anderen Form an der Vor­
bereitung des Volksbegehrens, vor allem was 
seinen gesetzlichen Teil betrifft, mitwirkten. 

Das sind im wesentlichen die Grundsätze, 
die mich bei der Auswahl der Kommission 
leiten. Ich glaube in der Lage zu sein, in den 
allernächsten Tagen die Zusammensetzung 
bekanntgeben zu können. 

. 

Sie haben mir selbst, Herr Bundeskanzler, 
auf eine mündliche Anfrage, und zwar war 
das am 11 .  Oktober des vergangenen Jahres, 
unter anderem erklärt: . 

"Ich habe keinen Zweifel gelassen, daß ich 
auch mit den Initiatoren des seinerzeitigen 
Volksbegehrens und auch mit den politischen 
Parteien über diese Frage sprechen werde." 

Mir ist nicht bekannt, Herr Bundeskanzler, 
daß Sie mit Vertretern meiner Partei, also. 
mit Vertretern der Osterreicflisdlen Volks­
partei, diesen Fragenkomplex besprochen hät­
ten. 

Darf ich daher meine. seinerzeitige Frage 
wiederholen: Werden Sie mit· den anderen 

Präsident Dr. Maleta: Herr Bundeskanzler. im Parlament vertretenen Partßien über die 
Frage Rundfunkgesetz Besprechungen führen? 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Der erste Auf-

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 

Abgeordneter Glaser: Welchen konkreten 
Auftrag, Herr Bundeskanzler, wird die Kom­
mission bekommen? 

trag wird der sein, zu Überprüfen, inwieweit Präsident Dr. Maleta: Herr Bundeskanzler. 
das gegenwärtige Rundfunkgesetz mit dem 
seinerzeitigen Gesetzesvorsdllag, der dem Bundesk,anzler Dr. Kreisky: Herr Abgeord-

Vplksbegehren zugrunde lag, übereinstimmt. neter! Ich möchte, feststellen, daß ich mit den 
Initiatoren des Volksbegehrens .. verschiedent-

Zweitens wird die Kommission den Auftrag liche Rücksprachen gepflogen habe. Richtig ist 
bekommen zu prüfen, inwieweit das gegen- allerdings, daß idl mit den im Parlament ver­
wärtige Rundfunkgesetz im Lidlte der Erfah- tretenen Parteien keine diesbezÜglichen Rück­
rungen, die man hier und anderwärts in der sprachen gehalten· habe, daß. ich aber bereit 
Welt gemacht hat, zu novellieren wäre; denn bin und das. audl vorbereite, diese Rück­
diese Mass.enmedien haben ja eine ungeheure spradlen so bald als möglich, <das heißt in 
EntwicklUlig durdlge�acht;' hierüber gibt es dem Augenblick, in dem es sdlon substantielle 
eine berächtliche Literatur und auch beach- Grundlagen für derartige Gespräche gibt, auf-
tenswerte Beiträge aus österreidlischer Quelle. zunehmen; . 

Drittens bin ich der Auffassung, daß zu PräsidentDr. Maleta: An,frage 3: Abgeord-prüfen wäre, inwieweit· eine Gesellschafts- fieter NiUel (SPO) an dim 'Herrn Bundes­struktur gefunden Wird, das heißt eine Eigen- , 
d 'd d ß . kanzler. tumsstruktur gefun en wir , ie zeitgemä er 

ist - die gegenwärtige besteht ja in ' einer 
ungeheuren Uberrepräsentation des Bundes 
und damit auch der Bundesregierung in der 
Gesellschafterversammlung:-,-, inwieweit dem 
föderalistischen Prinzip eher Rechnung getra­
gen werden kann und anderen gesellschafts­
politisdlen Entwicklungen, die in den letzten 
Jahren besonders signifikant zum Ausdruck 
gekommen sind. 

Präsident Dr. Mitleta: Zweite Zusatzfrage. 
Abgeordneter Glaser: Ich glaube, Ihren Ant­

worten entnehmen zu, können, insbesondere 
der letzten Antwort, daß Sie nOch nidlt davon 
überzeugt sind, daß das derzeitige Rundfunk­
gesetz geändert werden muß, 'dEmn Sie sagten 
ja: Die Kommission soll prüfen. 

Es wäre demnach denkbar, daß Herr Justiz­
minister Dr. Broda mit seiner Auffassung recht 

772JM 
Womit wird vom ORF die. Tatsache be­

. gründet, daß der In�ndant des Landesstudios 
Wien weniger K.ompetenzen besitzt als die 
übrigen Länderintendanten ? 

Präsident Dr. Maleta: Bitte; Herr Bundes­
kanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Herr Abgeord­
neter! Mir war ja Ihre Anfrage bereits seit 
längerer Zeit bekannt. (Zwischenruf bei der 
OVP: Erstaunlich!) 

Das ist gar nicht erstaunlidJ.,peIin sie war 
letztes Mal' sl;hon auf der Liste und ich bin 
nur zllr Beantwortung dieser Frage infolge 
der zeitlidlen Begrenzung nicht gekommen. 
Deshalb war mir· diese Anfrage bereits be­
kannt. 

hat, der bekanntlich vor etwa Jahresfrist vor Idl habe daher in der zwismenzeitlich statt­
der Medienrechtskommission erklärte, das gefundenen Gesellschafterversammlung den 
Rundfunkgesetz solle nicht geändert werden, 'Generalintendanten auf die von Ihnen mir 
weil dies nicht in den Absimten der Bundes- gestellte Frage aufmerksam gemacht und ihn 
regierung beziehungsweise nicht im Regie- ersumt, mir eine smriftlime Stellungnahme zu 
rungsprogramm stehe. übermitteln. 
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Bundeskanzler Dr. Kreisky 
Ich muß hinzufügen, daß ich keinerlei Ein� 

flußmöglich,keiten besitze, auch keine zu be­
sitzen wünsche, die mir hier die Möglichkeit 
geben könnte, dem Generalintendanten irgend­
einen Auftrag zu geben. Ich betone ausdrück­
Hch, daß ich nicht nut diese Möglichkeit mich 

. dem . Gesetz nicht habe, Sie auch gar nicht 
wünsche, daß ich es aber für sehr zweckmäßig 
halte, daß der Generalintendant in der Gesell­
schafterversammlung aufmerksam gemacht 
wurde, daß es eine diesbezüglidie Frage gibt 
und daß er sie in ausführlichster Weise und 
aufschlußreich beantworten möge. 

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 
Abgeordneter Nittel: Unbeschadet der zu 

erwartenden Beantwortung durch den Herrn 
Generalintendanten möchte ich Sie, Herr Bun­
deskanzler, fragen, ob Sie es persönlich für 
mit den jetzigen Bestimmungen des Rundfunk­
gesetzes vereinbar halten, daß die Länder 
Wien, Niederösterreich und Burgenland ge­
meinsam im lokalen Nachrichtenteil nur so 
viel Zeit haben wie etwa· das Bundesland 
Steiermark oder Oberösterreich. 

Ich frage Sie, ob Sie bereit sind und in 
der Lage, dem Parlament hüfzuteilen, wie groß 
das untersdüedliche Ausmaß der Sendezeit 
der Länder ist. 

Präsident Dr. Maleta: Herr Bundeskanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Es ist mir be­
kannt, daß es derartige Unterschiede gibt, und 
ich stehe nicht· an, zu erklären, daß ich den 
Grund für diese verschiedenartige Behandlung 
der Bundesländer nicht einzusehen vermag. 
Ich werde also auch diesbezüglich. dem Parla­
ment gerne, wenn mir die Unterlagen hiefür 
vom Generalintendanten zur Verfügung ge­
stellt werden, Auskunft geben. 

Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatzfrage. 

Novellierung dem Geiste des kooperativen 
Bundesstaates, was ja bedeutet, daß alle Län­
der die gleiche Behandlung erfahren sollen, 
Rechnung zu tragen. 

Präsident Dr. Maleta: Danke, Herr Bundes­
kanzler . 

Bundesministerium für Justiz 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 4 :  Abgeord­
neter Zeillinger (FPO) an den Herrn Bundes­
minister für Justiz. 

759/M. 
Wann werden die Vorarbeiten für eine Neu­

ordnung der Zustell vorschriften für RSa- und 
RSb-Briefe abgeschlossen sein ? 

Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister für Justiz Dr. Broda: Herr 
Abgeordneter Zeillinger! Für den Bereich des 
Jl:lstizressorts sind dil� Vorarbeiten für eine 
Neuordnung der Zustellvorschriften für RSa­
und RSb-Briefe abgeschlossen. Wir haben auch 
neue Formblätter herausgegeben, die über­
sichtlicher sind als die bisherigen, und insbe­
sondere ein Formblatt 31 b für RSa-Briefe auf­
gelegt, wonach solche eigenhändige Brief­
stücke und Zustellstüdce audl an Postbevoll­
mächtigte, etwa in Ariwaltskanzleien oder in 
Kanzleien berufsmäßiger Parteien vertreter, 
ausgefolgt werden können. Das war bisher 
nicht möglich. - Ich muß aber bemerken, daß 
das für den Bereich der Strafprozeßordnung 
nur begrenzte Bedeutung hat, weil wir nach 
Meinung der zuständigen Abteilung des Mini­
steriums dazu eine Novelle der Strafprozeß­
ordnung benötigen würden. Es wird sich daher 
empfehlen, daß wir überhaupt zu einheitlichen 
Zustellvorschriften für alle Verfahrensarten 
kommen. 

Abgeordneter Nittel: Von Fadlleuten wurde Präsident Dr. Malela: Zusatzfrage. 

mir einige Male mitgeteilt, daß die Ursache Abgeordneter Zeillinger: Durch eine Auf-
dieser Unterschiedlichkeit unter anderem auch splitterung der Zustell vorschriften herrscht 
darin zu suchen ist,. daß dem Landesstudio einigermaßen Verwirrung, sowohl auf seiten 
Wien die technischen Möglichkeiten nicht im der Zusteller als auch derjenigen, die die 
vollen Umfang gegeben sind. Briefe empfangen. Es entstehen durch Zustell-

Ich möchte Sie deshalb fragen, Herr Bundes- mängel wirtschaftliche Nachteile, die dann in 
kanzler, ob Sie im Zusammenhang mit der der Folge weder durch Wiedereinsetzungs­
geplanten Reform des Rundfunkgesetzes die anträge noch durch Berufungen behoben wer­
Anregung machen werden, daß In Zukunft den können. Es wäre daher erstrebenswert, 
dem Landesintendanten von Wien die gleid:J.en und es ist vor allem auch die Rechtsanwalt­
technischen und personellen Möglichkeiten zur schaft an den Bundesminister für Justiz heran­
Verfügung -stehen wie den übrigen Landes- getreten, daß die Zustellvorschriften so einfach 
intendanten.. gestaltet werden, daß sich sowohl die Zusteller 

Präsident Dr. Maleta: Herr Bundeskanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Ich kann ledig­
lich eine Feststellung· dazu machen: daß ich 
mich bemühen werde, in der beabsichtigten 

wie die ,Empfänger ohne Kommentare und 
Erläuterungen auskennen. 

Ich frage Sie daher, Herr Minister: Wird 
sich das Bundesministerium für Justiz weiter­
hin bemüheri, daß es zu einer derartigen Ver-
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Zeilllnger 
einheitIichung der Zustell vorschriften für alle 
Verfahrensarten kommt, . vor allem damit sich 
alle Beteiligten auskennen? 

Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 

Bundesminister Dr. Broda: Herr Abgeordne­
ter Zeillinger! Ich halte das Anliegen, das 
Sie hier geltend machen, für berechtigt, und 
das Bundesministerium für Justiz wird sich 
im Einvernehmen mit den anderen Zentral­
stellen, -insbesondere mit dem federführenden 
Bundeskanzleramt bemühen, daß die Arbeiten 
an einem einheitlichen Zustellgesetz für alle 
Verfahrensarten abgeschlossen werden kön­
nen und die entsprechenden legislativen Vor­
schläge den gesetzgebenden Körperschaften 
vorgelegt werden, 

. 

Präsident Dr. Maleta: Danke, Herr Minister. 

Bundesministerium für soziale Verwaltung 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 5:  Abgeord­
neter Linsbauer (OVP) an den lj:errn Bundes­
minister für soziale Verwaltung. 

780JM 
Wie hoch sind die Beträge, die. Sie zur 

Modernisierung und besseren Ausstattung der 
Räumlichkeiten und des Inventars der nach· 
geordneten Dienststellen Thres Ressorts im 
Jahre 1972 verwendet haben ? 

Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Vizekanz­
leT. 

Bundesminister für soziale Verwaltung ' 
VizekanzJer lng. Häuser: Herr Abgeo,rdneter ! 
Zu Ihrer konkreten Anfrage ' darf ich m.itteilen, 
daß nach dem vorläufigen Gebarungsergebnis 
1912 zur Modernisierung des Inventars der 
nachgeordneten Dienststellen, wobei unter In­
ventar sowohl Einrichtungsgegenstände als 
auCh Büromaschinen verstanden werden, im 
wesentlichen insgesamt rund 3,310.000 S auf­
gewendet wurden. Hievon entfallen auf die 
Landesarbeitsämter 2,630.000 S, auf die Lan­
desinvalidenämter 530.000 S · · und auf die 
Arbeitsinspektorate 150.000 S. Soweit es sich 
um die Modernisierung von Räumlichkeiten 
-'- bauliche Ausgestaltung - handelt, können 
diesbezügliche Angaben nur vom Bundesmini­
sterium für Bauten und Technik gemacht wer­
den. 

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 

Abgeordneter Linsbauer: Herr BUndesmini­
ster! BEll meiner Anfrage geht es mir in erster 
Linie um die Zentralheizung des 'Landesinva­
lidenamtes Wien. In Aussmüssen habe im 
Sie des öfteren ersucht, Beträge zur Möder­
nisierung dieser Heizung einzusetzen. Das 
Problem ist so, daß ' Hei2:er nie gefunden wer­
den können und daß sowohl vOn der · Dienst-

stelle als auch vom Dienststellenausschuß seit 
Jahren des öfteren versucht wird, daß die 
Heizung gebaut wird. Im vergangenen Jahr 
wurden im Budgetüberschreitungsgesetz 4 Mil­
lionen Schilling bewilligt. 

Ich frage Sie daher: Ist es zu einer Rücklage 
g.ekommen, und wie hoch ist der Betrag, der 
im ·kommenden Jahr zur Verfügung gestellt 
wird'? 

Präsident Dr. Maleta: Herr Vizekanzler. 
Vizekanzler Ing. Häuser: Herr Abgeordne­

ter! Es ist Ihnen bekannt, daß .diese Proble­
matik seit 1967 im Ressort behandelt wird. 
Wir haben 1972 - Sie haben 'es selbst ge­
sagt .,-- aus Ressortmitteln 4 Millionen Schi!­
ling' zur. Verfügung gestellt. Das Bundesmini­
sterhlm für Bauten und Technik) das die tech­
nischen Vorarbeiten durchzuführen hat, ist 
nun in Kürze in der Lage; die Entscheidung 
zu treffen. Es geht bekanntlich darum, ob von 
der Technischen Hochschule her oder von den 
beiden Museen eine Leitung in das Landes­
invalidenamt geführt werden 'soll. Wie ich 
informiert bin, wird nun die Leitung von den 
1'1us�en he,r als die praktikablere Lösung an­
gesehen. Wir können ' also voraussichtlich im 
Frühjahr mit den Arbeiten .beginnen. Es wer­
den hiezu neben der Rücklage der 4 Millionen 
im laufenden Jahr noch etwa 5 bis 6 Millionen 
Schilling gebraucht werden, die w.ir dann ent­
sprechend im Rahmen eines Budgetüberschrei­
tungsgesetzes wieder beantragen werden. 

Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatzfrage. 
Abgeordneter Linsbauer: Herr Bundesmini­

ster! Mit den Beträgen, die Sie genannt -haben, 
ist wahrscheinlich nur der Bau der Zentral­
heizung vorgesehen. Im Gebäutle des Landes­
invalidenamtes Wien haben die Fenster aber 
Holzverschalungen, und die Räume werden 
ja bestimmt alle neu auszumalen sein. Ist 
in der W I;lise vorgesorgt, daß das Landes­
invalidehanit vollkommen modernisiert wird? 

Präsident Dr. Maleta: He� Minister. 
. 

Vizekanzler lng. Häuser: Das ist für 1973 
aus technischen Gründen nicht möglich. Sie -

wissen, Herr Abgeordneter, daß �det Gesamt­
aufwand etwa mit 18 Millionen Schilling ge­
schätzt wird. Wenn also mit den Arbeiten be­
gonnen wird, wird voraussichtlich noch im 
Winter 1913/1914 zumindest �üm Teil mit der 
bi;heiigen . Heizung vorliebgenomnien wer­
den . müssen. Wir werden die endgüUige 
Fertigstellung . voraussichtlich . erst 1 914 und 
dann natürlich auch die notwendigen Adap­
tierungsarbeiten in den Räumlichkeiten selbst 
vornehmen. 
, Präsident Dr. Maleta: Anfrage 6 : Abgeord­

neter Steinhuber (SPO) an den Herrn Sozial­
minist�r; 
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Was kann seitens des Sozialministeriums -
außer der Inspektionstätigkeit des Arbeits­
inspektorates - gegen. die in vielen Industrie­
zweigen immer wieder zur Verwendung kom­
menden gesundheitsschädlichen Arbeitsstoffe 
unternommen werden 1 

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 
Abgeordneter Steinbuber: Herr Vizekanzlerl 

Das Arbeitnehmerschutzgesetz ist mit 1. Jän­
ner 1913 in Kraft getreten. Es ist ein sehr 
fortschrittliches Gesetz, aber trotzdem können 
wir feststellen, daß in der Industrie Farbstoffe 

Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Vizekanz- verwendet werden, wo der MAK-Wert um 

ler. das Doppelte und Dreifache überschritten wird, 
weil die Farbstoffe eben derart große Mengen 

Vizekanzler Ing. Häuser: Sehr geehrter an Toluol, Xylol und Benzol enthalten. 
Herr Abgeordneter! Nach § 6 Abs. 2 des 
Arbeitnehmerschutzgesetzes müssen für AI- Ich frage daher: Welche Möglichkeiten be­

beiten, bei denen mit Stoffen umgegangen stehen, um eine Deklarationspflicht bei diesen 
Farben anzuwenden? ' 

wird oder bei denen sich aus anderen Ur-
sachen Einwirkungen ergeben, durch die das Präsident Dr. Maleta: Herr Vizekanzler. 
Leben und die Gesundheit der Arbeitnehmer 
gefährdet werden, jene Schutzmaßnahmen ge- Vizekanzler Ing. Häuser: Wir haben auf 

troffen werden, dluch die solche Einwirkungen Grund unserer Erfahrungen aus Deutschland 

möglichst vermieden werden können. Soweit die einzelnen Arbeitsinspektorat-e angewiesen, 

es die Art der Arbeiten zuläßt, sind nach daß sie, nachdem in OsterreiCh keine gesetz­

Möglichkeit solche Stoffe zu verwenden und lichen Grenznormen für die MAK-Werte vor­

solche Arbeitsverfahren anzuwenden, bei handen sind, nach 'den Richtlinien, wie sie in 
denen diese Einwirkungen nicht oder nur in ' Deutschland üblich sind, vorzugehen haben. 

einem geringeren Maße auftreten. Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatzfrage. 
Wenn es der Schutz des Lebens und die Abgeordneter Steinhuber: Herr Vizekanzlerl 

Gesundheit der Arbeitnehmer erfordert, kann Das ist mir bekannt, nur sind die Richtwerte 
die Verwendung bestimmter Arbeitsstoffe oder aus Deutschland sehr hqch, und es , gibt 
die Anwendung bestimmter Arbeitsverfahren Länder, wo die Hödlstgrenze dieser Ridlt­
untersagt werden, sofern der Arbeitserfolg werte weit niedriger liegt. 
audl mit anderen Arbeitsstoffen oder nach 
anderen Arbeitsverfahren mit einem angemes- Ich frage daher, ob seitens des Sozialmini­
senen Aufwand erreidlt werden kann. Dem- steriums die Möglidlkeit besteht, eine eigene 
nach besteht unter bestimmten Voraussetzun- österreichische Tabelle auszuarbeiten, wo die 
gen die Möglichkeit, die gesundheitssdläd- MAK-Wert-Grenze niedriger ist als bei den 
schädlichen Stoffe von der Verwendung aus- derzeit gehandhabten deutschen Tabellen. 
zuschließen. Präsident Dr. Maleta: Herr Vizekanzler. 

Schutztechnische Maßnahmen bei Verwen" 
dung gesundheitsschädlicher Arbeitsstoffe be- Vizekanzler lng, Häuser: Herr Abgeordne� 
deuten nicht selten einen höheren Aufwand, terl Wir werden dieses Problem im Rahmen 
der bei Verwendung weniger schädlicher oder unserer zuständigen Sektion weiter behandeln. 
unschädlicher Stoffe meist geringer sein wird. Ich darf sagen, daß diese Grenzwerte . deshalb 
Aus diesem Grunde sind die ,Erzeuger von unterschiedlich sind, weil die wissenschaft­
Produkten, die gesundheitsschädlime Substan- lichen Ergebnisse ,über die Schädlichkeit be­
zen enthalten, schon seit längerem bemüht, stimmter MAK-Werte leide� auch sehr unter­
wirtschaftliche Uberlegungen der VerwendUIig schiedlidl sind und wissenschaftlidle Unter­
anzQstellen. suchungen in , Osterreich bislang nicht durch-

Können aus proquktionstedmischen Grün- gerÜhrt wurden; ' " 
, 

de" n  die gesundheitssdl.ädlidlen Stoffe durCh P ·· ·d D M D raSl ent . r. aleta: anke, Herr Vize-
zumindest weniger schädlidle nidlt ersetzt kanzler. 
werden, so muß dafür , Sorge getragen werden, 
daß zum Schutz der Gesundheit der Arbeit­
nehmer die notwendigen technisdlell Maßnah­
men getroffen werden. Darüber hinaus dürfen 
zu solchen Arbeiten nur jene Arbeitnehmer 
herangezogen werden, die hiefür in gesund" 
heitlicher Hinsidlt geeignet sind. Ferner sind 
die Arbeitnehmer in periodischen Zeitabstän­
den durch einen Arzt auf ihre gesundheitliche 
EignUng für die Arbeiten zu untersuchen, so­
weit derartigen , Untersuchungen prophylakti­
sche Bedeutung zukommt. 

. , , 

Bundesministerium für Landesverteidigung 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 1 :  Abgeord­
neter Schieder (SPtJ) an den Berrn Bundes­
minis�er für Landesverteidigung. 

,:804/M. 
Wie weit sind Ihre BemÜhungen hinsichtlich 

einer modernen und zeitgemäßen Lösung der 
Frage des Zapfenstreiches in den Kasernen des 
Bundesheeres . gediehen 1, ' ' , , , ', ' 
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Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Minister. 
Bundesminister für Landesverteidigung 

Lütgendorf: Herr Präsident! Hohes Haus! Sehr 
geehrter Herr Abgeordneter!  Zunächst möchte 
iCh darauf hinweisen, daß die Bestimmungen 
über den Zapfenstreich in den Absätzen 2 bis 5 
des § 1 8 der Allgemeinen Dienstvorschriften 
für das Bundesheer, BGBl. NI. 1 93/1910, ent­
halten sind. 

Mag diese Regelung auch vielleicht verhält­
nismäßig starr erscheinen, so bietet sie doch 
unter bestimmten Voraussetzungen dem Ein­
heitskommandanten die Möglichkeit, den 
Wehrpflichtigen ein Ausbleiben über den 
Zapfenstreich zu gewähren. 

Es mag allerdings verschiedentlich vorge­
kommen sein, daß die Kommandanten von 
dieser Möglichkeit in einem geringeren Maß 
Gebrauch gemacht haben, als es die Erforder­
nisse des militärischen Dienstes zugelassen 
hätten. 

Andererseits darf hiebei aber auch nicht 
übersehen werden, daß aus der Natur des 
militärischen Dienstes Einschränkungen der 
erwähnten Art vielfach unumgänglich sind. 

Abgesehen von der bisherigen Handhabung 
der einschlägigen Bestimmungen der Allge­
meinen Dienstvorschriften erscheint es mir 
- wie Sie, sehr geehrter Herr Abgeordneter, 
richtig andeuten - notwendig, die Frage 
moderner und zeitgemäßer Dienstvorschriften 
einer grundsätzlichen Prüfung zu unterziehen. 

Die Allgemeinen Dienstvorschriften für das 
Bundesheer werden gegenwärtig von meinem 
Ressort einer solchen Prüfung unterzogen, 
wobei insbesondere audl die Regelung des 
Zapfenstreiches Gegenstand dieser Unter­
suchungen ist. Es ist j edenfalls daran gedadlt, 
die derzeitigen Bestimmungeri über den 
Zapfenstreich durch eine großzügigere und 
flexiblere Regelung zu ersetzen. 

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 

Abgeordneter Sdlieder: Herr Bundesmini­
ster! Die Möglichkeit, daß durch den Einheits­
kommandanten eine Ausnahme gemacht wird, 
ist bekannt. Leider wird natürlich sehr oft 
entweder die Ausnahme nicht gemacht, oder 
das Verfahren ist so bürokratisch für den 
einzelnen, daß er sich diesem Verfahren nicht 
unterzieht. 

Sie haben darauf hingewiesen, ' daß diese 
Frage mit den Allgemeinen Dienstvorsdlriften 
geregelt werden wird. Ich möchte Sie daher 
fragen, bis wann zu erwarten ist, daß neue ' 
Allgemeine Dienstvorschriften 'vorliegen wer­
den. 

Präsident Dr. Maleta: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Lütgendorf: Der von mir im 
vergangenen Jahr beauftragte Arbeitsstab zur 
- ich möchte sagen - Ausarbeitung eines 
Entwurfes einer Novellierung dieser Allge­
meinen Dienstvorschriften hat seine Arbeit 
abgeschlossen; es wird lediglich jetzt noch die 
Redigierung vorgenommen. 

Ich habe außerdem vor, bevor ich die not­
wendige parlamentarische Behandlung ein­
leite, auch mit Vertretern des Osterreichischen 
Bundesjugendringes ein Gespräch zu führen. 

Ich nehme an, daß es möglich sein wird, 
heuer in der Frühjahrssession dem Hauptaus­
schuß die Novelle dieser Allgemeinen Dienst­
vorschriften vorlegen zu kÖIinen. 

Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatzfrage. 
Abgeordneter Sdlieder: Herr Bundesmini­

ster! Die Regelung "des. Zapfenstreidls ist 
natürlidl für 19- bis 20jährige junge Männer 
sehr einschneidend. Wir werden heute die 
Frage der Herabsetzung der Volljährigkeit in 
diesem Haus behandeln. Es wird sich bei 
dieser Altersgruppe um volljährige junge 
Menschen" handeln, für die es natürlidl, möchte 
ich sagen, sehr einsdlneidend ist, daß sie um 
2 1  Uhr in der Kaserne sein müssen. Sie 
wohnen vielleicht um die E<ke, sind vielleicht 
sdlon älter, vielleidlt sogar 25, 26 Jahre alt, 
und müssen sidl an diese starre Bestimmung 
halten. 

Idl möchte daher an Sie die Frage richten 
- in Befolgung Ihrer Ankündigung in der 
vergangenen Woche vor dem demokratismen 
Klub des Osterreidlisdlen Bundesjugend­
ringes -, ob Sie es für möglidl halten, die 
Bestimmungen über deli Zapfenstreidl sdlon 
vor einer Neufestsetzung der ADV gesondert 
in gelo<kerter Weise zu handhaben. (Anhal­
tende Zwischenrufe bei der öVP. � Abg. 
F a  c h I  e u t n e r: VieIIeicht die gleitende 
Arbeitszeit einführen!) 

Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 

Bundesminister 'Lütgendorf: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Da es sidl um eine Ver­
ordnung der Bundesregierung handelt, muß 
ich mich streng an die derzeit gültigen Be­
stimmungen halten. Bevor nidlt der Hauptaus­
schuß dem neuen Vorschlag zugestimmt hat, 
sehe ich keine Möglidlkeit, von der bisherigen 
Regelung abzuweichen. 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 8 :  .Abgeord­
neter Dr. Prader (öVP) an den Herrn Vertei­
digungsminister. 

808/M 

Warum sind Sie von Ihrer Ankündigung, 
1 973 30.000 bis 35.000 Präsenzdiener zu ersten 
Truppenübungen in vollem Umfang einzuse�en, 
abgekouunen ? 
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Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 

Bundesminister Lütgendorf: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Wie ich bereits in der 
Sitzung des Finanz- und Budgetausschusses 
am 1 3. November 1 972 ausgeführt habe, wer­
den -im Jahre 1 973 insgesamt rund 24.000 Mann 
zu Truppenübungen herangezogen werden. 

Diese Summe von rund 24.000 Mann ergibt 
sich daraus, daß von der Gesamtsumme der 
zu den in diesem Zusammenhang in Betracht 
kommenden zwei Einberufungsterminen ein­
berufenen Wehrpflichtigen zunächst einmal 
jene Wehrpflichtigen in Abzug zu bringen 
sind, die auf Grund der beim Antritt ihres 
Präsenzdienstes vorgenommenen Einstellungs­
untersuchung wegen dauernder oder vorüber� 
gehender Dienstuntauglichkeit wieder vor­
zeitig entlassen wurden. Weiters kommen für 
Truppenübungen jene Wehrpflichtigen nicht 
in Betracht, die einen achtmonatigen Grund­
wehrdienst geleistet haben, also die soge­
namiten Durchdiener. Ferner sind ,in der vor­
genannten Zahl jene Wehrpflichtigen nicht 
enthalten, die sich zu einem freiwillig ver­
längerten Grundwehrdienst verpflichtet haben, 
also zum Beispiel die Einjährig-Freiwilligen, 
sowie auch jene, die im Herbst 1972 bereits 
an den sogenannten Modell-Truppenübungen 
teilgenommen haben. 

Präsident Dr. Malela: Zusatzfrage. 

Abgeordneter Dr. Prader: Herr Bundesmini­
sterl Di!� Unklarheiten und Unsicherheiten in 

. bezug auf diese Frage sind ja dadurch ent­
standen, daß Sie wiederholt sehr unterschied­
liche Ziffern bekanntgegeben haben. Die Ziffer, 
die Sie eben genannt haben, haben Sie bei 
den Beratungen des ' Kapitels Landesverteidi­
gung im BudgetaussdlUß genannt. Es hat dar­
über eine Debatte gegeben. Es konnte damals 
nicht die gleidJ.e Aufklärung gegeben werden, 
die Sie jetzt dem Hohen Hause mitgeteilt 
haben. 

Herr Bundesminister! Damals wurden 
budgetäre Unmöglichkeiten genannt, warum 
man nicht alle zu Waffenübungen einberufen 
kann. Sie wissen ' genau - Sie haben das 
selbst wiederholt erwähnt -, daß das jetzige 
System überhaupt nur funktionieren kann, 
wenn nicht nur in bezug auf die Zeitdauer 
der Waffenübungen - . -sprich 60 - Tage -, 
sondern auch in bezug auf die Ausnützung 
aller zur Verfügung stehenden Reservisten­
kontingente eine sehr strenge Handhabung 
erfolgt. Das ergibt im JahresquersdJ.nitt künf­
tig etwa 60.000. 

Wenn Sie jetzt bereits durch Nichteinbe­
ziehung aller zu Waffenübungen so in Rück­
stand kommen, werden Sie das dann über­
haupt nicht mehr auffangen können, weil j a  

der Rückstau mit jedem Jahr -immer größer 
wird. Wie wollen Sie dann - diese Armee­
organisation voll und ganz durchführen? 

Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 
Bundesminister Lütgendorf: Sehr geehrter 

Herr Abgeordneter! Sie wissen, daß wir erst­
malig mit dem Einberufungstermin 1 .  Oktober 
197 1  mit deni sechsmonatigen Grundwehr­
dienst begonnen haben und daß wir daher 
in diesem Jahr nur jene Wehrpflichtigen ein­
berufen haben, die im Oktober 1971 und 
Februar 1972 ihren Grundwehrdienst abge­
leistet haben, daß im Jahre 1 974 dann jene, 
die .im Jahr 1 972 ihren Grundwehrdienst abge­
leistet haben, die Truppenübungen abzulei­
sten haben werden. 

Wir werden selbstverständlich Vorsorge 
treffen und haben auch diesbezügliche Vor­
sorgen bereits getroffen, daß wir die von 
Ihnen richtig genannte Zahl von 60.000 Reser­
visten pro Jahr, eine Zahl, die ab dem Jahr 
1975 sogar noch weiter ansteigen und dann 
eine gleichmäßige Größe einnehmen wird, 
auch tatsächlich im Rahmen der von ihnen 
abzuleistenden Truppenübungen verkraften 
kannen. Ich sehe keine Schwierigkeit heran­
stehen, daß wir nicht in der Lage wären, 
neben der Gesamtzahl der anfallenden Reser­
visten für Truppenübungen auch die entspre­
chende Anzahl Reservisten; welche bis zum 
Ende des Jahres 1 976 Inspektionen/Instruk­
tionen zu leisten haben, einzuberufen. 

Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatzfrage . 
Abgeordneter Dr. Prader: Herr Bundesmini­

ster! Sie werden kaum in der Lage sein, alle 
einzuberufen. Das wissen Sie, glaube ich, so 
gut wie ich. Es ist für die Betroffenen eine 
entscheidende Frage, welche Kriterien Sie bei 
der Auswahl in bezug 4arauf zugrunde legen, 
ob jemand zu den ' Waffenübungen einberufen 
wird oder nicht. 

Im Budgetausschuß hat Ihnen, Herr Bundes­
minister, der Abgeordnete Zeillinger vorge­
rechnet, obwohl Sie da eine andere Zahl ge­
nannt haben, daß schon von der - Budgetseite 
her diese Zahl nicht stimmen könne, weil es 
mit den Mitteln nicht ausgegangen ist. 

Was kostet es nun, wenn tatsächlich alle 
60.000 - die Zahl wird sich ab 1 975 steigern, 
wie Sie ridJ.tig gesagt haben - einberufen 
würden? 

, Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 

Bundesminister Lütgendoif: Herr Abgeord­
neterl Ich möchte hier jetzt keine konkrete 
Zahl nennen, da sie möglidJ.erweise um 2 oder 
3 Millionen Schilling von der . tatsächlich er­
rechneten Zahl differieren könnte. Aber da 
wir für das heurige Jahr, für das Budget jahr 
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Bundesminister Lütgendort 
1 973, rund 32 Millionen Schilling präliminiert 
haben, müssen wir im Laufe der nächsten 
Jahre mit einem Anwachsen bis rund 85 Mil­
lionen Schilling rechnen. 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 9 : .  Abgeord­
neter Troll (SPö) an den Herrn Verteidigungs-
minister. 

. 

805/M 
Wie viele Einsatzstunden wurden von Ange­

hörigen des Bund�sheeres im abgelaufenen 
Jahr im Katastropheneinsatz geleistet ? 

Präsident Dr. Maleta: Herr MinisteL 

Bundesminister Lütgendori: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter ! Von Angehörigen des 

Bundesheeres wurden im abgelaufenen Jahr 
insgesamt 131.477 Arbeitsstunden im Kata­
stropheneinsatz geleistet. 

Hievon . entfallen 2563 Arbeitsstunden auf 
. Einsätze bei Hochwasser und Bränden sowie 
auf Bergungen und Schneeräumungen im Be­
reich des Gruppenkommandos I, 1 12.409 Ar­
beitsstunden auf Einsätze bei Hochwasser 
sowie auf Schneeräumungen im Bereich des 
Gruppenkommandos II und 22.505 Arbeits­
stunden auf Einsätze bei Waldbränden sowie 
auf Bergungen im Bereich des Gruppen­
kommandos Irr. 

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 

Abgeordneter Troll: Herr Bundesminister! 
Diese Ziffern beweisen, wie aktiv das Bundes­
heer zum Wohl des österreichischen Volkes 
bei den Einsatzleistungen war. 

Es wirft sich nun im Zusammenhang mit 
der Reorganisation des Bundesheeres, Heeres­
umgliederung 1 912, in den Bundesländern 
Steiermark, Kärnten und Tirol die Frage und 
zum Teil" die Sorge auf: Wird lm Zusammen­
hang mit der zu erstellenden Bereitschafts­
truppe auch Sorge dafur getragen, daß diese 
Katastrophenhilfsleistungen auch künftighin 
möglich sein werden? 

Präsident Dr. Maleta: H�rr Minister. 

Abgeordneter Troll: Diese Mitteilung ist er­
freulich, Herr Bundesminister. 

Es bleibt noch die Frage: Werden Sie bereit 
sein, durch das Beschaffungsamt darauf Ein­
fluß zu nehmen, · daß diese Einheiten ent­
sprechend den sich aus der Praxis ergebenden 
Notwendigkeiten mit Geräten · ausgestattet 
werden? 

I 
Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 

Bundesminister Lütgendorf: Sehr · geehrter 
Herr Abgeordneter! Ich kann heute sagen, 
daß die Ausstattung mit den erforderlichen 
Pioniermitteln bei den Eiriheiten gut ist. 
Uberall dort, wo eine Ergänzung oder Nach­
beschaffung erforderlich sein wird, wird dafür 
Sorge getragen, daß die Einheiten rechtzeitig 
auch die notwendigen zusätzlichen Geräte er­
halten werden. 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 10 :  Abgeord­
neter Dr. Ermacora (OVP) an den Herrn Ver­
teidigungsminister. 

809/M 
Wann werden . Sie das Parlament über die 

"Heeresorganisation 1972" eingehend infor­
'mieren ? 

Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister 'Lütgendorf: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Da insbesondere während 
der Verhandlungen über die Beratungsgruppe 
Landesverteidigung im Finanz- und Budget­
ausschuß mehrfach der W unsch an mich ge­
richtet wurde, den La�desverteidigungsaus­
schuß über die Situation im Bereich der 
Landesverteidigung zu informieren, habe ich 
bezüglich einer solchen Infqrmation des 
Nationalrates bereits am 1'2. Dezember 1912 
mit dem Obmann des genanntewAusschusses, 
dem Herrn Abgeordneten Marwan-Schlosser; 
Kontakt aufgenommen. Der Herr Abgeordnete 
Marwan-Schlosser hat mir in seinem Schreiben 
vom 1 1. Jänner 1 973 mitgeteilt, daß er bemüht 
sein werde, den AllssdlUß ehestmöglich einzu .. 
berufen, sobald ein kurzer Bericht des Bundes­
ministers für Landesverteidigung ,in dieser 
Angelegenheit dem Nationalrat vorliege. 

Zufolge der sehr zahlreichen Regierungs­
vorlagen, welche gegenwärtig im Nationalrat 
zur Behandlung heranstehen, sehe ich im 
Zusammenhang mit der nach der Geschäfts­
ordnung des Nationalrates vorgeschriebenen 
Vorgangsweise keine reale Möglichkeit, noch 
in der Herbstsession einen Ber�cht einbringen 
zu können. 

. Bundesminister Lütgendori: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Dazu kahn ,ich Ihnen 
sagen, daß auch in der "Heeresgliederung 
1 912" darauf Bedacht genommen ist, daß vor 
allem die fÜr Katastropherihilfe notwendigep. 
technischen Einheiten, also insbesondere die 
Pionierkräfte, weiter .erhalten bleiben. Wir 
haben sogar gerade im heurigen Jahr schon 
Vorsorge getroffen, daß die Pioniereinheiten 
ein höheres Kontingent a;n Wehrpflichtigen er­
halten, als dies, in · den vergangenen Jahren 
d�i Fall war, sodaß damit auch die Einsatz­
fähigkeit bei diesen Ei�eih�n erhöht wird. Da ich jedoch selbst das Bedürfnis habe, 

die Mitglieder des Landesverteidigungsaus­
Präsident Di·. Maleta: Zweite Zusatzfrage. schusses möglichst :  bald über die vom Mini-
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Bundesminister Lütgendorf 
806jM 

Welche Geräte hat das Bundesministerium 
für Landesverteidigung im Jahre 1972 auf 
Grund von langfristigen Verträgen angeschafft ? 

sterrat auf Empfehlung des LandesverteIdi­
gungsrates am 1 6. Jänner dieses Jahres be­
schlossene Heeresg-liederung · 1972 eingehend 
zu informieren, werde ich demnächst alle Mit­
glieder dieses Ausschusses zu einem dies-
bezugliChen . InformationsgespräCh einladen. Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Minister. 

Ich darf daher auch, der Hoffnung Ausdruck Bundesminister Lütgendorf: .  Sehr geehrter 
verleihen, daß es trotz der sehr angespannten Herr Abgeordneter! Im Jahre 1972 wurden 
parlamentarischen Tätigkeit den mit dieser von meinem Ressort auf Grund von lang­
Materie befaßten Herren Abgeordneten zum fristigen Verträgen folgende Geräte ange­
Nationalrat möglich 'sein wird, meiner Ein- schafft beziehungsweise in Auftrag gegeben: 
ladung Folge leisten zu können. Teile für 2 cm Schützenpanzer-Maschinen-

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. kanone 66 ; Teile für . 2 cm Fliegerabwehr-
Abgeordneter Dr. Ermacora: Herr Bundes_ kanone 58 und Infanterie-Fliegerabwehr­

ministerl Sie hatten in der Budgetdebatte ge_ kanone 65 ;  ferner ' 1 2  Kran-Aufbauten, 
sagt, daß Sie noch im Jänner einen entspre- 3 Röntgenuntersudmngswagen, Röntgen­
chenden Bericht einbringen werden, und jetzt schirmbildanlagen, 3 SiChtpeilgeräte, 5 Sicht­
entnehme ich. Ihren Worten, daß es Ihnen geräte MI 460, Schützenpanzer-Kommandan­
nicht möglich sein wird, in der Herbstsession ten-Optiken, ' Fahrzeugfunkanlagen, 4 Schreib­
diesen Bericht einz:ubringen. Das muß ich geräte für elektronische Datenverarbeitungs-
natürlich zur �enntnis nehmen. anlage und österreiChische Militärkar.ten. 

, Darf ich die Zusatzfrage stellen: Glauben Außerdem möchte ich noch die Anschaffung 
Sie nicht, daß die "Heeresorganisation 1 972" nachstehender Munition nicht unerwähnt las­

auch gesetzgeberische Maßnahmen zur Folge sen, und zwar: 
haben muß, die Sie durch entsprechende Vor- , .2 cm LeuCht-Ubungsgeschoßpatronen, 8 cm 
lagen im Hohen Hause zu vertreten hätten? Granatwerfer-Sprenggranaten und 7,62 mm 

Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. K�Patronen 65. 

' .  Bundesminister Lütgendorf: Sehr geehrter Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 
Herr Abgeordneter! Ich sehe im Augenblick ApgeordIieter Nittel: Herr Bundesminister! 
keine Notwendigkeit, entspreChende .  gesetz- Smort an läßlich d.er Beratung Im Finanz- und 
geberische , Veränderungen in Vorschlag zu Budgetausschuß über dieses Thema wurde die 
bi:ingen. ' Ich werde selbstverständlich, wenn Frage der ' Nützlichkeit dieser Ankäufe ven­
dies notwendig sein s'ollte, ' rechtzeitig hier tiliert. 
die nötigen Vorlagen einbringen. Ich möchte Sie, Herr Bundesminister, daher 

Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatifra.ge. fragen, ob -Sie der Meinung sind, daß diese 
langfristig vereinbarten Käufe, sofern sie sich 

Abgeordneter Dr. Erm�cora: Herr Bundesc auf Waffen und Munition beziehen, auch von 
minister! Nach meiner KenntnIs der Materie Ihrem Standpunkt aus gesehen nützlich und 
bräuchten Sie mehr Geld, wenn ich mich so für ,eine effektive Landesverteidigung geeignet 
ausdrücken darf, für die "Heeresorganisation sind. 
1972". Um diese ' größeren Geldmittel zu er-
langen, müßten Sie das Parlament wohl mit Präsident Dr. Maleta: Herr·Minister. 
entsprechenden Budgetnachträgen befassen. . Bundesminister Lütgendorf: Sehr geehrter 
Glauben Sie nicht, daß das notwendig ist? Herr Abgeordneter I Ich .' glaube, daß Sie 

' Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. aus der von mir taxativ aufgezählten Liste 
der einzelnen Waffenteile und Geräte ersehen 

Bundesminister Lütgendorf: Sehr . geehrter haben, daß es sich hier - vor allem auch 
Herr Abgeordneter! Ich glaube, es gibt kaum in der Größenordnung - um Ergänzungsauf­
einen Verteidigungsminister auf . der Welt, der träge handelt, die notwendig waren, um die 
nicht vom Parlament immer mehr Geld fordert. Einsatzfähigkeit des Bundesheetes auf ver­
Aber im gegenstäridliChen ' Fall kann ich zu s.Chiedensten Gebieten zu verbessern . 
Ihrer und mei�er Beruhigung sagen, daß Es kommt hier noch das eine dazu, daß es gerade .im Bundesfinanzgesetz 1973 jene ersten 
Schritte, die heuer im Rahmen der Heeres- sich zum Teil um Heeresgüter handelt, die 

seitens ' der Produzenten ' nicht kurzfristig gliederung 1972 vorgenommen werden, auch iieferbar sind, wo also auch eine Lieferung ihre finanzielle Deckung finden. oft vori der ' ProduktionsseHe her gesehen nur 
Präsident Dr. Maleta: Anfrage 1 1  : Abgeo�d� in Raten niögliCh ist tind es daher zu diesen 

neter Nittel (SPO) an den Herrn Verteidi- mehr mlUel- oder langfristigen Verträgen 
gungsminister. kommt 

, , 
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Bundesminister Ltltgendorf 
Zu den gegenständlimen Besmaffungen darf 

ich vielleicht noch ergänzend sagen, daß sich 
diese Verträge über einen Zeitraum bis zu 
drei Jahen, nur in einem einzigen Fall vier 
Jahren, erstrecken, sodaß man eigentlich, am 
Rüstungssektor gesehen, eher von mittel­
fristigen Beschaffungen sprechen kann. 

Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatzfrage. 
Abgeordneter NUtel: Herr Bundesminister! 

,Sind Sie in der Lage und sind Sie bereit, dem 
Parlament mitzuteilen, aus welchen Ländern 
wir unsere Waffen und Geräte ergänzen und 
welche Firmen als Lieferanten herangezogen 
werden'? 

Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 
Bundesminister Lütgendorf: Es handelt sich 

in erster Linie um Waffen- und Geräteliefe­
rungen aus Schweden, Frankreich und der 
Schweiz, sofern nicht auch einzelne der vorhin 
angeführten Gegenstände aus dem Inland 
selbst bezogen werden. 

Von den Lieferfirmen sind anzuführen: in 
Schweden vor allem die SAAB-Werke bezie­
hungsweise die staatlichen Rüstungsfabriken; 
ferner aus der Schweiz die Bührle-Oerlikon­
Fabrik; und aus Frankreich sind es einzelne 
kleinere, mehr auf privater Basis arbeitende 
Firmen; hier handelt es sich um ganz beson­
dere Spezial geräte, die nur in geringerer 
Stückzahl beschafft werden. 

' 

Die Munition, die ich hier angeführt habe, 
wurde zum Großteil aus inländischer Ferti­
gung bezogen. Nur die 2 cm Leucht-Ubungs­
geschoßpatronen wurden ebenfalls aus der 
Schweiz von der Firma Oerlikon gekauft. 

Präsident Dr. Maleta: Danke, Herr Minister. 

Bundesministerium für Handel, Gewerbe und 
Industrie 

Präsident Dr. Maleta: Anfrage 12 :  Abgeord­
neter Dr. Schmidt (FPO) an den Herrn Bundes­
minister für Handel, Gewerbe und Industrie. 

767JM 

Da einzelne Experten immer wieder die 
Meinung vertreten, daß die Rechtslenkung im 
Rahmen der Rechtsfahrordnung in bezug auf 
die Verkehrssicherheit , gegenüber der Links­
lenkung erhebliche Vorteile aufweise, frage ich 
Sie, Herr Bundesminister, ob diese Problematik 
bereits Gegenstand einer von Ihrem Ministerium 
veranlaßten Untersuchung war. 

Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Minister. 
Bundesminister für Handel, Gewerbe und 

Industrie Dr. Staribacb.er: Sehr geehrter Herr 
Abgeordneterl Das Bundesministerium selbst, 
aber audl das Kuratorium für Verkehrssicher­
heit nehmen jede Gelegenheit wahr, um die 

Verkehrssicherheit zu verbessern. In diesem 
Rahmen wird selbstverständlich auch das 
Problem der Rechtslenkung studiert. 

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 
Abgeordneter Dr. Scb.midt: Herr Bundes­

ministerl Ich danke für diese Antwort. 
Ich möchte fragen, ob Ihnen die Erfahrungen 

bekannt sind, die man in einigen ausländischen 
Staaten mit der Redltslenkung bei Rechtsfahr­
weise gemacht hat. 

Zum Beispiel fahren in der Schweiz die 
Fahrzeuge der Polizei, des Militärs und der 
Post und in Italien die großen Lasten­
transporter mit Rechtslenkung. Dieser Fahr­
weise mag man vielleicht zunämst, wenn man 
sie nicht praktisch erprobt hat, skeptisch 
gegenüberstehen, aber diese Rechtslenkung 
zwingt dir�kt zu einer defensiven Fahrweise. 

Daher möchte ich fragen, ob in naher Zu­
kunft mit einer speziellen Untersuchung be­
züglich der Rechtsleilkung bei Rechtsfahrweise 
seitens des Ministeriums zu' rechnen sein 
wird. 

Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 
Bundesminister Dr. Staribacb.er: Sehr geehr­

ter Herr Abgeordneter! Es ist , uns bekannt, 
daß in der Schweiz einige öffentliche Stellen 
diese Rechtslenkung haben' und daß es auch 
im wesentlichen günstige Ergebnisse gibt. 

Ich stehe nicht an zu sagen, daß die Er­
fahrungen, die man in anderen Staaten mit 
dieser Rechtslenkung gemacht ' hat, in Oster­
reich eine Grundlage bilden, um erstens diese 
Untersuchung, die konkret durchgeführt wird, 
entsprechend zu untermauern und um zweitens 
zu versuchen, im internationalen Rahmen eine 
entsprechende Regelung zu finden. 

Präsident Dr. Maleta: 1 3. Anfrage: Abgeord­
neter Ing. Gradinger (OVPJ an den Herrn 
Handelsminister. 

792JM 

Inwiefern nimmt das vom , Bundesministe· 
rium für Handel, Gewerbe �d Industrie 
erstellte Arbeitsprogramm für regionale Indu­
striepolitik auf die Bedürfnisse des Burgen­
landes Rücksicht ? 

Präsident Dr. Maleta: Bitte, Herr Minister. 
Bundesminister Dr. Staribacb.er: Herr Abge­

ordneterl Selbstverständlich - werden die 
Unterlagen, die aus der Studie des Instituts 
für Raumplanung über die Industriestandorte 
gewonnen wurden, den entspremenden Stel­
len, in meinem Haus den Investorenwerbun­
gen und den Finanzierungsgesellschaften, zur 
Verfügung gestellt. 

Präsident Dr. Maleta: Zusatzfrage. 
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Abgeordneter Ing. Gradinger: Herr Bundes­
minister} In einer Anfragebeantwortung an 
die Abgeordneten Staudinger und Dipl.-lng. 
Dr. Zittmayr vom 8. August 1972, die seitens 
Ihres Ministeriums ergangen ist, wurde von 
einer Definition des Begriffes "Entwicklungs­
gebiete" gesprochen. An dieser Definition 
werde im wissenschaftlichen Beirat der OROK 

Meine Frage an Sie, Herr Bundesminister: 
Kennen Sie diese Entwicklung, und haben 
Sie eventuell Maßnahmen im Einvernehmen 
mit der Landesregierung gesetzt, damit diese 
bedenkliche Entwicklung aufgefangen werden . 
kann? 

Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. 
gearbeitet. Dieser Katalog an Kriterien wäre Bundesminister Dr. Staribacher: Herr Abge­
ein wesentlicher Bestandteil !des künftigen ordneter! Ich kenne diese Entwicklung beson­
Raumordnungskonzepts. ders bei Felix Austria aus meiner Tätigkeit 

Herr Bundesminister! Meine Frage: Ist auch als Gewerkschafter sehr genau. Wir be­
dieser Katalog fertig, und kann man damit ob achten diese EntwiCklung sehr wohl. 
rechnen, daß er alsbald veröffentlich wird? Ich kann Ihnen aber versichern: Sowohl bei 
. Präsident Dr. Maleta: Herr Minister. Felix Austria wie auch in Großpetersdorf - s o  

wurde mir versichert - handelt e s  sich nicht 
Bundesminister Dr. Staribadler: Dieser 

Katalog ist noch nicht fertig, denn es wurde 
das Institut für Raumplanung jetzt ersucht, 
eine quantitative Studie über die bisherigen 
Ergebnisse, die es geliefert hat, ergänzend zu 
machen. 

Aus der ersten Studie - hie,r habe ich 
das burgenländische Blatt, das Sie besonders 
interessiert - kann man nur ersehen, welche 
Räume von der Landesregierung und von den 
Interessenvertretungen als Industrieentwick­
lungsgebiete bezeichnet werden. 

Jetzt wurde das ' Institut für Raumplanung 
von mir ersucht, eine Quantifizierung durchzu­
führen . .  Wenn diese Studie vorliegt, wird sie 
im Rahmen der Grundsatzabteilung mit den 
Interessenvertretungen im einzelnen bespro­
chen und dann selbstverständlich auch wieder 
allen daran Interessierten zur Verfügung ge-
stellt werden. 

Präsident Dr. Maleta: Zweite Zusatzfrage. 

Abgeordneter Ing. Gradinger: Gerade diese 
industriepolitische Frage ist bei uns im 
Burgenland in der letzten Zeit sehr bedenk­
lich geworden. Ich weiß nicht, Herr Bundes­
minister, ob Ihnen bekannt ist, daß in den 
- man kann sagen - zwei größten Betrieben 
des Landes, und zwar bei der Firma Saniped 
vom Schollkonzern in Großpetersdorf und bei 
der Felix Austria in Mattersburg massive 
Arbeiterentlassungen vorgenommen worden 
sind. 

In dem einen Fall sind es weit über 100, 
und man sagt, es werde weiter dezimiert 
von ursprünglich 1 000 bis auf 600 herunter. 
Bei Felix Austria sind es konkret 180 Ent­
lassungen keineswegs von Saisonkräften, son­
dern ich persönlich kenne Fälle von Leuten, 
die dort zehn Jahre lang gearbeitet haben. 

Es i.st also nicht übertrieben, wenn ich fest­
stelle: die Entwicklung ist bei uns bedenk­
lich,' und man müßte dagegen etwas tun. 

um eine, wie Sie es sagen, bedenkliche Frei- . 
stellung von Arbeitskräften, sondern bei FeIix 
Austria handelt es sich weitestgehend um 
saisonale Freistellungen, ergänzt durch einige 
sonstige Arbeitskräfte; und im Fall Groß­
petersdorf auch nur um eine, wie man mir 
sagte, notwendige Rationalisierungsmaß­
nahme. 

Ich stehe aber nicht an, zu sagen, daß die 
burgenländische Landesregierung und insbe­
sondere natürlich alle Interessenvertretungen 
mit größtem Interesse diese Entwicklung ver­
folgen. Im Rahmen der Investorenwerbung 
werde ich mich weiter bemühen, Betriebe ins 
Burgenland zu bekommen. 

Präsident Dr. Maleta: Die 60 Minuten der 
Fragestunde sind abgelaufen. Ich danke, Herr 
Minister. 

Einlauf und Zuweisung 

Präsident Dr. Maleta: Den in der letzten 
Sitzung eingebrachten Antrag 62/ A der Abge­
ordneten Stahs und Genossen betreffend Hilfe­
leistung für die Bevölkerung Süd- und Nord­
vietnams weise ich dem Finanz- und Budget­
ausschuß zu. 

Die seit der letzten Haussitzung eingelang­
ten Anfragebeantwortungen wurden den An­
fragestellern übermittelt. Diese Anfragebeant­
wortungen wurden auch vervielfältigt und an 
alle Abgeordneten verteilt. 

Ich ersuche den Schriftführer, Herrn Abge­
ordneten Zeillinger, um die Verlesung des 
Einlaufes. 

Schriftführer Zeillinger: Von der Bundes­
regierung sind folgende Regierungsvorlagen 
eingelangt: 

Ubereinkommen zur Errichtung der Welt­
organisation für geistiges Eigentum sowie 
Stockl).olmer Fassung der Berner Ubereinkunft 
zum Schutz von Werken der Literatur und 

411 

-
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SdniftIDhrer 

Kunst samt Erklärung, der Pariser Verbands­
übereinkunft zum Sdlutz des gewerblidlen 
Eigentums, des Madrider Abkommens über 
die internationale Registrierung von Marken 
und des Abkommens von Nizza über die 
Internationale Klassifikation von Waren und 
Dienstleistungen für die Eintragung von Mar­
ken (465 der Beilagen) ; 

Ich gebe beka�lllt, daß mir folgende Wahl­
vorschläge hiezu vorliegen: 

Als Wahlvorschlag der SPO: 
Dr. Wollgang Lotheissen, Erster Generalan­

walt, Dr. Karl Piska, Hofrat des Obersten Ge­
richtsp.ofes, Dr. Heribert Dienst, Hofrat des 
Obersten Gerichtshofes. 

Bun(lesgesetz betreffend die Grundsätze für ' Als Wahlvorsdllag der OVP: 
land- und forstwirtschaftliche Fachschulen 
(638 der Beilagen) ; Dr. MiChael Graff, Rechtsanwalt in Wien, 

Dr. Andreas Saxer, Hofrat, Tirol, Dr. Friedrich 
Bundesgesetz über die Osterreidlische Hodl- Dolp, Hofrat, Wien. 

schülerschaft (Hochschülerschaftsgesetz 1913) 
(673 der Beilagen) . Zu einem Antrag zur Geschäftsbehandlung 

hat sich der Herr Klubobmann Professor Koren 
Präsident Dr. Maleta: Ich werde die vom zum Wort gemeldet. Ich erteile es ihm. 

Schriftführer soeben als eingelangt bekannt-
gegebenen Regierungsvorlagen gemäß § 41 Abgeordneter Dr. Koren: Herr Präsident! Ich 
Abs. 4 GOG in der nächsten Sitzung zuweisen. stelle den geschäftsordnungsmäßigen Antrag, 

vor Durchführung der Abstimmung über die 
Es ist mir der .vorschlag zugekommen, im eben genannten W'ahlvorschläge eine Debatte 

Sinne des § 38 Abs. 5 Geschäftsordnung die abzuführen. 
heutige Tagesordnung um den Punkt: Erstat-
tung eines Dreiervorschlages für die Ernen- Präsident Dr. Maleta: Sie haben den Al,J.trag 
nung 'eines Mitgliedes des Verfassungsge- gehört. Ich bitte jene Damen und Herren, die 
richtshofes, iu ergänzen; und zwar soll dies diesem Antrag auf Durchführung einer Debatte 
der erste Punkt der heutigen Tagesordnung ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
werden. zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dieser Wir gehen in die Debatte ein. 
Er.:Jänzung der Tagesordnung ihre Zustim- Zum Wort gemeldet ist der Abgeordnete 
mung erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. Dr. Koren. Ich erteile es ihm. - Einstimmig angenommen� Die Tagesord-
nung ist daher um diesen Punkt ergänzt. Abgeordneter Dr. Koren (OVP) : Hohes 

Haus! Meine Damen und Herren! Wir gelan­Ferner ist mir der Vorschlag zugekommen, gen nun zu einem Vorgang, der in der Ge-die Debatte über die Punkte 9 und 10 und schichte der Bestellung von Verfassungsge­
sodann auch über die Punkte 12 bis einschließ- richtshofmitgliedern einmalig ist; denn seit lich 19  der für heute ausgegebeneri Tagesord- dem Bestand der Republik Osterreich ist ein nung j eweils unter einem aJbzuführen. (Nun- , solcher Abstimmungsvorgang, wie er heute 
mehr: 10 und 1 1  sowie 13 bis 20.) vorgenommen wird, noch nicht vorgekommen. 

Falls dieser Vorschlag angenommen wird, 
werden jedesmal zuerst die Berichterstatter 
ihre Berichte geben; sodann wird die Debatte 
über die jeweils zusammengezogenen Punkte 
unter einem abgeführt. Die Abstimmung er­
folgt selbstverständlich - wie immer in sol­
chen Fällen - getrennt. 

Wird gegen diese vorgeschlagenen Zusam­
menfassungen ein Einwand erhoben? - Das 
ist nicht der Fall. 

1 .  Punkt: Erstattung eines Dreiervorschlages 
für die Ernennung eines Mitgliedes des Ver­

fassungsgerichtshofes 

Präsident Dr. Maleta: Wir gehen in die 
Tagesordnung ein und gelangen zu dem Punkt, 
um den die Tagesordnung ergänzt worden ist: 

Ich darf zuerst nur in Erinnerung rufen, um 
welche Fragen e� geht. 

Der Artikel 147 der Bundesverfassung be­
stimmt, daß der Verfassungsgerichtshof aus 
einem Präsidenten, einem Vizepräsidenten, 
zwölf weiteren Mitgliedern und sechs Ersatz­
mitgliedern zu bestehen hat. Der Absatz 2 des 
gleichen Artikels regelt, daß der Präsident, 
der Vizepräsident und sechs Mitglieder sowie 
drei Ersatzmitglieder auf Vorschlag der Bun­
desregierung vom Bundespräsidenten ernannt 
werden, daß drei weitere Mitglieder und zwei 
Ersatzmitglieder auf Grund von Dreiervor­
sChlägen des Nationalrates, drei Mitglieder 
und ein Ersatzmitglied auf Grund von Dreier­
vorschlägen des Bundesrates bestellt werden. 

Erstattung eines Dreiervorschlages für die Er- Hier in diesem Haus stehen also drei Vor­
n�nnung eines Mitgliedes des Verfassungs- schlagsrechte für die Besetzung des Verfas-
gerichtshofes. I sungsgerichtshofes zur Debatte. 
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Dr. Koren 
Seit dem Jahre 1945 wurden zwei dieser · Wochen vor diesem Bruch ausdrücklich be-

drei Vorschlagsrechte von der sozialistischen 
Fraktion dieses Hauses wahrgenommen, eines 
von meiner Fraktion. Diese Vorgangsweise 
wurde auch in . der Zeit der Alleinregierung 
der Osterreichischen Volkspartei, in der Zeit 
von 1966 bis 1970, durch Vereinbarungen zwi­
schen den Obmännern der Parlamentsfraktio­
nen, Dr. Withalm und Dr. Pittermann, eindeu­
tig festgelegt und klargest�llt. 

In dieser Legislaturperiode, Hohes Haus, 
stand die Frage der Erstattung von Wahlvor­
schlägen für den Verfassungsgerichtshof zum 
erstenmal am 1 6. Dezember 1971 zur Debatte, 
als Herr Klubobmann Gratz in der Präsidial­
sitzung vom 1 6. Dezember 1 971 als Nachfolger 
für den Ende 1971  ausscheidenden Hofrat des 
Verfassungsgerichtshofes Dostal einen Wahl­
vorschlag der sozialistischen Fraktion unter­
breitete und die Aufnahme in die Tagesord� 
nung der nächsten Sitzung begehrte. 

Die Osterreichische Volkspartei hat damals 
in der Präsidialsitzung dieser Vorgangsweise 
ihre Zustimmung gegeben, und bei dieser Ge­
legenheit hat Klubobmann Gratz ausdrücklich 
bestätigt, daß die bisherige Vorgangsweise 
bei der Bestellung von Verfassungsgerichts­
hofvorschlägen ·durch den Nationalrat, daß die 
gleiche Vorgangsweise, die seit 1945 gehand­
habt worden war, weiter Gültigkeit haben 
soll; das heißt, daß eines dieser Vorschlags­
rechte der Osterreichischen Volkspartei weiter 
zusteht. 

Wenige Wochen später, am 13. Februar 1972, 
ist ein langjähriges Mitglied des Verfassungs­
gerichtshofes, Hofrat Vejborny, verstorben, 
und Hofrat Vejborny war auf Grund eines 
Nationalratswahlvorschlages der Osterreichi­
schen Volkspartei in den Verfassungsgerichts­
hof gekommen. 

Dementsprechend habe ich in der Präsidial-. 

stätig! worden war. 
Ich glaube, daß noch selten der Machtan­

spruch einer Partei bedenkenloser auf Kosten 
ihrer Glaubw*digkeit in den Vordergrund 
gestellt worden ist. (Zustimmung bei der öVP.) 

Gerade in diesem Haus, in dem im Wider­
streit der Auffassungen und der Gegensätz­
lichkeit der Standpunkte ein geordneter Be­
trieb nur möglich ist, wenn das Wort der 
Fraktionsführer Gewicht hat, ist ein Ver­
trauensbruch, auch wenn er auf Befehl des 
Bundeskanzlers erfolgt ist, mehr als nur ein 
Gewichts- und Gesichtsverlust für den Be­
troffenen. 

In der weiteren Folge hat der Herr Bundes­
kanzler den Ablauf der Ereignisse bestimmt: 

nach außen - gegenüber der Offentlich­
keit - indem er unter dem Schlagwort "gegen 
den Proporz" eine "völlige Neuordnung" deI: 
Bestellung der Verfas'sungsriChter ankündigte, 
und damit den Eindruck zu erwecken ver-· 
suchte, als würde dann dabei in Zukunft kein 
Proporz mehr existieren; 

nach innen aber, indem er in den Gesprä­
chen, die auf der politischen Ebene abgeführt 
wurden, in den Parteigesprächen zwar nur 
sehr . unklare Vorstellungen darüber ent­
wickelte, wie die Bundesversammlung, ohne 
den bekämpften Proporz, Verfassungsrichter 
mit Zweidrittelmehrheit wählen kann, aber 
mit der sehr klaren Forderung, daß auf alle 
Fälle in Zukunft um zwei Verfassungsrichter 
mehr als bisher gewählt werden sollen. 

Der Herr Bundeskanzler war also im Ver­
lauf dieser Gespräche zwar angeblich gegen 
den Proporz, aber für die Mehrheit. Ich möchte 
mich mit der Problematik dieser Vorschläge 
niCht auseinandersetzen. Ich glaube, daß dazu 
hier gar nicht der Platz ist. 

sitzung vom 8. März 1972 beantragt, einen Ich möchte mich aber sehr wohl mit dem 
Wahlvorschlag der Osterreichischen Volkspar- Vorwurf des Proporzes auseinandersetzen. 
tei auf die Tagesordnung der Nationalrats- I Denn das ist gleichzeitig die Frage danach, 
sitzung vom 14. oder 15. März zu setzen. In wie ein politisches Gremium, das der Natio­
diesem Augenblick ist nun zum ersten Mal nalrat nun einmal ist, Funktionen wählen soll. 
eine Abweichung von der bisherigen Vor- Soll die Wahl solcher Funktionen oder die 
gangsweise erfolgt: Herr Klubobmann Gratz, Wahl von Vorschlägen nur durch die Mehrheit 
der wenige Wochen vorher noch die Verein- bestimmt werden, ohne Berücksichtigung der 
barung bestätigt hat, hat in dieser Präsidial- Minderheit, oder soll diese Wahl nach einem 
sitzung unter ausdrücklicher Berufung auf den Verhältniswahlrecht abgeführt werden? 
Herrn Bundeskanzler die Aufnahme dieses 
Punktes in die Tagesordnung verweigert und 
daher die Wahl des Dreiervorschlages ver­
hindert. 

Hohes Haus!  Am Beginn der nun fast auf 
den Tag genau ein Jahr dauernden Vakanz 
im Verfassungsgerichtshof stand daher der 
Bruch einer Vereinbarung, die erst wenige 

Die Verfassungsreform von 1929, auf die· 
der gegenwärtige Bestellungsmodus des Ver­
fassungsgerichtshofes zurückgeht, hat schein­
bar die Mel1rheitsposition gestärkt, indem der 
Regierung, und damit in der Regel auch der 
parlamentarischen Mehrheit, die dominierende 
-Position bei der Bestellung der Verfassungs­
richter eingeräumt wurde. 
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Dr. Koren 
. TatsädJ.lidJ. sdJ.lägt die Bundesregierung lidJ.keit . der Entwicklung in der Ersten und 

.. mehr als die Hälfte der Mitglieder des Ver- Zweiten Republik ab dem Jahr ·1929. 
fassungsgeridJ.tshofes vor, und da sie wahr- Meine Damen und Herrenl Die sozialistische 
schein�ich identisch mit der parlamentarischen Fraktion und der Herr Bundeskanzler haben 
Mehrheit ist, damit auch die Mehrheit der in. aber anders entschieden, als OUo Bauer 1920 
den gesetzgebenden Körperschaften zu nomi- meinte und als die Verfassungswirklichkeit 
nierenden Mitglieder. und politische Wirklichkeit der Ersten und 

Die Wirklichkeit nach der Verfassungs- Zweiten Republik tatsächlich exekutiert hat. 
reform von 1929 und schon lange vorher sah Nachdem der Herr Bundeskanzler gesehen 
allerdings anders aus. In der politischen Praxis hat, daß seine Vorschläge für ' eine völlige 
hat es, wenn ich eine Arbeit von Professor Neuordnung der Bundesverfassung in bezug 
Welan zitieren darf, folgende Entwicklung ge- auf die Bestellung der Mitglieder des Verfas­
geben, Ich darf ihn hier kurz zitieren: . sungsgerichtshofes wohl zu wenig durchdacht 

"In der Praxis bedeutet das umfangreiche und überlegt waren und daß die Vakanz nicht 
weiter verlängert werden kann, konnten wie­Vorschlagsrecht der Mehrheit in Gestalt von der Gespräche zwischen den bei den Parteien Bundesregierung und Nationalrat keine Prä- stattfinden. mie für die mandatsstärkste politische Partei. 

In einer Legislaturperiode werden nämlich nie Es war für mich interessant, daß Herr Klub­
so viele RichtersteIlen frei, daß die Mehrheits- obmann Gratz bei den ersten Gesprächen das 
p artei davon profitieren könnte. Das verschie- Vorschlagsrecht der Osterreichischen Volks­
dene Alter der Mitglieder des Verfassungs- partei nicht bestritten hat, gleichzeitig aber 
gerichtshofes einerseits und die hohe Alters- die Zustimmung vom Konsens über Perspnen 
grenze von 70 Jahren andererseits verhindern abhängig gemacht hat, wobei der Konsens 
hier von vornherein eine großzügige Personal- über Personen offenbar nur zu finden gewesen 
p olitik der Mehrheitspartei." wäre, wenn eine der SozialistisdJ.en Partei 

Er sagt wenige Zeilen weiter: 

"Außerdem dürfte sich hinsichtlich der Be­
stellung der Mitglieder des Verfassungsge­
richtshofes eine KonventionalrElgel etabliert 
haben, wonach die jeweilige Mehrheit in der 
Regierung, im Nationalrat und oder im Bun­
desrat das ihr formal zustehende Vorschlags­
recht nidlt einseitig zu ihren Gunsten wahr­
nehmen darf. Auf diese Weise wird die Be­
stellung der Mitglieder des Verfassungsge­
richtshofes unabhängig von den Mehrheits­
verhältnissen im Nationalrat und Bundesrat 
in konsensmaximierender Weise vollzogen. 
Die Konsensmaximierung bei der Bestellung 
ist offenbar auch der Grund, warum der Ver­
fassungsgeridltshof unter . dem Schutz und 
Schirm beider Großparteien steht. " 

In einem weiteren Absatz stellt Welan - für 
Sie, meine Damen und Herren von der sozia­
listisdlen Fraktion, ist es vielleicht inter­
e ssant - fest: 

"Damit ist im Ergebnis eine rechtspolitische 
Intention Otto Bauers verwirklidlt. Im Zuge 
der Verhandlungen des Verfassungsunteraus­
schusses im Sommer 1 920 hatte Bauer den 

. Vorschlag gemacht, die Mitglieder des Ver­
fassungsgerichtshofs nicht" - wie es damals 
üblich war - "je zur Hälfte von der Mehrheit 
im Nationalrat und im Bundesrat, sondern 
nach dem Verhältnis der Stärke der Parteien 
zu wählen. Der Vorsdllag Bauers wurde nicht 
weiter verfolgt", er entspricht aber der Wirk-

nahestehende Person auf dem Vorschlag der 
Osterreichisdlen Volkspartei zu finden ge­
wesen wäre. 

Hohes Hausl Das betrachte idl nidlt als ein 
Anerkennen eines Vorschlagsredltes, sondern 
eher als eine Verhöhnung der politischen Min­
derheit. (Beifall bei der OVP.) 

Sie beanspruchen nun mit einer Mehrheit 
von zwei Mandaten in diesem Haus alle Vor­
schlagsrechte, die der Nationalrat zu erstatten 
hat. Das sind drei. (Abg. Dr. S c  h l e i  n z e r: 
Das ist "Demokratie" 1) Drei, die dem National­
rat nach der Bundesverfassung zustehen. Sie 
brechen damit eine Konventionsregel, die seit 
der Ersten Republik unangefochten gegolten 
hat. (Abg. Dr. B I  e n k: "Wir sind die Meh­
reren!") 

Es wird heute zum ersten Mal eine Kampf­
abstimmung über die personelle Besetzung 
eines Organs der Republik geben, dessen Ent­
scheidungen vielfach von großer politischer 
Tragweite sind, dessen Entscheidungen un­
korrigierbar, inappellabel sind, aber auch 
außerhalb der Kritik der Offentlidlkeit stehen; 
eines Organs also, das sich eines ungeheuren 
Ansehens und einer ungeheuren Bedeutung 
erfreut. 

Meine Damen und Herren von der soziali­
stischen Fraktionl Sie wollen heute Ihre Stärke 
demonstrieren. Das können Sie. Ob Sie aber 
auch ermessen können, wieviel Porzellan Sie 
dabei zersdllagen, bezweifle idl. (Beifall bei 
der OVP.) 
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Präsident Ur. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Gratz. Ich erteile '  es ihm. 

Abgeordneter Gratz (SPO) : Herr Präsident I 
Hohes Haus! Es ist sicher ungewöhnlich, daß 
heute nicht, wie bisher üblich, nur ein einziger 
Wahlvorschlag für den Dreiervorschlag, eines 
Mitgliedes des Verfassungsgerichtshofes vor. 
liegt. Das macht es sicher auch notwendig, 
in einer Debatte auf die Gründe und Ursachen 
einzugehen, und' deswegen haben wir ja auch 
der Debatte selbstverständlich zugestimmt. 
(Abg. Dr. S c  h 1 e i n  z e r: Das wäre ja noch 
schöner, wenn Sie die Debatte abgelehnt hät­
ten/ So weit wären wir noch nicht! Eine Prä­
potenz ist dasl - Abg. Dr. F i s  c h e r: Herr 
Dr. Schleinzer! Sie haben uns schon Debatten 
abgelehnt! - Weitere Zwischenrufe bei der 
OVP und bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Also bitte sich wieder 
etwas zu beruhigen. Am Wort ist der Abge­
ordnete Gratz. 

Abgeordneter Gratz (fortsetzend): Wenn Sie 
mir erlauben, in meiner Wortmeldung die 
Motive dafür zu erklären, warum iCh bei der 
Abstimmung vom Sitz aufgestanden bin, dann 
werde ich das auch weiterhin tun. 

Hohes Haus I Es muß allerdings auch, das 
zeigt 'sich ja auch bei dieser Debatte, jeder 
bebattenbeitrag von dem Gedanken beherrscht 
sein, sowohl den Verfassungsgerichtshof 
selbst als auch jedes einzelne seiner Mitglie­
der aus der parteipolitischen Auseinanderset­
zung herauszuhalten. Den Grund dafür könnte 
man nicht besser formulieren, als Universi­
tätsprofessor Dr. Merkl im Jahre 1 930, kurz 
nach der , Verfassungsänderung 1929, die j a  
die Bestellung neu geregelt hat, e s  getan hat. 
Er hat damals geschrieben: 

"Der ungewöhnliche Wirkungskreis des 
österreichischen Verfassungsgerichtshofes 
bringt es mit sidi, daß sein parteipolitisch 
unbeeinflußtes Funktionieren eine Forderung 
von nicht bloß akademischer Bedeutung, son­
dern von aktuellem praktischen Interesse ist. 
Denn der Verfassungsgerichtshof vereinigt in 
sich nicht nur die Funktionen eines Staats­
gerichtshofes, Wahlgerichtshofes, Kompetenz­
konfliktgerichtshofes und speziellen Verwal­
tungsgerichtshofes zum Schutze der verfas­
sungsmäßig gewährleisteten Rechte, sondern 
ihm obliegt bekanntlich auch als eigentüm­
lichste Kompetenz die Dberprüfung von Ge­
setzen und Verordnungen des Bundes und der 
Länder und deren Kassierung im Falle ihrer 
Rechtswidrigkeit. Mit dieser Kontrollmöglich­
keit wird der Gebrauch der Kompetenzen 
selbst durch die obersten Staatsorgane der 
nur durch die Macht begrenzten Willkür ent­
rückt ' und rechtlichen Sanktionen unterworfen. 

Richterliche Gewalt über das höchste Staats­
organ, den Gesetzgeber, stempelt aber den In­
haber solcher Kompetenz zum höchsten Ge­
richt." 

Merkl hat dann, weil es ja damals Ausein­
andersetzungen gegeben hat, ob die Entpoli� 
tisierung des Verfassungsgerichtshofes durch 
die Novelle 1 929 gelungen ist, einen weiteren 
Satz geschrieben. Er hat geschrieben: 

' 

"Für alle Fälle wollen wir aber im Interesse 
des Ansehens des österreichischen Verfas­
sungsgerichtshofes der Erwartung Ausdruck 
geben, daß die künftigen Verfassungsrichter 
j ene vielleicht von irgendeiner Seite in sie 
gesetzten Erwartungen parteipolitischer Zuver­
lässigkeit durch ihre Rechtsprechung zu Schan­
den machen werden," 

Ich glaube, es verdient hier festgehalten zu 
werden, daß schon bisher alle Mitglieder des 
Verfassungsgerichtshofes mit innerer Unab­
hängigkeit und hohem Verantwortungsgefühl 
diesen Leitsätzen folgten und daß der Ver­
fassungsgerichtshof selbst sich durch seine 
Rechtsprechung als getreuer und geistig unbe­
stechlicher Hüter der ihm anvertrauten Rechts­
güter erwiesen hat. (Beifall bei der SPO.) 

Das, Hohes Haus, wollte ich sagen, weil 
diese Uberlegungen meiner Ansicht nach die 
Grundlagen sind, auf Grund derer der Natio­
nalrat sein Vorschlagsrecht auszuübeIi. hat, 
und ich möchte ausdrücklich sagen, daß nach 
Meinung meiner Fraktion hier parteitaktische 
Uberlegungen keinen Platz haben. (Ironische 
Heiterkeit bei der OVP.) Das amüsiert Sie 
sehr! 

Die Sozialistische Partei hat daher im Zu­
sammenhang mit dieser Nominierung vor 
etwa einem Jahr der Osterreichischen Volks­
partei vorgeschlagen, durch eine Änderung 
der Bundesverfassung zu sichern, daß sich zu­
mindest die großen politischen Parteien über 
den Namen des jeweils zu Nominierenden 
einigen müssen, um bei derartig wichtigen 
Nominierungen durchaus bewußt die jeweili­
gen Mehrheitsverhältnisse auszuschalten. Es 
war das für eine im Vertrauen auf die Wähler 
optimistische Partei wie die unsere das Ange­
bot eines bewußten Verzichtes auf die Aus­
übung der Mehrheit. (Beifall bei der SPO.) , 

Soweit zu der Behauptung, es habe sich 
hier ein Machtanspruch der SPO erwiesen. 

Gerade die Stellung des Verfassungsge­
richtshofes verbietet mir, auf das , Argument 
des Herrn Klubobmannes Koren einzugehen, 
inwieweit die von ihm zitierte Forderung atto 
Bauers nach dem Verhältnis der Stärke der 
Parteien im Nationalrat sich im Verfassungs­
gerichtshof widerspiegelt, weil ich eben nicht 

-
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Gratz 

glaube, · daß das ein Proporzgerichtshof sein i zu zitieren, ich möchte aber an das Zitat von 
soll. (Abg. Dr. K o r  e n: Die Vorschläge, nicht I Merkl, das mein Vorredner gebracht hat, an­
die Personen!) Es handelt sich natürlich um die I knüpfen und seine Feststellung übernehmen, 
Vorschläge. daß der Verfassungsgerichtshof in den ver­

Auch hinsichtlich der Vorschläge möchte ich 
nicht darauf eingehen. Uberprüfen Sie, ob sich 
hinsichtlich der Vorschlagsrechte die Mehr­
heitsverhältnisse ' des Nationalrates wider-
spiegeln. 

Es haben die Gespräche über dieses Thema, 
das Offert, auf die Mehrheit für alle Zukunft 
durch eine verfassungsmäßige Regelung, die 
jedenfalls diE) Zustimmung beider großen Par­
teien vorsieht, zu verzichten, zu keinem Er­
gebnis geführt. 

ga'ngenen Jahrzehnten seiner Aufgabe in her­
vorragender Weise nachgekommen ist. Sicher 
ist seine Rechtsprechung immer wieder 
1'.ritisiert worden. Das liegt in der Natur der 
Sache, weil man ja über Rechtsprobleme .ver­
schiedener Meinung sein kann. Aber allgemein 
war der Respekt vor dieser Rechtsprechung 
und vor dem Verfassungsgerichtshof im gan­
zen als dem Hüter unserer Bundesverfassung. 

Umso bedauerlicher ist das Hin und Her, 
das wir ·.im Laufe d\,!s vergangenen Jahres 
um die Bestellung eines Mitgliedes des Ge-

Als nächstes erfolgte die Einladung an die richtshofes verfolgen konnten. Denn es ist 
OVP, über die von ihr zu nominierenden Per- heute schon mehr als ein Jahr, daß Hofrat 
sonen das Einvernehmen herzustellen. Und Vejborny verstorben ist, und naturgemäß 
Herr Klubobmann Dr. KOI:enl Es ist eine reine sollte ja die Bestellung des neuen Mitgliedes 
Mutmaßung Ihrerseits, daß Sie meinen, ein nicht erst mit einem solchen Abstand erfolgen, 
solches Einvernehmen über die von Ihnen zu sondern möglichst bald nachher. Der Grund 
nominierenden Personen hätte bedeutet, daß hiefür ist aus den Darlegungen der beiden 
der von Ihnen zu Nominierende der SPO hätte Vorredner ja ziemlich deutlich hervor­
nahestehen müssen. Wenn wir sagen, wir gegangen, wobei Sie verstehen werden, daß 
schlagen eine Einigung über Personen vor, wir über Abkommen und Bräuche der Ver­
die von Ihnen zu nominieren wären, dann ist gangenheit, wie sie seit 1 945 - nicht in der 
bereits vollkommen klar, daß sich Gespräche ' Er.sten Republik - etabliert wurden, nicht 
nur auf dieser Basis hätten abspielen können. viel reden wollen und auch nicht beklagen, 
.wh bedauern, daß die OVP dieses Oftert daß irgend etwas anders gemacht wurde als 
nicht akzeptiert hat und auf Zustimmung zu bisher. 
ihrem Vorschlag beharrte. Denn Sie, meine Damen und Herren von 

Hohes Hausl Es liegen dem Nationalrat jetzt der SPO und der OVP, haben mit schöner 
zwei Dreiervorschläge vor. Und die Achtung Selbstverständlichkeit stets den Gedanken 
vor jedem, der die Bedingungen der Bundes- vertreten, daß das Vorschlagsrecht beim Ver­
verfassung für die Mitgliedschaft beim Ver- fassungsgerichtshof natürlich eine Sache der 
fassungsgerichtshof erfüllt, verbietet es mir großen Parteien sei, und haben in, Einmütig­
selbstverständlich, personell auf den OVP- keit die dritte im Nationalrat vertretene 
Vorsdllag einzugehen. Partei stets ausgeklammert, wobei Sie als 

einziges Argument hiefür das schlechteste Die von meiner Fraktion vorgeschlagenen 
Herren erfüllen in hervorragender Weise auf aller Argumente, nämlich die Zahl, hatten. 
Grund jahrzehntelanger Berufserfahrung die Aus diesem Grunde ist für uns nicht so von 
Voraussetzungen für die Mitgliedschaft beim Bedeutung, wie sich diese Verhandlungen nun 
Verfassungsgerichtshof. Die sozialistische vollzogen haben und wie man von dem bis­
Fraktion hat einen Vors�lag erstattet, der in herigen Bestellungsmodus abgewichen ist. Wir 
keiner Weise parteipoIitiscli motiviert ist, wie haben diese Verhandlungen naturgemäß sehr 
die vorgeschlagenen Personen b eweisen. Der aufmerksam verfolgt und haben ' in einem 
Vorschlag ist getragen von Verantwortungs- Augenblick, da sie festgefahren schienen, auch 
bewußtsein gegenüber der Republik und de:n unsererseits einen Vorschlag unterbreitet. Wir 
Rechtsgütern, die der Verfassungsgerichtshof haben einen VorsdJ.lag unterbreitet auf drei 
zu bewahren hat. Meine Fraktion wird daher Namen, in alphabetischer Reihenfolge gesagt: 
guten Gewissens diesem Wahlvorschlag zu- Dr. Erik Mößlang, Hofrat des Obersten 
stimmen. (Lebhafter Beifall bei der SPO.) . Gerichtshofes, Dr. Otto Rothe, Senatspräsident 

des Obersten Gerichtshofes, Dr. Wolfgang Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet Sperl, Hofrat des Obersten Gerichtshofes und ist der Herr Abgeordnete Dr. Broesigke. leb Professor an der Universität Wien _ drei erteile es ihm. Männer, die fachlich in ausgezeidmeter Weise 
Abgeordneter Dr. Broesigke (FPO) : Herr für dieses Amt entsprechen würden und deren 

Präsident! Meine Damen und Herren! Ich persönliche Unabhängigkeit und Integrität 
beabsichtige nicht, Otto Bauer oder Merkl niemand in Zweifel ziehen konnte. 
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Dr. Broesigke 
Wir haben aber natürlich in dem Augen­

blide, da wir erkennen mußten, daß Sie gewillt 
sind, Ihre Parteilisten zu verfolgen, keine 
dritte Liste zu dieser heutigen Abstimmung 
eingebracht, weil wir uns natürlich im klaren 
sind, daß etwas Derartiges nur zu einer 
Komplizterung des Abstimmungsvorganges 
führen würde. 

Wir bedauern, daß Sie die Frage des Ver­
fassungsgerichtshofes . nur aus diesem Licht 
s ehen, wir bedauern, daß Sie der Meinung 
sind, daß es nicht möglich gewesen wäre, 
zwischen den politischen Parteien zu einem 
Konsens über die Personen zu gelangen, son­
dern daß Sie nur eine Machtprobe in diesem 
Fall für notwendig halten. 

Und das ist vor allem der s ozialistischen 
Seite zu sagen. Der Herr Klubobmann Gratz 
hat schon vor längerer Zeit hier im Hohen 
Hause sehr ausführlich über das Problem der 
Kontrolle im Staate gesprochen. Gewiß war 
hier die Rede von der Kontrolle durch die 
Opposition. Aber vergessen Sie eines nicht: 
In der modernen Demokratie, wo es das 
Gegenspiel von Regierung lInd Parlament 
nicht gibt, weH die Regierung . j a  weitgehend 
mit der Mehrheitsfra�tion zusammen .zu sehen 
ist, geht die Kontrolle nicht nur von der Oppo­
sition im NaUonalrat aus, sondern die Kon­
trolle besteht auch in and�ren Organen des 
Staates und darunter auch im Verfassungs­
gerichtshof, der j a  zum Problem der Rechts­
kontrolle gehört. (Beifall bei der FPrJ,J 

Wenn Sie also heute versuchen, im Wege 
einer Kampfabstimmung eine Besetzung in 
Ihrem Sinne zu erwirken - und das wird 
Ihnen ja durch die Mehrheitsverhältnisse mög­
lich sein -, dann zeigen Sie hier, daß Sie 
bestrebt sind, die Opposition auch auf diesem 
Gebiete nicht zur Kenntnis zu nehmen. Um 
diese ' Schlußfolgerung können wir nicht 
herumkommen. Es wäre in einem solChen Fall 
am Platze gewesen, ohne Rüdesicht auf irgend­
welche Dbungen weitgehendst die Rechte der 
Opposition zu berüdesichtigen und gerade 
beim Verfassungsgerichtshof jeden Eindruck 
zu vermeiden, als ob es der Mehrheit dieses 
Hauses darum ginge, hier im Verfassungs­
gerichtshof eine Umfunktionierung vor­
zunehmen. (Beifall bei der FPO und Abgeord­
neten der rJVP.) 

Ich bin persönlich der festen Dberzeugung, 
daß Ihnen diese Umfunktionierung nicht ge­
lingen wird. Sie wird an der Integrität des 
Verfassungsgerichtshofes und an der Qualität 
des österreichischen Juristenstandes scheitern. 
(Beifall bei der FPrJ und bei Abgeordneten 
der OVP.) Es wäre aber gut gewesen, wenn 

schon der Eindrude . vermieden würde, als ob 
etwas Derartiges auch nur beabsichtigt wäre. 

Was ich jetzt gesagt habe, soll in keiner 
Weise eine Stellungnahme zu irgendwelchen 
Kandidaten sein, die auf beiden Listen vor­
geschlagen wurden, sondern ich wollte damit 
nur zum Ausdrude bringen, daß es ein sehr 
unglüdcseliges Bild gibt, wenn eine Regie­
rungsmehrheit in einer Kampfabstimmung eine 
Position in einem Organ bestellt, das zu ihrer 
Kontrolle berufen ist. 

Und hier darf ich Ihnen eirres sagen: Es gibt 
Dinge, die sich einer 93 : 90 Mehrheit ent­
ziehen sollten. Es ist sicher in der Demokratie 
notwendig, Entscheidungen zu treffen, und es 
müssen naturgemäß Mehrheitsent.scheidungen 
sein. Es gibt aber Fälle, wo die Mehrheits­
entscheidung und das Erzwingen der Mehr­
heitsentscheidung an das grenzt, was die 
Antike, was die Griechen als Hybris bezeich­
neten, nämlich als Dberschätzung einer Macht­
position, die das 93 : 90 gibt. 

Ich darf abschließend nochmals wiederholen : 
Wir bedauern, daß es zu dieser Entwidclung 
gekommen ist. Wir bedauern es nicht etwa 
deshalb, weil wir mit unserem eigenen Vor­
schlag nicht durchgekommen sind. Wir hätten 
das natürlich sehr gern gesehen, aber wenn 
nicht, dann nicht. Aber . immerhin, wenn ein 
einvernehmlicher, von allen Parteien 
getragener Vorschlag hier erstellt worden 
wäre, wäre es sehr erfreulich gewesen. Gerade 
beim Verfassungsgerichtshof sind Kampf­
abstimmungen nicht gut. 

Sie werden verstehen, meine Damen und 
Herren, daß die Freiheitliche Partei sich nicht 
in der Lage sieht, einer dieser beiden Listen 
ihre Stimme zu geben. (Beifall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Hauser. ICh erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Dr. Hauser (OVP) : Herr 
Präsident! Hohes Haus! Es ist schon von Vor­
rednern darauf hingewiesen worden, daß der 
Verfassungsgerichtshof nach unserer Ver­
fassung ein politischer -Gerichtshof ist, poli­
tisch aber in dem Sinne, daß er bestimmte 
politische Aufgabenstellungen hat, die es 
naturgemäß in jeder parlamentarischen Demo­
kratie hin und wieder zu lösen geben wird, 
nämlich Entscheidungen über Machtkonflikte 
innerhalb des Balanceverhältnisses von poli- ­
tischer Macht in unserem demokratischen 
Staatsgefüge. 

Es ist daher nur zu leicht verständlich, daß 
auch der Bestellungsmodus für einen solchen 
Gerichtshof eine eminent politische Frage ist, 
nicht nur bei uns, sondern in allen Staaten 
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Dr. Hauser 

der Demokratie westlicher Prägmig. Ent­
spreChend dem Baugefüge unserer Verfassung 
ist eine Dreigliedrigkeit des Vorschlagsrechtes 
vorgesehen. Die gesetzgebenden Körper­
scha1ten, Bundesrat und Nationalrat, einerseits 
und andererseits die Regierung haben · Vor­
schlagsrechte, . die dann der Herr Bundes­
präsident in Form einer Bestellung wahr­
zunehmen hat. 

Auffallend ist für uns, daß entgegen dem 
ursprüngliChen Stand der Verfassung im Jahr 
1929 ganz bewußt die Stellung der Bundes­
regierung in bezug auf diese VorsChlagsrechte 
wesentlich verstärk� wurde. Es ist schon 
erwähnt worden, daß die Bundesregierung 
nicht nur den Präsidenten und Vize­
präsidenten, sondern auch sechs hauptamtliche 
Mitglieder nominieren kann, während auf die 
zwei gesetzgebenden Körperschaften nur je 
drei Vollmitglieder entfallen. 

Erwähnt wurde auch schon, dq.ß bis jetzt 
- und zwar reicht das bis in die Erste 
Republik zurück - der Grundsatz der Ein­
vernehmlichkeit bei der Erstellung dieser Vor­
schläge immer Berücksichtigung fand. Wenn 
Sie bedenken, in welchen Zeitläuften etwa in 
der Ersten Republik solche Fragen erörtert 
werden mußten, dann kann man erst ermessen, 
was es heißt, daß wir heute zum ersten Male 
in dieser Frage eine Kampfabstimmung haben. 
Es hat früher niemals Debatten gegeben. 
Immer wurde schon im Vorfeld der Erstellung 
dieser Vorschläge die Einigung gesucht und 
immer auch - selbst in der Ersten Republik -
gefunden. 

Nun, wir können vielleicht objektiv sagen: 
Gewiß liegt hinter der ganzen Frage ein echtes 
Problem. Das Problem besteht darin, daß bei 
diesem Gerichtshof die Ernennung seiner Mit­
gli�der praktisch auf Lebenszeit erfolgt 
- wenn wir an das Höchstdienstalter von 
70 Jahren denken -, daß andererseits aber 
die wechselnden Mehrheiten des Parlaments, 
das Kräfteverhältnis in den gesetzgebenden 
Körperschaften relativ verschieden, je nach 
Wahlausgang, sind. 

Wir haben einerseits die wünschenswerte 
Kontinuität im Richterstand dieses Gerichts­
hofes, die für seine Judikatur nur förderlich 
ist, daher auch kein System von Zeitbestellung 
von Richtern, wie es etwa eine andere Ver­
fassung, zum Beispiel die der Bundesrepublik 
Deutschland vorsieht. Und die wechselnde 
politische Macht im Nationalrat und im 
Bundesrat ist ebenfalls eine reale Tatsache. 

Wir stehen also eigentlich vor der Frage : 
Kann es bei der gegebenen Verfassungslage 
überhaupt . ein System geben, das gewisser-

maßen das Aggiornamento - wechselnde Ver­
hältnisse . im Nationalrat - für die Kräfte­
verhältnisse des Geridüshofes sicherstellen 
kann? Das ist nach der gegebenen Ver­
fassungslage sicherlich praktisch unmögliCh. 
Das wäre auch nach dem . Vorschlag der 
sozialistischen Fraktion wohl unmöglich 
gewesen. 

Was es aber bei diesem heute zu nomi­
nierenden Vorschlag zu bedenken gibt, ist, 
daß es ein Vorschlagsrecht dieser gesetz­
gebenden Körperschaft, des Nationalrates ist 
und daß wir bei der gegebenen Verfassungs­
lage davon auszugehen haben, daß diese Drei­
gliedrigkeit gewollt ist und es nicht angeht, 
glaube ich, daß innerhalb einer so bererotigten 
Körperschaft ein Ausschließlichkeitsrecht von 
irgend einer politischen Gruppe zur Gänze in ' 
Anspruch genommen ist. Das ·ist das Beson­
dere, das ist das für uns Unzumutbare. 

Wir haben bisher im Bundesrat bei dem 
Vorschlagsrecht das Verhältnis 2 :  1 zu Gun­
sten der OVP, im Nationalrat 2 : 1 zu Gunsten 
der SPO. Diese Verhältnisse, die einigermaßen 
die Kräfteverhältnisse der Großparteien 
widerspiegeln, waren überhaupt lange Zeit 
- seit dieser Republik - unbestritten. Bei 
Nachnominierungen hat daher jede Fraktion 
von vornherein das Nachnominierungsrecht 
der anderen Fraktion respektiert. Es ist nur 
diesmal eben anders. 

Und nun einige Worte zu dem in den Vor� 
verhandlungen überreichten Vorschlag, die 
Verfassung überhaupt zu ändern und die 
Bundesversammlung zu berufen, die Nomi­
nierung, die Vorschlagsrechte auszuüben. Die 
Bundesversammlung ist bekanntlich ein 
Mischorgan, das durch den Zusammentritt von 
National- und Bundesrat entsteht und in 
unserer Verfassung relativ wenige Kom­
petenzen hat. Wenn man diese Kompetenz 
der Bundesversammlung zuweisen wollte und, 
wie es die Vorschläge der Sozialisten bedeutet 
haben, auch die qualifizierte Mehrheit von 
zwei Dritteln für einen solchen Vorschlag vor­
aussetzt, muß zugegeben werden, daß ein 
System des Konsenszwanges für die Groß­
parteien entstehen würde. 

Wir dürfen nur dazufügen: Wenn derzeit 
aus der gegebenen Verfassungslage die 
Regierung im Regierungsbereich befugt ist, 
allein zu nominieren, wenn diese SPO auch 
im Nationalrat die absolute Mehrheit hat, im 
Bundesrat detto, dann bedeutet dieser fak­
tische Zustand wohl kaum, daß sich eine 
sozialistische Bundesregierung erkühnen 
würde, sämtliche Nominierungsrechte für siro 
in Anspruch zu nehmen. So wild, glaube ich, 

werden auch Sozialisten nicht vorgehen. 
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Pragmatische' Gesichtspunkte lassen es schon 
richtig erscheinen, in irgendeiner Weise auch 
der Minderheit noch Raum zu lassen. 

Aber wenn man dieses System des Bundes­
versammlungsvorschlages durchdenkt, kom­
men wir dazu, daß eine ungeheure Schwer­
fälHgkEüt in diesen Dingen entstehen würde. 
Dt:!r Zwang zur Zweidrittelmehrheit muß näm­
lich auch bei jedem einzelnen Nominierungs­
vorschlag bewältigt werden, und es kann in 
dieser Bundesversammlung bestimmt nicht so 
zugehen, daß alle j ene Elemente, die nach 
bisheriger Verfassung zu berücksichtigen 
waren, unterdrückt würden. Wir hätten sicher­
lich die föderalistischen Gesichtspunkte wahr­
zunehmen, wie es im Vorschlagsrecht des 
Bundesrates ja zum Ausdruck kommt. Wir . hätten sicherlich auch das politische Kräfte­
verhältnis in den Fraktionen des National­
rates zu berücksichtigen. Sicherlich wäre auch 
der Standpunkt der Regierung zu berücksich­
tigen. 

Das heißt, in einem solchen Einheitsvor­
schlagsorgan müßten doch alle jene Dber­
legungen zum Tragen kommen, die sich · nun 
in diesem dreigliedrigen Verfahren getrennt 
auswirken. 

Was uns an dem ganzen Vorschlag natürlich 
auch noch sehr gestört hat, war, daß in einem 
Schlußabsatz für den Fall, daß man sich eben 
nicht mit einer Zweidrittelmehrheitsabstim­
mung finden kimn, ersatzweise der Herr 
Bundespräsident bis zu einem solchen 
erstellten Vorschlag durch die Bundes­
versammlung einen Richter zu ernennen ge­
habt hätte. 

Ich bitte do& bei -allem Respekt vor dem 
Staatsoberhaupt zu bedenken, daß diese Rute 

fim Fenster Ihres Vorschlages für uns nicht 
akzeptabel war. Auch wenn sie nur gedacht 
war für den scheinbar unmöglichen Fall der 
Nichteinigung, so muß man doch erkennen, 
daß dahinter doch ein starker Druck für jene 
Fraktionen stünde, die seinerzeit nicht den 
Bundespräsidenten zur Kandidatur gebracht 
haben. 

Per saldo ist also dieser Vorschlag aus 
diesen Gründen von uns nicht erwogen 
worden, er würde zu großen Schwerfällig­
keiten führen und vielleicht noch zu größeren 
Vakanzen als einer einj ährigen führen 
können, wenn es einmal zwischen d�n Groß­
parteien über eine Person keine Einigkeit 
gäbe. 

So taucht nun die Frage auf: Was bewegt 
die Regierung bei dieser j etzigen Linie, die 
so ungewöhnlich ist? Ich glaube, es ist das, 
was alle Osterreicher allmählich zu fühlen 

beginnen. Im Rahmen eines Nominierungs­
rechtes, das dem Nationalrat zusteht, das for­
mal sicherlich allenfalls durch die Mehrheit 
dieses Hauses bestimmt werden ,kann, soll 
eben dieses Aggiornamento an die jetzigen 
Kräfteverhältnisse stattfinden. 

Aber da gebe ich doch zu bedenken, meine 
Damen und Herren: Dieses jetzige Kräfte­
verhältnis innerhalb der Regierung und der 
Fraktionen des Parlaments ist doch eher ein 
flüchtiges Element. Die Besetzung des Ver­
fassungs gerichtshofes ist aber auf lange Sicht 
bestimmt. 

Ich hätte, Herr Bundeskanzler, für eines 
noch Verständnis gehabt: daß dann, wenn 
irgendein Amt eines Verfassungsrichters 
erledigt wird, für das die Bundesregierung das 
Vorschlagsrecht hat, daß dann die Bundes­
regierung, von ihrem Vorschlagsrecht Ge­
brauch machend, vielleicht jene Person vor­
schlägt, die ihr richtig erscheint, um eine Ver­
änderung des politischen Verhältnisses im 
Gerichtshof zu erreichen. Wenn das so wäre, 
dann könnten wir gar keine Debatte hier im 
Haus führen, denn es ist unbesfritten, daß die 
Regierung ihr Vorschlagsrecht souverän und 
allein ausüben kann. 

Das Prpblem ist, daß Sie heute den Versuch 
machen, das Kontingent, das der Nationalrat 
vorzuschlagen hat, einseitig nur mit Vor­
schlagsrechten von Ihnen zu besetzen. Und 
das ist das für uns Unzumutbare. 

Ich teile die Meinung des Herrn Klub­
obmannes Gratz, daß wir uns alle miteinander 
bemühen sollen, keine Personaldebatte zu 
führen. Das Bekenntnis dazu, daß alle Richter 
höchstqualifiziert sind und ihr Amt nach 
bestem Gewissen ausüben, fällt keinem von 
uns schwer. 

Aber, meine sehr geehrten Herren von der 
sozialistismen Fraktion, auch wenn man hier 
gemessen argumentiert, es bleibt der Nach­
geschmack, daß auf leisen Sohlen die Macht­
veränderung in Osterreieh zementiert werden 
soll. Ich glaube, trotz der leisen Sohlen, die 
Osterreicher haben ein Ohr dafür. (Beifall bei 
der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Heinz Fischer. Im 
erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Heinz Fischer (SPÜ) : Herr 
Präsident I Hohes Hausl Unser Klubobmann, 
Kollege Gratz, hat nicht nur den Standpunkt 
der sozialistischen Fraktion zu der Entschei­
dung dargelegt, die wir j etzt zu treffen haben, 
sondern er hat auch den Stil geprägt, in dem 
wir diese Debatte zu führen entschlossen sind. 
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Der Verfassungsgerichtshof ist - das hat und nachher auch Dr. Hauser haben mit Nach­
auch mein Vorredner Dr. Hauser gesagt - ein druck darauf verwiesen, daß nunmehr, wenn 
hochpolitischer Gerichtshof, und daher ist das dieser Vorschlag, der von dElr sozialistismen 
eine p olitisme Debatte, die wir hier führen. Fraktion eingebracht wurde, eine Mehrheit 
Aber auch eine politische Debatte kann eine finden sollte, von den drei Mitgliedern des 
sachliche Debatte sein und kann eine Debatte Verfassungsgerichtshofes, q.ie auf Grund eines 
sein, in der man Argumente der Reihe nadl Dreiervorschlages des Nationalrates bestellt 
auf ihr Pro und Kontra überprüft. werden, drei über Vorschläge der sozialisti-

. Ich komme zum ersten. Der Vorschlag, den schen Fraktion, denen der Nationalrat teils 
Kollege Gratz und die sozialistische Fraktion einstimmig und heute mehrstimmig zustimmen 
vorgelegt hat, mit Herrn Generalanwalt Dok- wird beziehungsweise zugestimmt hat, bestellt 
tor Lotheissen an der Spitze, ist ein Vor- wurden. Da muß , man, Herr Klubobmann 
schlag, gegen den von sachlicher Seite in kei- .  Koren, doch das . Problem der Zusammen­
ner' Weise etwas eingewendet wurde oder setzung in seiner Gesamtheit d arstellen. 
etwas eingewendet werden kann, weil es sich Es ist richtig, daß voraussichtlich nach 
hier um Höchstrichter handelt, deren Qualifi- Schluß der Debatte und der Abstimmung drei 
kation offensichtlich und ausgewiesen ist. Mitglieder des Verfassungsgeridltshofes, die 

Zum zweiten : Der Herr Klubobmanri Doktor vom Nationalrat in Vorschlag zu bringen sind, 
Koren hat bedauert, daß es eine Kampf- über Vorschlag der sozialistischen Fraktion 
abstimmung in dieser Frage gibt. Es bedarf bestellt wurden, wobei die Qualifikation 
keiner nochmaligen Versicherung hier, meine - nach wie vor und immer wieder muß das 
Damen und Herren, daß wir diese Kampf- betont werden - wohl außer Streit steht. 
abstimmung nicht gesucht haben. Wir haben (Der P r ä  s i d e n  t übernimmt den Vorsitz.) 
uns ein Jahr lang um eine Lösung bemüht, Es ist aber auch richtig, Herr Klubobmann 
die eine solche Abstimmung vermieden hätte. Koren daß vo de cht M't I'ede d' "b , n n a 1 g 1 rn, le u er 
Wir haben eine LösJIng vorgeschlagen, die Vorschlag der Bundesregierung bestellt 
den VeIfassungsgerichtshof von den wech- werden, fünf Mitglieder über Vorschlag Ihrer 
seinden Mehrheiten. im Nationalrat - dieses Fraktion und .. drei Mitglieder über Vorschlag 
Wort steht j a  ·hier zur Diskussion - unab- der sozialistischen 'Fraktion bestellt wurden, 
hängig gemacht hätte, wo sich keine Partei, daß es beim Bundesrat in gleicher Weise weIche immer die Mehrheitspartei im Hause nach wie vor eine Mehrheit von Vorschlägen ist, dem Verqacht aussetzen hätte müssen oder der Osterreichischen Volkspartei gibt und daß dem Verdacht h,ätte ausgesetzt werden es bei den sechs Ersatzmitgliedern des Ver­
können, daß sie hier nach anderen als nach fassungsgerichtshofes nach wie vor so ist, daß 
sachlichen Gesichtspunkten vorgeht. vier über Vorschlag der Osterreichischen 

In diesem Vorschlag war enthalten, daß die Volkspartei und zwei über Vorschlag der SPt) 
Bundesregierung auf ihre derzeit verfassungs- bestellt wurden. Das Ergebnis der heutigen 
gesetzlich vorgesehenen Möglichkeiten, einen Abstimmung wird sein, daß sich der Ver­
Großteil der Verfassungsrichter in Vorschlag fassungsgerichtshof aus 14 hervorragend 
zu bringen, verzichtet hätte. Das Argument, qualifizierten Richtern zusammensetzen wird, 
daß die j eweilige Bundesregierung nicht in von denen insgesamt sieben über Vorschlag 
hohem Maße oder in zu hohem Maße darüber der Osterreichischen Volkspartei und sieben 
entscheiden soll, wer im Verfassungsgerichts- über Vorschlag der Sozialistischen Partei be­
hof als Richter tätig ist, stößt auf volles Ver- stellt und ernannt wurden. Das ist die ganze 
ständnis .  Aber Sie haben ja den Vorschlag, Wahrheit, die Realität und nicht die 3 :  0 Teil­
wonach die Bundesregierung dieses Recht der wahrheit, die der Herr Klubobmann Koren 
Bundesversammlung mit qualifizierter Mehr- als Argument hier vorgebracht hat. Das soll 
heit übertragen hätte, nicht weiter verfolgt, man, wenn man es zur Diskussion stellt, in 
aber damit meiner Meinung nach sich auch die seiner ganzen Breite und im ganzen 
Legitimation entzogen, dies als einseitiges Zusammenhalt zur Diskussion stellen. 
oder parteipolitisch motiviertes Vorgehen hier Viertens : Mir tut es leid, und ich bedauere 
zu bezeichnen. es, daß vom Abgeordneten Dr. Broesigke das 

Drittens : Klubobmanp. Gratz ist auf die Wort von der "Umfunktionierung des Ver­
Frage, in welcher Weise der Verfassungs- fassungsgerichtshofes" hier in die Diskussion 
gerichtshof derzeit zusammengesetzt ist, das gezogen wurde. Ich sage gleich, ich fühle mim 
heißt, über wessen Vorschlag die derzeit davon nicht betroffen, und meine Fraktion 
aktiven Mitglieder des Verfassungsgerichts- fühlt sich davon auch nicht betroffen, aber wir 
hofes nominiert wurden, mit gutem Grund bedauern, daß dieses Wort gefallen ist, ange­
nicht näher eingegangen. Klubobmann Koren sichts unserer Vorgangsweise, die - und ich 
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habe das schon skizziert - deutlich gemacht knüpft, die wir in der bisherigen Debatte 
hat, daß es uns darum geht, den Verfassungs- gehört haben und vielleicht noch von weiteren 
gerichtshof . auch .nur von dem Schein eines Rednern hören werden. 
solchen Verdachtes zu befreien, indem man die Darum sage ich Ihnen, meine Damen und 
Nominierung seiner Mitglieder auf eine ganz Herren, Hohes Haus : Diese Vermutungen sind 
breite Basis stellt, und aucJl angesichts der unbegründet, Ihre Befürchtungen sind unbe­
Personen, 'denn keine Person hat sich das ver- rechtigtl Im Verfassungs gerichtshof 'ist ein 
dient; oder lassen Sie es mich anders for- Sitz vakant. Der Verfassungsgerichtshof be­
mulieren: steht derzeit aus 13 hochqualifizierten Mit-

Es ist einfach nicht möglich, es ist einfach gliederIi, und er wird in wenigen Tagen, nach­
nicht fair, und es entspricht auch nicht den dem diese lange Vakanz zu Ende sein wird, 
Tatsachen, wenn man den Umstand, daß der aus 14 hochqualifizierten ' Mitgliedern 
Nationalrat heute einen Vorschla.g aus höchst- bestehen, Darum . geht es, und alles andere 
qualifiZierten Richtern beschließen wird, auch führt uns nur weg vom Kern dieser Debatte, 
nur verbal - und ich sage: auch nur verbal die wir sachlich geführt haben wolIe!l' (Beifall 
und auch nur in Gedanken - in ' Zusammen- bei der SptJ.) 
hang bringt mit einer "Umfunktionierung des 
Verfassungsgeri�tshofes" .  Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet 

. ist der Abgeordnete Dr. Sdlleinzer. Bitte. 
Und so komme ich schon zum Schluß. Das 

führt uns eigentlich schon ein wenig weg vom 
Thema, und darum möchte ich es kurz machen. 
Ich bin der Meinung, daß es eine unpräzise 
Darstellung ist, Herr Dr. Broesigke, wenn man 
den Verfassungsgerichtshof mit den übrigen 
Kontrolleinrichtungen der parlamentarischen 
Demokratie gleichstellt und etwa daraus ab­
leitet, daß der Bestellungsmodus da in irgend­
einer Weise verwandt sein müsse. 

Die Opposition ist ein Kontrollorgan; es 
gibt auch an\iere Kontrollorgane der Regie­
rung. Aber der Verfassungsgerichtshof ist, 
wenn wir es sehr exakt betrachten, ein Organ, 
das Recht zu sprechen und über die Ver­
fassungsmäßigkeit der Gesetze zu wachen hat .. 
Dort gehören Leute hinein, die ausgewiesen 
und qualifiziert sind, über die Verfassungs­
mäßigkeit von Gesetzen zu befinden. 

Ich verstehe eines nicht - und das spreche 
ich auch aus -: Wenn wir j ene Verhand­
lungen und Bemühungen, die Bestellung der 
Mitglieder des Verfassungsgerichtshofes zu 
ändern und auf eine breite Basis zu stellen, 
nicht gesucht hätten und gleich den Vorschlag 
akzeptiert hätten, der von der Bundespartei­
leitung der Osterreichischen Volkspartei be­
schlossen wurde, dann wäre alles in Ordnung 
gewesen; dann wäre das eine unpolitische 
Entscheidung gewesen, dann wäre das leise 
über die Bühne gegangen, dann hätte man 
wahrscheinlich so wie bisher dazu gar nicht 
gesprochen. . 

Wenn aber den vergeblichen Bemühungen, 
einen Konsens zu finden, ein Vorschlag folgt, 
der darin besteht, daß dieser Richtervorschlag 
- der Herr Präsident hat ihn ja verlesen, 
und er steht zur Diskussion - angenommen 
werden soll, dann werden alle jene Ver­
mutungen und Schlußfolgerungen daran ge-

Abgeordneter Dipl.-Ing. Dr. Schleinzer 
(OVP) : Hohes Hausl Meine Damen und Her­
renl Ich bin dafür, daß wir uns mit dem Kern 
dieser Debatte heute hier auseinandersetzen. 
Es ist eine Diskussion, wie sie in der ganzen 
Zweiten Republik über eine solche Frage bis­
her noch nicht geführt worden ist. Wir bege­
ben uns hier auf einen Weg der demokrati­
schen Auseinander.setzung, des Infragestellens 
von Spielregeln, die bisher unangefochten von 
allen Beteiligten gegolten haben. 

Ich bin für eine sachliche Diskussion, aber 
ich bin nicht für eine Verniedlichung der Ar­
gumente. Dazu möchte ich folgendes feststel­
len: Es ist zweifellos so, daß bis zur Verfas­
sungsnovelle 1 929 die Mitglieder des Verfas­
sungsgerichtshofes überhaupt nur vom Natio­
nalrat beziehungsweise vom Bundesrat vor­
geschlagen worden sind. Damals wurden der 
Präsident, der Vizepräsident und die Hälfte 
der weiteren Mitglieder vom Nationalrat nach 
dem Verhältniswahlrecht und die andere , 
Hälfte vom Bundesrat gewählt. 

Mit der Verfassungsnovelle 1 929 hat man 
einen Großteil dieser Rechte auf die Bundes­
regierung übertragen, die heute den Präsiden­
ten, den Vizepräsidenten und sechs weitere 
Mitglieder bestellt. Sie ist allerdings dazu ver­
halten, sich hei der Auswahl dieser Mitglieder 
auf den Kreis der Richter, Verwaltungsbeam­
ten und Professoren zu beschränken. Und j e  
drei der Mitglieder waren oder sind über den 
Nationalrat und über den Bundesrat zu nomi­
nieren, und hinsichtlich dieser sechs hat bisher 
bei dreien die sozialistische und bei dreien 
die OVP-Fraktion des Parlaments ihre Vor­
schläge erstattet. 

Das bedeutet mit anderen Worten, daß 
heute die Regierung beziehungsweise die Re­
gierungspaitei ein Vorschlagsrecht besitzt 
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über die acht von der Regierung zu bestellen-

. den . und drei weitere Mitglieder, die von .der 
gesetzgebenden Körperschaft nominieit wer­
den, das heißt also, daß 1 1  der 14 Mitglieder 
heute entweder von der Bundesregierung 
beziehungsweise von der sozialistischen Frak­
tion des Nationalrates oder des Bundesrates 
nominiert werden. 

Sie nehmen j etzt für sich in Anspruch, nicht 
nur diese 1 1  Nominieiungen von sich aus zu 
beeinflussen, sondern machen auch der avp 
das Nominierungsrecht für die vom National­
rat zu bestellenden oder vorzuschlagenden 
Mitglieder des Verfassungsgerichtshofes strei­
tig. Wir haben hier säuberlich auseinander­
zuhalten: auf der einen Seite, was die Kompe­
tenz der Regierung, und auf der anderen Seite, 
was jene der gesetzgebenden Körperschaft ist. 
Tatsache ist, daß von den drei vom Parlament 
vorzuschlagenden Mitgliedern zwei von Ihnen 
vorgeschlagen worden sind und daß Sie j etzt 
für sich auch noch das Recht in Anspruch neh­
men, das dritte Mitglied von Ihnen aus vorzu­
schlagen. Das, meine Damen und Herren, ent­
spricht nicht j enem Verständnis von Demokra­
tie, wie es bisher unangefochten in diesem 
Haus respektiert worden ist. (Beifall bei der 
OVP.) 

Und nun zu einem anderen Argument: Sie 
haben die Kampfabstimmung nicht gesucht, 
Sie hätten sich ein Jahr lang um eine Lösung 
bemüht, und die wäre nicht zustande gekom­
men. Wir haben Ihnen bereits seinerzeit ge­
sagt, daß es auch dem Sinne und dem Willen 
des Verfassungsgesetzgebers entspridü, daß 
ein freiwerdender Posten ungesäumt zu beset­
zen ist. Wir haben heute eine Vakanz, die 
praktisch ein Jahr lang dauert. 

Meine Damen und Herren! Sie waren nicht 
bereit, unser Vorschlagsrecht ,zu akzeptieren. 
Im Jahre 197 1 ,  wie unser Klubobmann berich­
tete, wurde von Ihrem Geschäftsführenden 
Klubobmann, als Sie. damals vorgeschlagen 
haben, einen freiwerdenden Posten nachzu­
.besetzen, was von uns unangefochten, auch 
was Ihren Vorschlag betraf, zur KenntnIs ge­
nommen wurde, offensichtlich die Erklä­
rung abgegeben, daß unser Vorschlagsrecht 
hier unbestritten sei, daß die aVP-Fraktion 
schließlich mit 80 Abgeordneten in diesem 
Hause ein legitimes Recht hat, einen solchen 

, Anspruch zu erheben. (Beifall bei der OVP.) 

Wenn es eine einjährige Vakanz gegeben 
hat, so ausschließlich deshalb, weil Sie nicht 
bereit. waren, die vom Herrn Klubobmann 
Gratz seinerzeit klargestellte Frage des Vor­
schlagsrechtes auch tatsächlich zu akzeptie­
ren. Sie haben zuerst einmal versucht, über­
haupt eine andere Variante der Bestellung des 
Verfassungsgerichtshofes . ins Spiel zu brin, 
gen. Herr Bundeskanzler, ich zweifle nicht an 
der Redlichkeit des Vorschlages, den Sie 
damals erstattet haben. Ich habe Ihnen aber 
ebenso offen gesagt, daß wir gesprächsbereit 
sind, zu überdenken, ob es eine bessere Form 
der Nominierung der Mitglieder des Verfas­
sungsgerichtshofes gibt, daß , ich mich nicht 
imstande und in der Lage sehe, im gegenwär­
tigen Zeitpilnkt die von Ihnen erwartete 
schlüssige Antwort zu geben, weil Sie davon 
Ihre Bereitschaft abhängig machen wollten, 
unser Vorschlagsrecht hier auch tatsächlich zu 
akzeptieren. 

Sie wissen, daß es eine Reihe von Gesichts­
punkten gibt, die einer gründlicheren Uber­
legung bedürfen. Der Vorschlag war nicht aus­
gereift, er , war nicht eine echte Gesprächs­
grundlage, um innerhalb dieser Zeit eine Ent­
scheidung herbeizuführen. 

Sie haben sich offenbar dieser unserer Ein­
sicht nicht verschlossen. Aber dann - nicht 
zuletzt vom Herrn Justizminister, nehme ich 
an, inspiriert -;- haben Sie den Vorschlag 
gemacht: Dann stimmen Sie doch wenigstens 
zu, daß man von den bisher 14 Mitgliedern 
des . Verfassungsgeridltshofes ·  eine Aufstok­
kung auf 1 6  Mitglieder vornimmt, daß also 
;von den drei zu besetzenden einen Sie beset­
zen und die beiden anderen unserem Vor­
schlagsrecht anheimgesteIlt werden. 

Das war die Alternative, die Sie uns gebo­
ten haben. Das war für uns keine Alternative, 
die wir hätten akzeptieren können, und des­
halb geht die mehr als einjährige Vakanz 
ausschließlich auf Ihre Verantwortung und auf 
Ihr Verschulden zurück. (Beifall bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren! Ich bedaure, daß 
Sie von drei vom Parlament vorzuschlagenden 
Verfassungsgerichtshofmitgliedern, ohne mit 
der Wimper zu zucken, für sich in Anspruch 
nehmen, alle drei Vorschläge zu erstatten, 
und in Ihrer Sachdiskussion noch den Eindruck 
erwecken, als befinden wir uns hier auf dem 
Boden eines modernen Demokratieverständ­
nisses. (Neuerlicher Beifall bei der OVP.) 

Unser Klubobmann hat den Geschäftsfüh- Meine Damen und Herren! Wir haben Ihre · 
ren den Klubobmann der SPO des Wortbruches Vorschläge seinerzeit akzeptiert, wie sie von 
geziehen. Dieser Vorwurf ist unwiderspro- Ihnen erstattet worden sind. Und ich frage 
chen in diesem Haus stehengeblieben. Auch mich, Hohes Haus, und auch Sie, meine Her­
das möchte ich hier deutlich � ausgesprochen ren Abgeordneten von der . sozialistischen 
haben. (Neuerlicher Beifall bei der OVP.) I Seite: Haben Sie sich nicht selbst schon die 

-
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. Frage vorgelegt, warum die Alternativen. für 
einen heuen Bestellungsmodus für den Ver­
fassungsgerichtshofvon Ihrer Seite nicht schon 
zur Diskussion gestellt wurden, als Sie einen 
vakant gewordenen Posten des Verfassungs­
gerich�shofes zu besetzen hatten oder als sich 
seinerzeit die Bundesregierung entsmlossen 
hat, Ihren seinerzeitigen Konsulenten des 
SPO-Klubs zum Mitglied des Verfassungs­
gerichtshofes zu mamen? (Ruf bei der OVP: 
Hört! Hört!) Warum sind diese Ihre Inten­
tionen überhaupt erst zu einem Zeitpunkt ent­
wickelt worden, da eine 80 Mann starke Frak­
tion für sich in Anspruch nimmt, nach dem 
Verhältniswahlrecht von drei zu nominieren­
den Mitgliedern die Nominierung eines dieser 
Mitglieder für sich in Anspruch zu nehmen? 
(Beifall bei der OVP.) 

Ich stimme Ihnen zu, wir haben die Quali­
fikation Ihres Mannes nicht zur Debatte 
gestellt; Sie haben es klugerweise aum unter­
lassen, die Qualifikation unseres Vorschlages 
zu diskutieren. Ich bin gerne bereit, und wir 
bleiben dabei : Wenn wir uns bei unserem 
Vorschlag nicht auf einen Vertretet irgend­
�ines bestehenden Gerichtshofes konzentriert 
haben, sondern auf einen selbständigen und 
unabhängigen Rechtsanwalt, so deshalb, weil 
die Bundesregierung bei den acht Mitgliedern, 
die sie nominiert, ohnehin eingeschränkt ist 
auf den Kreis von Richtern, Verwaltungsbeam­
ten und Professoren. WIr glauben, daß audl 
das selbständige Element in unserer Gesell­
schaft, wenn es die Voraussetzungen und die 
Qualifikation für ein Mitglied des Verfas­
sungsgerichtshofes besitzt, bei solchen Nomi­
nierungen berücksichtigt werden soll. (Beifall 
bei der OVP.) 

, 

Ich habe im übrigen das Gefühl, daß wir 
uns bei dieser Vorgangsweise durchaus auch 
in guter Gesellschaft mit Ihren Intentionen 
befinden, denn Sie haben vorgeschlagen vom 
Nationalrat aus den Rechtsanwalt Dr. Korn, 
Sie haben weiter vorgeschlagen den Rechts­
anwalt Dr. Machacek, und vom Bundesrat 
haben Sie Ihrerseits vorg.eschlagen den Rechts­
anwalt Dr. Rosenzweig. Ich glaube, daß wir 
uns da mit einem Rechtsanwalt, von der 
gesetzgebenden Körperschaft nominiert, in 
einer durchaus vernünftigen und guten Gesell-
schaft befinden. 

. 

Meine Damen und Herren! Ich muß noch 
etwas sagen. Ich bedaure, daß mit dieser Dis­
kussion heute in einer von uns nimt ge­
wünschten .Weise womöglim die Frage einer 
Politisierung der Gerichtshöfe zur Debatte ge­
stellt wird. Wir wünsmen diese nicht. Wir 
wollen nichts anderes, als daß wir als 80 Mann 

starke Fraktion ein Remt in Ansprum nehmen, 
für das aum die Offentlimkeit Verständnis 
haben wird! (Beifall bei der öVP.) 

Wir bedauern, daß Sie diese Vorgangsweise 
in diesem Zusammenhang gewählt haben, und 
im bedaure , im Grunde genommen, daß ein 
Mann wie Ihr Klubobmann Gratz von Ihrer 
eigenen Fraktion oder Parteiführung in einer 
solchen Weise praktism desavouiert worden 
ist. , (Zustimmung bei der öVP.) 

Im glaube aum nimt, daß das unserer wei­
teren Zusammenarbeit auf dem Boden des Par­
laments förderlim ist. (Neuerliche Zustimmung 
bei der öVP.) 

Noch etwas, Hohes Haus! Es hat der Herr 
Klubobmann Gratz seinen Personalvorschlag 
mit dem besonderen Hinweis auf die Unab­
hängigkeit der Gerimtshöfe begründet, auf 
ihre bedeutende Funktion, die sie haben -
die von uns niemals bestritten wurde -, und 
mit dem Hinweis darauf, daß sie ein getreuer ' 
und unverbrüchlicher Hüter der uns anver­
trauten Rechtsgüter sein müßten. 

Herr Klubobmann Gratz ! Ich befinde mich 
bei dieser Ihrer Feststellung vollkommen mit 
Ihnen im Einklang. Idl gebe zu: Im habe in 
diesem Zusammenhang das Wort der Heuche­
lei gebraumt. Sie wissen, daß im mit Aus­
drücken dieser Art in diesem Hause sehr 
zurückhaltend bin, aber im nehme dieses 
Wort der Heumelei - seien Sie mir nicht 
böse, Herr Klubobmann Gratz - auch nicht 
zurück. Und ich habe meinen guten Grund 
dazu. Denn gerade daraus, wie Sie hier die 
Geridltshöfe dargestellt haben - der Herr 
Abgeordnete Fisdler hat Ihnen nachzueifern 
versucht -, werden Sie begreifen, daß ich 
mich an andere Situationen in diesem Hause 
erinnere. (Ruf bei der SPO: Wir auch!) 

Ich möchte einen A.usspruch des seinerzeiti­
gen Abgeordneten Dr. Broda zitieren, als es 
um die Auseinandersetzung seinerzeit im Zu­
sammenhang mit einer Entscheidung des Ver­
waltungsgerichtshofes gegangen ist. Damals 
stand der heutige Justizminister und dama­
lige Abgeordnete Dr. Broda hier an diesem 
Pult, und er . . . (Abg. Dr. T u  1 1: Und auch 
heutiger!) Ja, der heutige Minister und dama­
lige Abgeordnete (Abg. Dr. T u  1 1: Und heu­
tige Abgeordnete!), so war es von mir ge­
meint; und auch heutiger Abgeordneter. Aber 
er hat damals als Abgeordneter von diesem 
Pult und ehemaliger Justizminister gesprochen 
und hat damals erklärt: 

"Im warne als freigewählter Abgeordneter 
dieses Nationalrates davor, daß in der Zweiten 
Republik so wie einmal smon in der Ersten 
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Republik von Juristen, audl im Ridltertalar, ist es nichtl) Was bei der Nationalbank als 
eine StaatsstreiChtheorie vertreten und ver- Toleranz erscheinen mochte, war für Sie viel­
sucht wird, sie juristisdl zu unterbauen." leicht eine Notsituation, weil Sie entweder 

D d A d ck d R kt " d n nicht gewillt oder nicht in der Lage waren, as war er us ru es " espe es , e . K d' Ih R 'h
' 

'tt I S' d b t G 'cht h"f  d I ,emen an Idaten aus ren el en unml e -1e vor en 0 ers en . en s 0 en ama s " ,  , . , " bar zu prasentleren. (ZwIschenrufe bel der bekundet haben! (ZustImmung bel der OVP.) 
Sp,... ) S

' 
h b ' ch d 

. 
f b ch "  kt 't ' . v. . le a en SI arau es ran , ml 

Oder · es hat bei einer Parteiversammlung dieser Personalenlscheidung den Posten . . .  
der dama!ige und heutige Abgeordnete Dok� (Abg. S e  k a n i n'a: Solche persönlichen Qua­
tor Broda gesagt: "Wir sind nicht gewillt, lifikationen sollten Sie sich ersparen, gerade 
dieses Erkenntnis hinzunehmen. Wir werden als Bundesparteiobmann!) Das habe idl nidlt. 
alles tun, damit dieses Erkenntnis des Verwal- Ich habe aussChließlich gesagt, daß Sie sich . . .  
tungsgerichtshofes nidlt die letzte Entsdlei- (Abg. S e  k a n  i n a: Das ist Heuchelei!) Ich �l.ung in der Sache Habsburg bleiben wird." habe ausschließlich gesagt, daß Sie aus wohl-

Meine Damen und Herren! Das ist thr "Re- erwogenen Gründen sich entweder nidlt ent­
spekt",  den Sie vor den obersten Gerichts- scheiden wollten oder daß Sie niCht in der 
höfen damals zum Ausdruck gebracht haben! Lage waren, einen soldlen Kandidaten � 
(Neuerliche Zustimmung bei der OVP.) nominieren. Das habe idl festgestellt. Sie 

haben den anderen Weg gesucht, auf diese 
Weise den Posten des Generaldirektors in der 
Nationalbank freizubekommen. Das ist Ihre 
Entsdleidung. Dafür trägt die Bundesregierung 
mit der Nominierung deS Präsidenten die Ver­
antwortung. Das haben wir respektiert. Aber 
wenn das Parlament drei Leute für den Ver­
fassungsgerichtshof vorzusdllagen hat, dann 
kann die OVP diese Vorgangsweise einfach 

Zum Schluß: Ich bedaure außerordentlich, 
daß es heute im Parlament zu einer Entschei­
dung kommen mußte, die' Sie als eine politi­
sche Machtprobe betrachtet haben. Wir haben 
bisher die von Ihnen vorgeschlagenen Mitglie­
der des Verfassungsgerichtshofes nie einer 
Kritik unterzogen oder haben nie für uns in 
Anspruch genommen, daß mit uns ein Kon­
sens über die von Ihnen vorzuschlagenden 
Mitglieder herzustellen sein würde. Wir .neh­
men für uns in Anspruch, daß ein Mann, der 
alle Voraussetzungen . für diese Aufgabe er­
füllt, auch von Ihnen zur Kenntnis genommen 
wird. Ohne einen solchen Konsens in An­
spruch zu nehmen. Das dürfen wir bei ,dem 
Stärkeverhältnis im Parlament mit 80 Abge­
ordneten von Ihnen verlangen ! (Beifall bei der 
OVP.) 

Wenn Sie bei der Besetzung des Postens 
des Präsidenten der Nationalbank als Bundes­
regierung Ihre Entsdleidung in Ansprudl ge­
nommen haben, dann war das Ihr Redlt, und 
wir haben schließlich Ihre Entsdleidung zu 
respektieren; denn das war Sache der Bundes­
regierung. Sie wissen, wie unsere Einstellung 
in dieser Frage war. Aber das ist eine Ent­
scheidung der Bundesregierung, die ihr zu­
steht und die sie schließlidl auch mitzuver­
antworten hat. 

Wenn aber der Nationalrat drei Mitglieder 
für den Verfassungsgerichtshof vorzuschlagen 
hat, dann ist es eine undemokratische Gesin­
nung, wenn man einer Fraktion von 80 Mann 
in diesem Hause von dreien das Vorschlags­
recht für einen dieser zu NomInierenden ver­
weigert! (Zustimmung bei der OVP.) 

Ich sage Ihnen, meine Damen und Herren : 

nicht zur Kenntnis nehmen! . 

Glauben Sie mir; Sie besdlreiten damit 
einen Weg, der kein guter Weg ist in Rich­
tung auf ein monemes Osterreidl! (Zustim­
mung bei der OVP.) Damit wird nicht aufge­
baut, sondern zerstört, und damit wird man­
ches, was bisher auf der Basis eines ' gemein­
samen Konsenses außer Streit gestanden ist, 
in Frage gestellt. (Abg. Dr. K 0 h I m  a i e r: 
Demolierer!) Ich glaube nicht, daß Sie damit 
für die weitere Entwicklung einen guten 
Dienst in Osterreich erwiesen haben. (Anhal­
tender Beifall bei der OVP. - Abg. F.a c h-
1 e u t n e  r: "Demokratie der Weg, Sozialismus 
das Ziel!" ) 

Präsident: Als nächster kommt zum Wort 
der Herr Abgeordnete Gratz. 

Abgeordneter Gratz (SPO) : Herr Präsident! 
Hohes Haus ! Herr Bundesparteiobmann! Sie 
haben die Formulierung verwendet: Seien Sie 
mir nicht böse, aber den Vorwurf der Heuche­
lei kann ich nicht zurücknehmen. - Danke, 
meine Herren! Wir sind aber sehr böse, weil 
wir es nicht gewohnt sind, daß man glaubt, 
daß wir hier etwas anderes denken, als wir im 
Parlament sagen! (Beifall bei der SPO. - Zwi­
schenrufe bei der OVP.) 

Wir befinden uns mit dieser Politik auf keinem Sie haben mir auch von der rechten Seite 
guten Weg. Der Abgeordnete Hauser hat ge- dieses Hauses einmal im Verlauf der Budget­
sagt: Hier betrieben Sie Machtpolitik auf lei- debatte applaudiert, als ich gesagt habe: So­
sen Sohlen. (Abg. 0 f e n b  ö c k: Gar so leise , lange wir uns gegenseitig bei aller Schärfe 
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der Auseinandersetzungen die Ehrlichkeit der 
Intention zugestehen, so lange ist alles in Ord­
nung. (Weitere Zwischenrufe bei der öVP.) 

, 

Im kann es nur bedauern, daß Sie das bei 
uns in Zweifel stellen und daß das . . . (Abg. 
Dr. K 0 h 1 m a i  e·r: "Pacta sunt servanda", das 
wissen Sie!) Bitte wenn es einmal möglich 
ist - ich versume wirklich, ohne Erregung 
zu sein. (Abg. Dr. G r u b e 

-
r: Ganz daneben­

gegangen! - Der P r ä  s i d e  n t gibt das 
Glockenzeichen.) Aber bitte. (Abg. F a  c h­
I e u t n e r: Der Vorrang bleibt auch! - Wei­
tere Zwischenrufe bei der OVP.) 

Im mömte zweitens feststellen, daß die 
Verlockung von Ihrer Seite, das Ganze in einen 
Konnex ßinerseits mit der Nationalbank und 
andererseits mit dem "bösen" Bundeskanzl�r 
zu bringen, der allen anderen, sowieso braven 
S04ialisten irgend etwas einredet, billig ist, 
meine Damen und Her:ren. Das sage ich Ihnen 
auch. (Abg. Dr. B 1 e n k: So brav sind sie aucf! 
wieder nichtl) Danke. 

Im mömte auch feststellen, daß im in der 
Präsidial konferenz nicht mitgeteilt habe, der 
Bundeskanzler verlangt Verhandlungen, son­
dern im habe mitgeteilt, meine Partei, mein 
Parteigremium verlangt VerhandlunIJen 
über . . . (Rufe bei der OVP: Was ist da für 
ein Unterschied? - Rufe bei der SPO: Ein 
wesentlicher Unters-chied!) Im habe dort mit­
geteilt, daß meine Partei Verhandlungen ver­
langt und daß diese Verhandlungen in Ver­
handlungsgremien - da gibt es j a  noch einen 
Briefwechsel, wer von beiden Seiten datan 
teilnehmen sollte ; von Ihrer Seite der Herr 
Bundesparteiobmann Dr. Schleinzer -'- dann 
begonnen haben. (Zwischenrufe bei der OVP.) 
Ich komme schon dazu. 

Wenn wir damals einfach gesagt hätten: 
Aber was, wir sind die Mehrheit, wir nehmen 
unseren Vorsmlag und stimmen ab !,  dann 
könnten Sie uns das alles vorhalten, was Sie 
jetzt gesagt haben. 

Wir haben damals gesagt - und ich muß 
das wiederholen, weil es eben von Ihnen in 
Zweifel gestellt worden ist -: Fangen .wir 
jetzt nicht mit der Diskussion - und das hat 
sich bei dieser Nominierung j a  angedeutet; es 
hat sich jetzt in der Debatte verstärkt fortge­
setzt; ich tue es noch immer nicht - betref­
fend den Proporz im Verfassungsgerichtshof, 
ererbt seit 1 945, an, ob es dort einen geben 
darf, ob er überhaupt noch vorhanden ist, fan­
gen wir diese Debatte nicht an, sondern fan­
gen . . . (Abg. Dr. B I  e n k: Das geht an der 
Sache vorbei!) Schauen Sie: ' Sie urteilen dau­
ernd, was bei mir an der Sache vorbeigeht. 

Ich darf nur im Vergleich sagen: Gerimtshof 
sind Sie auch keiner. Ich werde hier reden, 
was ich will, und zwar so lange ich Abgeord­
neter bin und an diesem Pult stehel (Zustim­
mung bei der SPO.) , 

Ich muß noch einmal wiederholen, daß wir 
damals ernsthaft versucht haben, von dem 
System des Abtaus,ches der Anrechnung weg­
zukommen. Ich möChte nur darauf eingehen 
im . Zusammenhang mit -dem sehr pathetisch 
vorgetragenen Argument, . alle drei Vor­
schlagsrechte im Nationalrat habe jetzt die 
SPO. Sie wissen ganz genau so wie wir: Im 
Jahr 1945 hat bei der Aufteilung der Vor­
smlagsrechte die Frage, wer von der Regie­
rung, wer vom Nationalrat und wer vom Bun­
desrat vorzuschlagen war, eine zumindest sehr 
untergeordnete Rolle gespielt; es wurde das 
Ganze immer als Einheit gesehen. 

Aber ich möchte nimt weiter darauf ein­
gehen, weil wir ja wegkommen wollten von 
dieser Aufsplitterung - wie soll ich sa.gen -
in Wahlkreise, wo dann jeder sagen kann: 
In dem Wahlkörper Bundesregierung ,steht es 
mit den Vorschlagsrechten soviel zu soviel, 
im Nationalrat soviel zu soviel und im Bun­
desrat gibt es wieder ein anderes Verhältnis. 
(Zwischenruf bei der OVP.) Bitte? (Abg. 
W e  d e n  i g: -Nur keine Ablenkungsmanöver! 
Zur Sache!) Zur Sache, Herr Kollege" kann 
mich der Herr Präsident rufen, aber nicht Siel 

Wir wollten daher - ich muß das nom ein­
mal erläutern - in Verhandlungen zwischen 
den Parteien zu einer 'Betrachtungsweise, die 
von diesem ererbten und immer wieder ange­
deuteten Proporz - eine Sache, die dem Ver­
fassungsgerichtshof nichts genützt hat und die 
sich in seinen Erkenntnissen noch dazu nie 
ausgedrückt hat, muß man dazusagen - weg­
führt, kommen, eben ZU dieser Neuregelung. 
Ich kann nur sagen : Daß diese Neuregelung 
eine Politisierung der Gerichtsbarkeit bedeu­
tet hätte, vermag ich beim besten Willen nicht 
einzusehen. 

Daß sie nicht zustandegekommen ist - daß 
sie vielleicht, wie ich hoffe, doch noch 
zustandekommen wird, möchte ich ausdrük­
ken -, tut uns ehrlich leid. Wir haben, als 
diese Verhandlungen zu nichts geführt haben, 
noch immer nicht gesagt: Wir gehen weg vom 
Vorschlagsrecht der OVP, obwohl das nach 
den alten Vereinbarungen und nach der, sagen 
wir, Wirklichkeit heute zu bestreiten gewe­
sen wäre. Wir haben gesagt: Nein, aber wir 
ersuchen um Verhandlungen über die Personl 

Ich möchte noch einmal wiederholen: Ihr 
Hauptargument, Herr Professor Koren, warum 
Sie auf diese Verhandlungen nicht eingegan-
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gen sind, war: Weil wir dann verlangt hätten, Ernennung nach der Konventionalregel in die­
das müsse ein den Sozialisten Nahestehender sem Hause auch vorgegangen werden. 
sein. Sie sind nur glaubwürdig - verzeihen 

Herr Professor Dr. Koren I Wir haben nicht Sie -, wenn Sie beweisen könnten, daß Sie 
einmal bei unserem alleinigen Vorschlag einen schon bei der Ernennung von Dr. Machacek 
den Sozialisten Nahestehenden vorgeschlagen. mit Ihrem Vorschlag durchaus diese Linie ver­
Wie können Sie daheI' sagen, daß das unsere treten haben. Aber darüber ist nichts akten-

, Bedingung gewesen wäre? Es haben diese Ge- kundig. (Beifall bei der OVP.) 
spräche über die vorzuschlagende Person nicht Daher, meine Damen und Herren, wird die 
stattgefunden. Offentlichkeit, die dieses Faktum kennt, Ihre 

Meine Damen und Herren! Ich habe - nur, Intention in Zweifel zu stellen haben. 
damit nicht das Argument der Desavouierung Ich möchte weiter Herrn Dr. Fischer antwor-
einer Person 'von Ihrer Seite eine Rolle ten. Der Herr Dr. Fischer hat ausgerechnet, 
spielt -, obwohl ich natürlich Ihren Vorschlag was seit 1945 im Proporzwege sozusagen hier 
kannte, auf einer Pressekonferenz trotz harten besetzt wurde. Aber darauf kömmt es nicht 
Bedrängens gesagt: Nein, ich ' kenne noch an. Der Herr Dr. Fischer erklärt ja anderswo, 
keine Vorschläge der anderen Partei, weil ich daß wir hier heute bei der Politik der Regie­
gehofft habe, daß es zu diesen Gesprächen rungspartei von der Stunde Null ausgegangen 
kommt. sind. 

Meine Damen und Herren! Es ist leider nicht Sehen Sie sich die Situation der Stunde Null 
dazu gekommen. Ich möchte das wiederholen. an: Diese Stunde Null sieht heute so aus _ 
Ich möchte, Herr Bundesparteiobmann - und hier kann man doch nicht widerspre­
obwohl es leicht wäre, auf die Frage des Pro- chen _, daß die Bundesregierung, eine sozia­
porzes, des Verhältnisses der Nominierungs- listische Regierung, die Möglichkeit hat, Mit­
rechte für den Verfassungsgerichtshof einzu- glieder des Verfassungsgerichtshofes vorzu­
geh�n -, darauf als Ganzes nicht eingehen" schlagen, und daß heute, mit dem heutigen 
weil i<:il auch glaube, daß eine Proporzdebatte Tage, die Mehrheit in diesem Hause von die­
keinen Sinn hat. ser Möglichkeit auch Gebrauch macht. 

Ich kann nur noch einmal sagen: Sehen Sie 
Mehle Damen und Herren! Wenn man das sich die vorgeschlagenen Personen an. Jedes 

Argument, unser Vorschlag sei eine Politisie- so sieht, muß man sagen, daß man den Ein-

rung und eine auf leisen oder lauten Sohlen druck hat - den Eindruck; ich mÖchte nidlt 

herbeigeführte Umpolitisierung, wird sich als sagen, daß es so ist; aber es muß der Dnvor­

nicht zutreffend erweisen. (Beifall bei der SPO.) eingenommene den Eindruck haben -, daß 
dieser Verfassungsgerichtshof zu einer Ver­

Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet trauensstätte der Regierung und der parlamen-
ist der Herr Abgeordnete Dr. Ermacora. tarischen Mehrheit wird. 

Abgeordneter Dr. Ermacora (OVP) : Herr Es geht in diesem Zusammenhang sidler-
Präsident! Hohes Haus! Der Herr Abgeordnete lich nicht darum, daß etwa ein Richter zurück­
Gratz hat sich auf seine Funktion als frei getreten und deshalb eine neue Ridlterstelle 
gewählter Abgeordneter bezogen. Ich beziehe zu besetzen wäre. Ich verweise hier auf den 
mich auch auf diese Funktion und möchte Fall Wanschura aus dem Jahre 1933, der Ihnen 
Ihnen die Dinge so darstellen, wie ich sie als allen bekannt ist. Es geht auch nicht darum, 
frei gewählter Abgeordneter, ohne bei den daß etwa eine Person abgesetzt worden wäre. 
Verhandlungen dabeigewesen zu sein, sehe. Es geht auch nicht um die Drohung der Auf-

Wenn Sie sagen, man könne die Intention lösung des Verfassungsgerichtshofes ; ich ver­
nicht in Zweifel stellen, dann muß man doch weise hier auf die Verordnung BGBl. Nr. 191/ 
den Ablauf dieser Besetzungsfrage etwas unter 1933. Aber daß ein Richterposten seit mehr als 
die Lupe nehmen. Ich würde Ihnen recht einem Jahr unbesetzt geblieben ist, muß in 
geben - und bitte jetzt hier aufzumerken einer Staatsordnung, die so stark auf dem , 
(ironische Heiterkeit bei der SPO); nein, bitte, Rechtsstaatgedanken aufbaut, doch einige Be­
hören Sie jetzt zu -, wenn Sie schon bei der denken auslösen. 
Ernennung des Herrn Dr. Machacek, der näm- Wenn Sie § 11 des Verfassungsgerichtshof­
lich einige Wochen vor dem Tode des Herrn gesetzes lesen, wo es heißt: "Wenn eine Stelle 
Dr. Vejborny hier in diesem Hause bestimmt im Verfassungsgerichtshof erledigt ist, hat der 
wurde, diese Frage aufgeworfen hätten! Präsident dies dem Bundeskanzler mitzutei-

Das haben Sie jedom nicht getan I Sie haben len, der wegen Einholung des . . .  erforder­
bei der Frage Dr. Mamacek das ganze Pro- lichen Vorschlages . . .  das Notwendige zu ver­
blem so behandelt, als würde bei der nächsten anlassen hat", wenn man die Presse vom Fe-

-
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bruar des vergangenen Jahres an bis zur 
Gegenwart verfolgt, so sieht man deutlich den 
Gang der sogenannten Verhandlungen und 
Vorschläge, der aber nicht beim Fall Machacek, 
sondern beim Fall Vejborny begann. Das ist 
ein Problem, das Sie nicht bestreiten können. 

Ich möChte also sagen: Heute ist es so weit I 
Ich glaube, es ist das Schl�mmste, was pas­
sieren kann, daß man nicht über die Person, 
daß man nicht über die berufliche Streuung im 
VerfassungsgeriChtshof beraten hat, sondern 
daß man nun heute dazu kommt, einfach zwei 
VorsChläge vorzulegen, von denen der eine 
angenommen werden muß, wenn das Prestige 
der Regierungspartei darunter nicht leiden 
soU. Der Verfassungsgerichtshof wird damit 
doch durchaus zu einem Spielball des politi­
schen: Managements - so möchte im mim 
ausdrücken -, und das entgegen einer Kon­
ventionalregel, wogegen bef uns doch die Mei-

. nung herrschte, daß . es hier zumindest im 
Gesichtswinkel der Vorschläge des 'Parlaments 
um ein Austarieren hätte gehen sollen. 

Ich mödJ,te -,--- auch wie Sie - nicht auf die 
Persönlichkeiten, die am Vorschlag stehen, 
eingehen. Eine Bemerkung möchte ich aber 
doch machen, damit auch die Offentlichkeit 
hier etwas orientiert ist. 

In: der Sitzung der Kriminologischen Gesell� 
schaft hat der . Herr Generalanwalt den Aus­
druck gebraucht: "Wie immer der Gesetzes­
text ist, der Oberste GeriChtshof wird das 
schon zurechtbiegen." - So sagte er. (Abg. 
Dr, S c  h 1 e i n  z e r: Wie sagte er?) "Zurecht­
biegen". - Ich wollte nur diese Bemerkung 
machen, eine Bemerkung, die in der Krimino­
logischen Gesellschaft gefallen ist. (Abg, Dok­
tor S c  h le i n z e r: Großartig!) Das möchte 
ich hier im Raume stehen las�en. 

Ich möchte weiter hinzufügen: Natürlich 
steht der Verfassungsgerichtshof außerhalb 
der Diskussion. Aber heute, wenn wir einer 
solchen Fülle von Reformwerken gegenüber­
stehen, die von der Regierungspartei kom­
men und die in manchem verfassungsrechtlich 
problematisch sind, ich denke zum Beispiel 
j etzt nur an die Diskussion über die soge­
nannte Freiheit de'r Wissenschaft und ihrer 
Lehre (Abg. Dr. Hertha F. i r n b e r g: Da gibt 
es andere Mei.nungen auch, Herr Abgeord­
neter!) ---:- ja, das wollte ich sagen, daß es 
auch andere Meinungen gibt -, gerade in 
einer solchen Reformsituation - wobei dieses 
Reformwerk nur ein. Beispiel ist -, wo man 
Gesetze an der Verfassung messen muß, wird 
man doch trachten müssen, die Stabilität dieser 

/ Verfassung zu gewährleisten. 
. 

Im, möchte etwas zur Verlesung bringen, 
was aus einem Artikel von DDr. Koja stammt. 

Ich zitiere "Die Presse" vom 17.118. Juni 1972 
bezüglich des Schutzes der Minderheit: 

"In letzter ' "  Konsequenz könnte der 
gegenwärtige Zustand dazu führen, daß eine 
Partei mit absoluter Mehrheit im Nationalrat 
auf Grund einer solchen Zusammensetzung des 
Verfassungsgeridltshofes siCh niCht um eine 
Verfas�ungsänderung . . .  bemühen müßte, 
sondern einem Verfahren vor dem Verfas­
sungsgerichtshof, in dem ein verfassungsrecht­
lich zweifelhaftes Gesetz angefochten wird, 
mit Gelassenheit entgegensehen könnte." 

Ich möchte keineswegs die Behauptung auf­
stellen - ich würde es gar nicht .. wagen -, 
daß der Verfassungsgerichtshof etwa politisCh 
beeinflußt werden . könl).te. Aber es gibt in 
der Judikatur doch so viele Auslegungsfragen, 
und bei diesen Auslegungsfragen könnten 
Probleme entstehen, . die durCh die gehörige 
Zusammensetzung des Verfassungsgerichts­
hofes in einer bestimmten Weise gelöst wer­
den könnten. 

Ich habe die FurCht, daß dqrch diese Praxis, 
die Sie uns heute vorexerzieren, die Gefahr 
bestehen könnte, daß über lang dieser 
Gerichtshof möglicherweise in Zweifelsfragen 
eine Vertrauens stelle der Mehrheit . werden 
könnte. Ich möchte diese Behauptung aufstel­
len. 

Die F�age nach der Entpolitisierung des Ver­
fassungsgerichtshofes ist ein Schlagwolt, das 
sich durch einige Jahrzehnte hinzieht. Ich 
mömte Sie auf eine Formulierung -aufmerk­
sam machen, die aus einem Schoberschen Vor­
schlag stammt - Sie werden mir nicht den 
Vorwurf machen können, daß ich hiefür etwa 
verantwortlich gewesen sei, denn ich war 
damals zehn Jahre alt; aber der Vorschlag 
war nicht uninteressant -: 

"Den Präsidenten und den Vizepräsidenten 
ernennt der Bundespräsident auf Vorschlag 
der Bundesregierung. Je zw�i Mitglieder und 
ein Ersatzmitglied bestellen die Vollversamm­
lungen des Obersten Gerimtshofes und des 
VerwaltungsgeriChtshofes aus ihrer Mitte für 
die Dauer von drei Jahren. Sechs Mitglieder 
und qrei Ersatzmitglieder ernennt der Bundes­
präsident auf Grund eines .Dreier-Vorsdllages 
des Verfassungsgerichtshofes:' 

Wenn Sie, Herr Klubobmann der Sozialisti­
schen Partei, nun a�f Ihren Vorschlag verwei� 
sen, der bei Broda-Gratz zu finden ist, nämlich 
auf .den Vorschlag in bezug .auf die Bundes­
versammlung, so muß ich doch '�u� die .  Frage 
stellen: Warum stellen Sie denn ' dort nicht 
ernen anderen AlternativvorsCblag . zur De­
bafte? Idi würde sagen, daß der Alternativ­
vorschlag aus der Schobersmen Fassung 

412 
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immerhin dazu geeignet ist, die sogenannte 
Entpolitisierung der Besetzung des Verfas­
sungsgerichtshofes hess.er durchzuführen als 
meiner Meinung nach Ihr Vorschlag; der in 
Ihrer Schrift über .die Reform des Parlaments 
zu finc1.en ist. 

Es müßte auch eine Diskbssion über die 
Daue� der Bestellung erfolgen. Das Problem 
mußte andiskutiert werden. Das ist in den 
Gesprächen nicht gesd1,ehen. 

Ich möchte weiter anknüpfen: Es müßte auch 
über die Befreiung des Verfassungsgerichts­
hofes aus der administrativen Verklammerung 
diskutiert werden, von der ich im Ausschuß 
im Zusammenhang mit der Bundesministerien­
reform gesprochen habe. Au� das gehört mit 
in diese Diskussion hinein, und die Offentlich­
keit müßte darüber informiert werden, daß 
der Verfassungsgerichtshof diese administra­
tive Umklammerung nicht wünscht, die heute 
durch seine admiriistrative Unterstellung unter 
den Bundeskanzler vorliegt. Das ist ein wei­
teres Element in der Prozedur� von der wir 
heute nur einen Teil erfahren. 

Ich möchte noch einmal zusammenfassend 
herausstellen: Sie sind von einer Konven­
tionalregel nicht im Falle Madlacek abge­
wichen, sondern Sie sind von der Konven­
tionalregel in dem Moment abgewichen, 
als es Ihnen darum ging, durch die 
Nominierung von Personen Ihres Vertrauens 
die Mehrheit im Verfassungsgerichtshof mög­
licherweise sicherzustellen. , . " 

Ich möchte sagen, daß Ihre Vorgangsweise 
nur ein Beispiel Ihrer Personalpolitil<:. mit Rich­
terpostEm ist. Ich bin überzeugt, daß die 
Offentlichkeit trotz aller Argumente, die von 
Herrn Dr. Fischer und von Ihnen vorgebracht 
wurden, sich des Eindrucks wird nicht erweh­
ren können, daß durch diese Entscheidung der 
Verfassungsgerichtshof zu einer Vertrauens­
stelle der "Mehrheit 'in diesem Parlament wer­
den kann. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Koren. 

Abgeordneter Dr. :Koren (OVPJ : Hohes 
Haus ! Meine Damen und Herren! Ich halte Sie 
nicht mehr lange auf, aber ich muß zu einigen 
Feststellungen, die Klubobmann Gratz ge­
macht hat, doch korrigierend eine Bemerkung 
machen. 

Herr Klubobmann Gratzl Sie haben bei Ihrer 
zweiten Wortmeldung zu Anfang erklärt, Sie 
seien beleidigt, denn es sei bei Ihnen selbst­
verständlich, daß Sie . nichts anderes s agen, 
als Sie denken. Ich riehme das gerne zur 
Kenntnis und hoffe nur , daß Sie aum damals, 
als Sie mir eine Zusage gegeben haben, das 

gleirne gedacht haben, was Sie gesagt haben, 
und daß Sie dann, als Sie mir sagen mußten, 
daß diese Zusage nicht gilt, weil Ihre Partei 
oder Ihre Fraktion - ich will Sie nirnt weiter 
in SrnwierigkE?iten bringen - damit nicht ein­
verstanden sei, wieder d�s gedacht haben, was 
Sie sagten, oder das sagten, was Sie darnten. 
Die Frage bleibt im Raum. (Beifall bei der 
OVP.) 

Es hätte zumindest ein Wort des Bedauerns 
darüber fallen können. 

Aber nun zu zwei Dingen, die Sie erwähnt 
haben. Sie haben die Dinge so dargestellt, 
Herr Klubobmann Gratz, als habe nach Ihrem 
Nein zu unserem Vorschlagsrecht im Februar 
des vergangenen Jahres eine Verhandlungs­
runde begonnen, in der die sozialistische 
Fraktion beziehungsweise der· Herr Bundes­
kanzler in seltener Großzügigkeit eine Neu­
ordnung im Sinne einer Zweidrittelbestim­
mung in der Bundesversammlung offerierte, 
die unverständlicherweise von der großen 
Oppositionspartei abgelehnt worden sei. Darf 
ich hier doch das Bild etwas korrigieren: 

Wir haben zum erstenmal anläßlich einer 
Verhandlung über ein ganz anderes Thema, 
und zwar waren es die EWG-Begleitmaßnah­
men, bei einem Gespräch im Bundeskanzler­

· amt die Ideen des Herrn Bundeskanzlers ver­
bai " vorgetragen . bekommep, daß' er an eine 
solche Gesamtreform: Ubertragung in die Bun­
desversammlung, denke, und er forderte dazu 
schon unsere Zustimmung. Es "war klar, daß 
auf eine nur hingeworfene Bemerkung über­
haupt keine Gegenäußerung folgen konnte. 
Erst im Herbst des vergangenen Jahres, 
wiederum hier im Haus bei verschiedenen Ge­
sprächen, die aus anderen Anlässen stattge­
funden haben, sind dann etwas konkretere 
Vorstellungen präsentiert word�n, ohne daß 
es darüber wirklich zu Verhandlungen gekom­
men wäre, weil sich sehr ras"ch herausgestellt 
hat, daß damit eine so komplexe und schwie­
rige Materie aufgerissen wird, daß man sie 
in kurzer Zeit gar nicht lösen kimn. So stellte 
dann auch der Herr Bundeskanzler in einem 
Brief an den Bundesparteiobmann der Oster­
reichischen Volkspartei schlicht und einfach 
fest, daß einfach <:j.ie Zeit nicht mehr da sei, 

. um über diese Frage zu sprechen, weil die 
Vakanz schon zu lange dauere. Und dann kam. 
in diesem gleichen Brief Ihr zweiter Vorschlag : 
"Stocken wir doch unter den gegenwärtigen 
Bedingungen den Verfassungsgerichtshof von 
14 auf ·16 auf, dann kriegen wir die zwei 
neuen, 'dann könnt ihr euer Vorschlagsrecht 
behalten. " 

Das war die Argumentat�on, und ich glaube", 
das war auf alle Fälle ridltigzustellen. 
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Ein zweites, Herr Klubobmann Gratz! Sie 
haben hier den Eindruck erweckt, als sei in 
den letzten Wochen Jn unseren Gesprächen 
die Gesprächsposition nur noch die gewesen, 
als hätte ich unabdingbar auf dem Vorschlag 
der OsterreichisChen Volkspartei bestanden, 
und Sie mußten deshalb dazu nein sagen 

. beziehungsWeise Ihren , Gegenvorschlag prä­
sentieren. Es ist nicht meine Art, Herr Kol­
lege Gratz, persönliche Gespräche in der 
Offentlichkeit breitzutreten. Aber daß das Er­
gebnis unserer Gespräche, auf eine sehr ein­
fache Formel gebracht, das war, daß Sie zwar 
unser VorsChlagsrecht nicht bestreiten, daß Sie 
aber Ihre notwendige Zustimmung zur Per­
son - wir haben über einen größeren Perso­
nenkreis zumindest unter uns gesprochen -
Ihrerseits davon abhängig machten, wie nahe 
die betreffende Person Ihnen steht. Das, Herr 
Klubobmann Gratz, kann wohl nicht bestritten 
werden. 

Noch einmal : Ich werde solche private Ge­
spräche nicht an die große Glocke hängen. 
Wir sind in dieses Gespräch nicht mit einer 
unabdingbaren Forderung hineingegangen. 
Aber Ihre Forderung war: Wir dürfen dann 
vorschlagen, wenn Ihnen der Mann genehm 
ist. Und das ist eine Zumutung, die wir nicht 
akzeptieren. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge­
meldet. Die Debatte ist geschlossen. Wir kom-

. men nunmehr zur Wahl. Gemäß § 67 Abs. 1 
der Geschäftsordnung ist die Wahl der in 
einem Dreiervorschlag des Nationalrates für 
die Ernennung eines Mitgliedes des Verfas­
sungsgerichtshofes aufzunehmenden Personen 
mittels Stimmzettel vorzunehmen und wird 
durch unbedingte Mehrheit der Stimmen ent­
schieden. Ich bitte daher, folgenden Vorgang 
genau einzuhalten: 

Jedes Mitglied des Nationalrates hat in sei­
ner Lade leere Stimmzettel mit dem Aufdruck 
"Nationalrat". Der von der SPO eingereichte 
Wahlvorschlag erhält die Bezeichnung 1. Ich 
bitte daher j ene Mitglieder des Nationalrates, 
die zu diesem Wahlvorschlag der SPO, lautend 
auf: Dr. Wolfgang Lotheissen, Erster General­
anwalt, Dr. Karl Piska, Hofrat des Obersten 
Gerichtshofes, Dr. Heribert Dienst, Hofrat des 
Obersten Gerichtshofes, zustimmen, auf den 
Stimmzettel , ,1" zu schreIben. 

Der Wahlvorschlag der 'OVP erhält die Be­
zeichnung II. Jene Mitglieder des National­
rates, die dem von der OVP eingereichten 
Wahlvorschlag, , lautend auf: Dr. Michael 
Grart, Rechtsanwalt in Wien, Dr. Andreas 

. Saxer, Hofrat, Tirol, Dr. Friedrich Dolp, Hofrat, 
Wien, zustimmen, mögen daher auf den 
Stimmzettel ,,11" schreiben. Im Zweifelsfalle, 

Hohes Haus, würden audl arabische Ziffern 
als gültig gewertet werden. (Heiterkeit bei der­
OVP.) Ich bitte, ' die Stimmzettel sogleich aus­
zufüllen. Beamte des Hauses werden sie sofort. 
einsammeln. Ich bitte mit dem Einsammeln zu 
beginnen. (Beamte des Hauses sammeln die­
Stimmzettel ein.) 

Die Stimmabgabe ist beendet. 
Ich bitte die Schriftführer und die zustän­

digen Beamten des ' Hauses, gemeinsam das. 
Ergebnis zu ermitteln. Zu diesem Zweck unter-­
breche ich die Sitzung auf einige Minuten. 

Die Sitzung wird auf einige Minuten unter-
. 

brochen. 

Präsident: Ich nehme die unterbrochene Sit­
zung wieder auf und gebe folgendes Wahl­
ergebnis bekannt: 

Abgegebene Stimmen 179. Hievon leer und 
daher ungültig 14. Die unbedingte Mehrheit 
beträgt 83. 

Auf den Wahlvorschlag der SPO entfallen 
92 Stimmen. Auf den Wahlvorschlag der OVP 
entfallen 73 Stimmen. Damit ist der Wahl­
vorschlag der SPO a n g e n  0 m m e n. 

2. Punkt: Bericht des Justizausschusses über 
die Regierungsvorlage (93 der Beilagen) : Bun-· 
desgesetz, mit dem Bestimmungen über die 
Geschäftsfähigkeii und die Ehemündig}{eit ge-· 

ändert werden (645 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nunmehr zum. 
2. Punkt der Tagesordnung: Bericht des Justiz­
ausschusses über die Regierungsvorlage 
(93 der Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem Be­
stimmungen über die Geschäftsfähigkeit und 
die Ehemündigkeit geändert werden (645 der 
Beilagen) . 

Berichterstatterin ist die Frau Abgeordnete 
Lona Murowatz. Ich bitte sie, zum Gegenstand 
zu berichten. 

Berichterstatterin Lona Murowatz: Herr Prä-· 
sidentl Hohes Haus I Das Bundesverfassungs­
gesetz 'vom 13. November 1968, BGBL Nr. 4 1 2, 
mit dem das Bundes-Verfassungsgesetz in der 
Fassung von 1929 in den Bestimmungen über 
das Wahlalter geändert wird - das Mindest­
alter für die Ausübung des aktiven 
Wahlrechts wurde auf das vollendete 
19. Lebensjahr herabgesetzt -, hat in Oster­
reich die Diskussion über die die junge Gene­
ration betreffenden Fragen, besonders über die· 
Herabsetzung des Volljährigkeitsalters, neu. 
angefacht. 

Diese Diskussion ist seit ihren Anfängen 
vom Bundesministerium für Justiz genau be­
obachtet und nach ihrer Verdichtung aufge-
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griffen worden. Osterreichischen Bestrebungen 
stehen auf diesem Gebiet internationale gegen­
über: In den vergangenen vier Jahren ist das 
Volljährigkeits alter in sedts europäisdten 
Staaten herabgesetzt worden, in Sdtweden, 
Norwegen, Dänemark, Finnland und Liechten­
stein auf 20 Jahre, in Großbritannien au� 1 8. 
In der Bundesrepublik Deutschland hat die 
Bundesregierung den gesetzgebenden Körper­
schaften den Entwurf eines Gesetzes zur Neu­
regelung des Volljährigkeitsalters zugeleitet, 
der das Vollj ährigkeitsalter mit dem vollende­
ten 1 8. Lebensjahr festsetzt, '  Schließlidt hat 
der Europarat durch sein Ministerkomitee am 
1 9. September 1 972 in der Empfehlung 29 den 
Mitgliedstaaten vorgesdtlagen, das Volljäh­
rigkeitsalter auf 18 Jahre zu senken, wenn sie 
dies für zweckmäßig halten. 

Hanna Hager, Edith Dobesberger, Kern, Anne­
liese Albredtt und Blecha sowie Bundesmini­
ster für Justiz Dr. Broda, Bundesminister für 
Finanzen Dr. Androsdt und der Ausschuß­
obmann Abgeordneter Zeillinger das Wort. 

An , den Beratungen des Justizaussdtusses 
nahmen Sektionschef Dr. Edlbadter, Ministe­
rialrat Dr. Ent, Ministerialoberkommissär Dok, 
tor Radel und Landesgerichtsrat Dr. Hopf vom 
Bundesministerium für Justiz sowie Sektions­
dtef Dr. twaroch, Ministerialrat Dr. Jiresm 
und Ministerialrat Dr. Wohlmann vom Bun­
desministerium für Finanzen teil. 

Im Zuge seiner Beratungen sah sich der 
Ausschuß veranlaßt, auf Grund eines gemein­
samen Antrages der Abgeordneten Schieder, 
Dr. Hauser, Zeillinger und Genossen im Text 
der Regierungsvorlage, wie bereits erwähnt, 

Die Regierungsvorlage entspricht diesen Be- Abänderungen und Ergänzungen vorzuneh­
strebungen. Auf ,dem Boden der langjährigen men. 
Vorbereitungs arbeiten, des Antrags 58/A der Diese Abänderungen beziehungsweise Er­
Abgeordnete� DDr. König, Dr. �ranzlm.ayr und gänzungen wollen Si,e bitte dem sdlriftli<hen 
der ErkenntnIsse der am 7. Mal 1 971 1m Bun- Bericht entnehmen. 
desministerium für Justiz abgehaltenen Aus- ' W"h ' . ' . . 

sprache Voll ' ährigkeit aus österre' chischer a rend der JustIzaussdtuß dIe AuswIr-
und euro

'�äisc�er Sicht" aufbauend, :rägt sie kungen der Herabs�tzung des �olljährigkeits­

der stärker n Betonung der Reife und Eigen- alters auf dem GebIet der Jushzgesetzgebung 

ständigkeit 
e
junger Menschen durdt Herabset- berücksichtigte, konnte über eine Berücksich­

zung des Volljährigkeitsalters Rechnung, ver- tigung dieser Auswirkungen auf �em Geb�et 

stärkt aber auch den rechtlichen Schutz Min- des Steuer- und Abgabenrechtes keme gemem­
derjähriger. Sie macht auch klar, daß beide same Auffassung erzielt werden. 

Fragen - früher eintretende volle Gesdläfts- Ein diesbezüglicher Antrag der Abgeord­
fähigkeit wie Minderj ährigensdlutz -im Kern neten DDr. König, Zeillinger und Genossen 
rechtspoIitische Entscheidungen verlangen, ,gemäß § 1 9  GOG, wurde mit Stimmenmehr­

Der Justizausschuß bekennt sich grundsätz­
lich zu den in diesen Fragen von der Regie­
mngsvorlage vorgeschlagenen Lösungen. Er 
hat sich aber auch der Aufgabe unterzogen, die 
j uristischen Folgen der vorgeschlagenen Än­
derungen genau zu prüfen, Dabei erschien es 
dem Justizausschuß erforderlich, die Regie­
rungsvorlage in einer Reihe von Punkten nicht 
unwesentlich abzuändern. 

Der Justizaus'schuß hat die Regierungsvor­
lage in fünf mehrstündigen Sitzungen, am 1 .  
und 1 0. März, am 1 1 .  April sowie am 6 .  Juni 
1 972 und am 30. Jänner 1973, in Beratung 
gezogen. 

Zunächst wurde eine Generaldebatte abge­
führt, in der die Abgeordneten DDr. König, 
Skritek,' Schieder, Blecha, Luptowits, Doktor 
Gasperschitz :und Dr. Hauser sowie der Bun­
desminister für Justiz Dr. Broda und der Aus­
schußobmann Abgeordneter Zeillinger spra­
chen, 

In der darauffolgenden Spezialdebatte er­
griffen die Abgeordneten DDr. König, Doktor 
Blenk, Dr. Gasperschitz, Skritek, Dt. Hauser, 
Schieder, Dr. Halder, , Dr. Karasek, lng. Hobl, 
Herta Winkler, Dipl.-Ing. Dr. Johanna Bayer, 

heit abgelehn�. 
Weiters beantragten die Abgeordneten Zeil­

linger, DDr, König und Genossen gemäß § 1 9  
GOG die unmittelbare Weitergewährung der 
Familienbeihilfe für Kinder bis zur Vollen­
dung des 2 1 ,  Lebensjahrs, die den Präsenz­
dienst leisten, auch dieser Antrag fand nicht 
die erforderlidte Stimmenmehrheit. 

Der Abgeordnete Schieder zog seinen zu­
nächst gestellten Antrag gemäß § 19 GOG auf 
Herabsetzung des MindestaHers für Redak­
teure von Schülerzeitungen in der Sitzung am 
30. Jänner 1 973 zurück, weil diese Frage im 
Zusammenhang mit der Änderung des Presse­
gesetzes beraten werden wird. 

Bei der Abstimmung wurde der Gesetzent­
wurf in der ,dem Bericht angeschlossenen Fas­
sung mit Stimmeneinhelligkeit angenommen. 

Die von den kbgeordneten Skritek, ZeiHin­
ger und Genossen beantragte E n t s c h I  i e­
ß u n g wurde einstimmig angenommen. 

Der Justizausschuß stellt somit den A n­
t l' a g, der Nationalrat wolle 

1. dem vorliegenden Gesetzentwurf die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen und 

2. die beigedruckte Entschließung annehmen. 
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Falls Wortmeldungen vorliegen, bin ich er­
mächtigt zu beantragen, General- und Spezial­
debatte unter einem durchzuführen. 

Präsident: Es wird beantragt, General- und 
Spezialdebatte unter einem abzuführen. -
Einwand wird dagegen nicht erhoben. Wir 
gehen so vor. 

Zum Wort gemeldet, ist der Herr Abgeord­
nete Zeillinger. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Zeillinger (FPO) : Herr Präsi­
dentl Fast wäre ich verleitet, wieder einmal 
zu sagen: Hohes, aber leider sehr leeres Haus l 
Offenbar haben die Anstrengungen über den 
Verfassungsgerichtshof die meisten Kollegin­
nen und Kollegen so erschöpft, daß sie dem 
Thema der Großjährigkeit nIcht mehr die 
gebotene Anwesenheit widmen können. Ich 
bedaure es, denn ich glaube, daß die Materie, 
die wir jetzt in den nächsten Stunden beraten 
werden, eine der einschneidendsten ist, die in 
diesem Hohen H�l.Use in den letzten Jahren 
beschlossen worden · sind und wahrscheinlich 
auch in den nächsten Jahren beschlossen wer� 
den. 

Durch einen Zufall ist es fast auf den Tag 
genau 54 Jahre her - es war am 6. Februar 
1919 -, als hier in diesem Haus - nicht in 
diesem Saal, sondern im alten, wesentlich 

, schöneren großen Reichsratssaal - in der 
Provisorischen Nationalversammlung die 
Worte fiele,n : "Damit ist das Gesetz über die 
Herabsetzung der Altersgrenze der Minder­
jährigkeit . . .  auch in dritter LeS'ung angenom­
men." Diese Worte sprach allerdings der Prä­
sident Dr. Dinghofer, ein Präsident, der der 
dritten Partei dieses Hauses 'angehörte. Man 
hat damals im Jahre 1919 die Volljährigkeits­
grenze von 24 Jahren auf 21 Jahre herab­
gesetzt. 

Nach etwa 50 Jahren ist eine allgemeine 
Diskussion über die Frage der Großjährigkeit 
im europäischen Raum begonnen worden, eine 
Diskussion, die letzten Endes dn der von der 
Frau Berichterstatter schon genannten Empfeh­
lung des Europarates gipfelte, die Staaten 
mögen sich überlegen und dazu bereit finden, 
die Volljährigkeit auf 18 Jahre zu senken. 

Zweifellos ist es begrüßenswert, daß sich 
der Europarat dieser Frage angenommen hat, 
denn wir alle stellen uns ja ein näheres euro­
päisches Zusammenrücken - wenn wir es 
uns auch in den politischen Lagern etwas 
differenziert vorstellen - als Ziel vor, und 
selbstverständlich list auch eine der Voraus­
setzungen, daß die rechtlichen Bestimmungen 
in diesem geeinten Europa immer mehr an­
einander angepaßt werden. 

Wenn wir heute im österreichischen Parla­
ment beschließen werden : 19 . Jahre, so stehen 

wir damit nicht allein da. Die Empfehlung des 
Europarates ist eine Untergrenze; die zur Dis­
kussion gestellt worden ist. Tatsächlich haben: 
aber sehr viele Staaten andere Lösungen ge­
troffen. ' Aber umgekehrt · darf nicht übersehen 
werden, daß die Mehrheit der europäischen 
Staaten die Großjährigkeit bereits gesenkt hat 
und daß in den letzten vier Jahren eine gaIJ.ze 
Reihe von Staaten gefolgt sind. Ich glaube, 
es sind 12 Staaten in Europa, die bei 1 8  Jah­
ren halten, wir haben aber auch etliche Staa­
ten, vor allem die nordischen Staaten, die bei 
20 Jahren halten. Großbritannien steht bei 
18 Jahren, ,die benachbarte Bundesrepublik 
Deutschland hat gegenwärtig eine Regierungs­
vorlage in Arbeit, die ebenfalls ·auf 1 8  Jahre, 
also der Europaratsempfehlung folgend, abge­
stellt ist. 

Es ist die Entwicklung dieses Gesetzes in 
diesem Parlament nicht neu. Ich bin überzeugt, 
daß nachfolgende Sprecher der beiden anderen 
Parteien - ich möchte hier bewußt nicht In­
itiatoren ein Stück ihres Themas wegneh­
men - sich ausführl:icher mit diesem Teil 
befassen werden. Ich möchte daher nur histo­
risch die Uberschriften i,n Erinnerung rufen. 

Es geht bereits auf die XI. Gesetzgebungs­
periode, also die Zeit der ,OVP-Regierung, 
zurück, in der damals die Vorstellungen und 
der Entwurf sogar auf 18 Jahre abgestellt 
waren. 

In der sehr kurzen XII. Gesetzgebungs­
periode wurde dann vom Justizministerium 
eine Enquete, und zwar am 1. Mai 191 1 ,  abge­
halten, die sich ausschließlich diesem Thema 
widmete und die sich - ich werde darauf noch 
zu . sprechen kommen -: bei aller Wider­
sprüchlichkeit der Auffassungen und der Ein­
stellungen zu diesem Thema doch weitgehend 
darüber einigte, daß die Großj ährigkeit herab­
gesetzt werden soll. 

In der XIII. Gesetzgebungsperiode ist nun 
jene Regierungsvorlage dem Hohen Haus 
übermittelt worden, welche die Herabsetzung 
der Großjährigkeit auf 19 Jahre vorsieht und 
welche wir ' nun hier zur Abstimmung bringen 
werden. 

ICh habe schon gesagt, . die Pro und die 
Kontra sind geteilt, und man kann wahr­
scheinlich eine ebenso lange Rede mit Pro 
wie auch eine mit Kontra halten. Es sind auch 
Eilie Meinungen verschieden. Ich weiß, daß 

eide Lager immer wieder ihrerseits Fachleute 
und Wissenschafter heranziehen, und ich 
glaube, daß wir nicht weiterkommen, wenn 
wir von dieser Seite her das Problem beleuch­
ten. 
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ICh möchte glEiiQl eingangs den Standpunkt 
'<ler Freiheitlichen mitteilen. Wir FreiheitHchen 
werden der Regierungsvorlage unsere Zu­
stimmung geben. Es ist weder eine Zustim­
mung mit Jubel noch eine mit Gewissens­
konflikt, es ist eine Zustimmung, die aus Ver­
nunftgründen nach langen Uberlegungen ge­
troffen wurde. 

Wir tragen weitgehend der europäischen 
Wirklichkeit Rechnung, einer realen Einschät­
zung dieser europäischen Wirklichkeit. Da wir 
Freiheitlichen in unserem Programm - ich 
möchte sagen, daß das mit -einer der aus­
schlaggebenden Punkte war - den Bundes­
staat Europa stehen haben und dieses Ziel 
anstreben, werden wir Regierungsvorlagen 
und Gesetzen, die uns diesem Bundesstaat 
Europa, der europäischen Binigung, der euro­
päischen Koordinierung näherbringen, sofern 
nicht andere Bedenken überwiegen, unsere 
Zustimmung geben. 

' 

Auslösende Ursachen ' waren nicht nur die 
Empfehlung des Europarates, es gab noro 

. andere, wie etwa das Wahlalter, wie etwa 
die mHitärische Präsenzdienstzeit, das Alter 
der Einberufung. 

' 

Das Wahlalter ist von diesem Haus herab­
gesetzt worden. Und nun gab es die Tatsache, 
daß der 19jährige auf der einen Seite voll 
geschäftsfähig, also mündig war, daß er über 
Verfassungsfragen entscheiden konnte, daß er 
aber nicht mehr unabhängig entscheiden 
konnte, ob er etwa einen teuren Kommentar 
zur Verfassung kaufen kann, wenn es seine 
eigenen Vermögensverhältnisse übersteigt. Da 
mußte er Vater oder Mutter fragen, die das 
Vermögen, die das Geld verwalten. 

Der 1 9jährige war im Wahllokal voll hand­
lungsfähig, im Geschäftslokal nicht voll hand­
lungsfäh'ig. Das hat natürlich Widersprüche, 
Diskussionen ausgelöst, die letzten Endes zur 
Regierungsvorlage und heute hier zur Bera­
tung und zur bevorstehenden Beschlußfassung 
geführt haben. Ich glaube, daß gerade die 

. Herabsetzung des Wahlalters bei vielen in­
und außerhalb des Parlaments einer der aus­
schlaggebenden Punkte für eine Zustimmung 
auch zur Herabsetzung des Großjährigkeits­
alters war. 

Ähnl'iche Uberlegungen gibt es .auch - ich 
möchte gleich sagen: man kann es auf andere 
Gebiete erweitern - bei der Militärdienst­
zeit. Wir berufen den 19j ährigen ein, übertra­
gen ihm als Soldaten die Sicherheit des Staa­
tes, er kann als 19j ähriger beispielsweise 
einen Zug kommandieren, in einem Ernstfall 
ist ihm das Leben anderer überantwortet, aber 
in eigenen Angelegenheiten muß er den Papa 
fragen. 

Das ist also die Situation, das ist der Wider­
spruch, das ist mit einer der Grunde, warum, 
diese Regierungsvorlage heute 'hier, ich ver­
mute, einstimmig vom Hohen Hause verab-
schiedet wird. 

. 

In Zukunft wird der 1 9jährige über sein 
Vermögen frei verfügen . können, bisher 
konnte er es erst ab dem 2 1 .  Lebensj ahr. Er 
wird, um ein anderes Beispiel zu nennen, 
heiraten können ohne Geridltsbeschluß. Er 
konnte es in W'irklichkeit auch jetzt, aber er 
mußte zu Gericht gehen, er braurote die Zu­
stimmung des Richters. 

Wenn ich gesagt habe: ohne Jubel, so des­
wegen, weil wir natürlich auf der anderen 
Seite auch gewisse Erschwernisse mit in Kauf 
nehmen müssen. Wir dürfen nicht übersehen, 
daß damit die Schutzfrist für den jungen Men­
schen weiter herabgesetzt wird. Denn im 
wesentlichen ist es j a  eine Änderung des § 21 
des bürgerlichen Gesetzes. Diejenigen, die 
mangels an Jahren, also infolge ihrer Jugend, 
ihre Angelegenheiten noch nicht selbst gehö­
rig besorgen können, stehen unter dem beson­
deren Schutz der Gesetze. Bisher standen sie 
bis zu 21 Jahren unter dem besonderen Schutz 
dieser Gesetze. In Zukunft werden sie nur 
mehr bis 1 9  Jahre unter dem besonderen 
Schutz dieser Gesetze stehen. 

Das möchte ich insbesondere allen jenen 
sagen, die es laut fordern und die also nun 
in lauten Jubel ausbrechen, denn auf der 
Kehrseite stehen Rechte, stehen Pflichten, 
steht eine Verminderung des besonderen 
Schutzes durch d�s Gesetz für junge Men­
schen, eine Minderung um zwei Jahre. Er 
trägt heute mit 21 Jahren die volle Verant­
wortung, etwa auch bei unüberlegten Rechts­
geschäften, die ja in Zukunft vom 19- und 
20j ährigen voll verantwortet werden müssen. 
Man geht bei der Zustimmung zu diesem Ge­
setz von der ' Annahme aus, daß heute der 
junge Mensch auf allen Gebieten eine frühere 
Einsicht hat . 

Wir sagen nach reiflicher Uberlegung ja zu 
diesem Gedanken. Es ist nicht ein Ja ohne 
jede Uberlegung, nicht ein bedenkenloses Ja. 
Wenn wir das bejahen, dann natürlich auch 
auf anderen Gebieten, dann natürlich auch auf 
allen Gebieten. Es ist die Feststellung, daß 
der junge Mensch heute früher voll verant­
wortlich gemacht werden kann, nicht eine Ein­
bahnstraße, die ihm nur Rechte bringt, sondern 
es bringt ihm auch Pflichten. Er hat eine frü­
here Einsicht auf allen Gebieten, nicht nur 
auf dem Gebiet der Rechtsgeschäfte, nicht nur 
im bürgerlichen Recht, sondern natürlich auch 
in anderen Bereichen des Rechtslebens. Das 
mußten wir uns genau überlegen, weil wir 
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uns davor schützen müssen, daß man in ein, Eltern in aller Deutlichkeit sagen: Dafür, daß 
zwei Jahren auf anderen Gebieten mit anderen ihre Kinder früher reif werden, müssen sie 
Vorstellungen kommt. , bezahlen, und zwar, wie wir hören werden, 

Wir wollen aber doch weiterhin den jungen viele Hunderte Millionen. 
Menschen vor Nachteilen, vor Mißbrauch Auch bei der Vermögensteuer, ein ähnlicher 
schützen. Daher kam es zu einem_ einstimmi- Fall, gleichgelagert, wird der Kinderfreibetrag 
gen Entschließungsantrag, den wir vom Justiz- - bisher bis zum 2 1 .  Lebensjahr - nun 
ausschuß her - alle drei Fraktionen gemein- herabgesetzt auf das 19.  Lebensjahr. 
sam - dem Hohen Hause vorlegen und um 
dessen Annahme wir ersuchen, wonach der Familienbeihilfe für Nichtstudierende: Von ' 
Bundesminister für Justiz ersucht wird, unter 21 Jahren auf 19 Jahre herabgesetzt. 
Bedachtnahme auf die Erfordernisse der . Den einen wird es härter treffen, den ande­
Rechtssicherheit im geschäftlichen Verkehr ren wird es weniger hart treffen. 
umfassend alle Materien - ich zitiere nicht, 
ich wiederhole frei -, alle in Geltung stehen- Der Finanzminister hat also nie bestritten, 
den Bestimmungen zum Schutz gegen die daß die Herabsetzung der Großjährigkeit 
Schließung unüberlegter Rechtsgeschäfte zu einen bedeutendEm Gewinn für die Staatsfinan­
prüfen. Es wurden hier sogar einzelne Fälle zen mit sich bringt. Die Schätzungen gehen 
genau angeführt, und .es wird also nun am auseinander. Ich glaube, der Herr Finanzmini­
Justizministerium liegen, den gesamten . Be- ster schätzte ungefähr die Mehreinnahmen des 
reich. einer Prüfung zu unterziehen und all- Staates durch die Herabsetzung der Großjäh­
fällige weitere Schritte an das Hohe Haus rigkeit auf 400' Millionen Schilling. Wir sind 
heranzutragen. nicht allzu weit auseinander. Die Experten der 

freiheitlichen Fraktion sind auf 520 Millionen Wenn ich eingangs sagte, daß wir ohne 
Jubel, ohne: Gewissenskonflikt dem Gesetz gekommen. Wir werden ja bei der Abrech-
zustimmen werden, dann muß ich hinzufügen :  nung sehen, ob wieder einmal die Beamten 

des Fl'nanzministeriums falsch gerechnet Es gibt natürlich auch Wermutstropfen, die in haben, ob wieder einmal die Experten der die Freude über ein, wie wir hoffen, gelun- · freiheitlichen Fraktion sich als die realeren genes Gesetz hineinfallen, Wermutstropfen, 
die allerdings außerhalb des Justizbereiches Finanzpolitiker herausgestellt haben. 
Iiegen, Wermutsttopfen, die im finanziellen Nun wurde über Einladung des Justizaus­
Gebiet liegen. Und eigentlich sollte auch der schusses vom Finanzminister ein Vorschlag 
Herr Finanzminister hier heute auf der Regie- zur Abgeltung gemacht. Der Justizausschuß 
rungsbank sitzen, denn er hat wahrscheinlich hat - ich werde später noch darauf zurück­
mehr von dem neuen Gesetz als jedes andere kommen - seine , Ausführungen unterbrochen 
Regierungsmitglied. und hat gesagt, wir müssen nun abwarten, 

Die Wermutstropfen sind die steuerlichen was der Finanzminister als Ausgleich für die­
Folgen dieses neuen Gesetzes. Die SteUer war sen . Verlust der Familien, bedingt durch die 
bisher weitgehend auf den Begriff der Minder- Herabsetzung der Gr�ßj ährigkeit, vorschlägt. 
j ährigkeit abgestimmt, und eine Veränderung Die Vorschläge des Finanzministers sind j a  der Minderjährigkeit hat natürlich auch weit- mittlerweile bereits in Form- der Steuergesetze, gehende Folgen. insbesondere des . Einkommensteuergesetzes, 

Auf diesem Gebiet hat die Regierungsfrak- im Dezember vergangenen Jahres in die Wirk­
tion, üisbesondere die Regierung, besondere lichkeit umgesetzt worden. Ich darf gleich 
Beharrlichkeit, besondere Konsequenz ' ge- sagen, daß das, was hier vom Finanzminister 
zeigt. Der Finanzminister, der sich auch im und von der Regierungsftaktion als Ausgleich 
Justizausschuß an den Beratungen' beteiligte, angeboten und verwirklicht worden ist, von 
der eingeladen war, einige Fragen zU bea_nt- den Freiheitlichen als ungenügend bezeichnet 
worten, hat dort wörtlich eiskalt erklärt: Die wird und mit einer der Gründe war, warum die 
steuerliche. Benachteiligung, auf die ich j etzt Freiheitlichen nicht ihre Zustimmung auf der 
aufmerksam machen muß; ist eben eine der steuerlichen Seite geben konnten. Ungenügend 
Konsequenzen dieses Gesetzes. Und es ist aus verschiedenen Gründen: Erstens einmal 
richtig, wenn, er das hier gesag' t hat. . . 

weil der Finanzminister und die Regierungs-

Wir haben , bei der EinkoD;l.men� und Lohn- fraktion nun den Ausgleich teilweise einem 
steuer echte Verluste bei den Eltern. Der Kin- ganz anderen Personenkreis gibt als denjeni­
derabsetzbetrag - bisher bis 21 Jahre - wird gen, die betroffen sind. Es werden Leute mehr 
natürlich abgestellt auf das Minderjährigkeits- Steuer zahlen müssen und andere, nicht Be­
alter, wird nun ebenfalls reduziert auf das' troffene, dafür einen Ausgleich bekommen. 
19. Lebensjahr. Das heißt, wi:r müssen den Das kann nie der Sinn einer Abgeltung sein. 

- /  
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Ein weiterer Einwand gegen die steuerlichen werden; die Jugend wird sich im allgemeinen 
Maßnahmen der Regierungsfraktion und der freuen, denn in der Jugend ist man 'noch eher 
Regierung war, daß naCh unserer Ansicht der zum Jubel- bereit, die Eltern denken vielleicht 
Ausgleich als zu gering angesetzt worden ist. sChon mehr an die steuerliChen Auswirkungen, 
Wir können auch nur wieder sChätzen, aber daß sie mehr Steuer bezahlen müssen dafür, 
auch das wird man auf Sdlilling und Groschen daß ihre Söhne oder . TöChter früher groß­
genau nachrechnen können. Und wenn heute jährig werden. Was wir bedauern, ist erstens 
der Finanzminister sagt, es werde jener Be- einmal, daß ein anderer Personenkreis begün­
trag, der auf der einen 'Seite durch. die Steuer- stigt wird, und zweitens, daß der finanzielle 
gesetze, die beschl6sseri werden sollen, ent- Ausgleich unzureich"md' ist. Ein '  Grund, daß 
fällt, auf der anderen Seite wieder gegeben wir Freiheitlidlen dennoch zugestimmt haben, 
werden, so werden wir in einem Jahr die Ab- ist, daß es eine europäische Idee ist, und euro­
rechnung sehen und feststellen können, ob päischen Ideen stimmen wir gerne zu. 
der Finanzminister und die Beamten seines Aber ich mödlte eines feststellen: Ich habe Ministeriums wieder einmal falsch gerechnet 
haben, wie es im letzten Jahr leider Gottes mir die Protokolle des Europarates sehr .genau 
auf diesem Gebiet fast immer nUr Fehlein- durchgelesen. Man hat im Europarat empfoh­
schätzungen gegeben hat und wie sich, "leider len, die Großjährigkeit herabzusetzen, aber 
Gottes" muß ich sagen, immer wieder heraus- nirgends hat man gesagt, daß der Finanzmini­
gestellt hat, daß die Berechnungen der frei- ster dabei ein Gesdläft machen soll. Ich habe 
heitlichen Fraktion auf Heller und Pfennig auch ' andere Staaten zum Vergleich 'herange-

zogen. Der österreichis'che Finanzminister ist gestimmt haben. der einzige, der sich dabei in dieser Form 
Ich darf Sie daran erinnern - der Kollege bereichert. In allen anderen Staaten - bis 

ist nicht mehr herinnen, der mir gesagt . hat, Zypern hinunter - sind entweder · von Haus 
ich soll miCh schämen, als Freiheitlkher von aus die Betroffenen nicht im gleichen Maße 
Preissteigerungen von 6,2 Prozent zu reden -: geschädigt, vielfach überhaupt nidl.ti ,auf der 
Es sind in jenem Monat genau 6,2 Prozent anderen Seite hat man in viel großzügigerer 
eingetreten, und heute sagt der Finanzmini- Weise einen Ausgleich gewährt als in Oster- I 
ster als Sprecher der Regierung, es sind bereits reich. 
8 Prozent' Preissteigerung, aber immerhin sind 
8 Prozent keine 1 0  Prozent. So haben sich Das heißt : Sie sind zwar Europäer - des-
innerhalb eines Jahres nicht nur die Äuß�run- halb stimmen wir Freiheitlichen auch zu, weil 
gen der Regierungsfraktion geändert, sondern wir mit der europäisdlen Empfehlung kon� 
es hat sich auch herausgestellt, daß die Re�ie- form gehen und die Großjährigkelt herabset-

zen -, aber zeigen Sie mir' · einmal, wo in rungsfraktion und vor . allem die Regierung 
überhaupt keine Einskht in die finanziellen dieser europäischen' Empfehlung steht, daß der 
Auswirkungen hat. Finanzminister die Herabsetzung der Groß-

jährigkeit dazu benützen soll, für den Staat 
Daher haben wir auch das, was der Finanz- ein Gesmäft zu machen! 

minister angeboten und dargestellt hat und 
worüber wir oft sogar heftige Auseinander- Das \ist leider Gottes das Bedauerlidle, das 
setzungen mit den Beamten . seines Ministe- außerhalb des Bereiches der · Justiz und des 
riums im Aussdluß hatten, mit äußerster Vor-

Justizausschusses liegt. Aber das sind eben 
die Folgen des Gesetzes, das wir in Ausrich-sidlt zur Kenntnis genommen. tung auf die angestrebte euröpäiSche Gemein-

Idl darf heute die Regierungsfraktion so, sChaft beschließen. 
. 

. wie Sie es immer hören werden, auf diese Ich bedaure hier änsbesondere, daß die . Fehleinschätzung von. 6,2 Prozent hinwei- sozialistisme Fraktion, an die wir ' mehrIncils sen. Ich werde immer wieder zitieren, daß Sie appelliert haben, nicht bereit war, den Vor­zu mir gesagt haben: Si� Kasperl, -ffchämen Sie schlägen Redmung zu tragen, die wir in/Ridl­sich, 6,2 Prozent wird es unter der sozIalisti- tung auf einen vollen Ausgleim erst�llt schen Regierung nie geben ! Heute hören wir, haben, ' Vorschlägen, die. besd:l,eiden. waren. daß der Finanzminister sagt: 8 Prozent sind Eine Opposition könnte oft .:weiter gehen, '  als es nur, und 8 Prozent sind keine lO -P:rozentl die Wirklichkeit es zuläßt, weil opnehin nur - So, wie Sie ;vor einem Jahr i:r:real waren, ein Teil desseri verwirklicht wird. Wir haben so werden wir in einem Jahr wieder abredl- also reale Vorschläge gemadlt, di� keineswegs nen und sehen, ob Sie das Gesdläft des Re- vori der Hand zu weisen· gewesen wären, aber gierens verstehen oder .-ob .sie auch in diesem Sie haben sie abgelehnt. Dabei ist interessant, Fall falsdl gerechnet haben. daß der Finanzminister ursprünglidl 1n der 
Mandle Eltern werden sich sogar freuen, Offentlidlkeit dasselbe gesagt hat. Und das 

daß <ihre Söhne und Töchter früher großjährig ist etwas, was wir dEm soziiilisten vorwerfen . 
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Sie stellen vor der Offentlichkeit ein ganz 
anderes Bild dar. als Sie es dann im Aus­
schuß vertreten. Darf ich Ihnen sagen, was 
der Finanzminister im Zusammenhang mit der 
Herabsetzung der Großjährigkeit vor der 
OffentliChkeit gesagt hat - ich zitiere wört­
lich -: 

"Bei den Familienbeihilfen könnte vorgese­
hen werden. daß die Familienbeihilfe für den 
sechsmonatigen Präsenzdienst, der im An­
schluß an di� Schul,ausbildung erfolgt, bis zur 
Vollendung des 2 1 .  Lebensjahres weiter­
gewährt }Vird." - Das sagte der Finanzmini­
ster. 

Weiter sagte er: "Hiedurch würde sidl keine 
Abweicllung yon der bisherigen Rechtslage er­
geben und daher kein Ausfall und keine 
zusätzlichen Kosten entstehen." Das 
sagt ,der Finanzminister, denn das klingt gut 
in der Offentlichkeit. 

Im Ausschuß habe ich als Freiheitlicher das­
selpe beantra�t - ich werde gleich näher 
darauf eingehen. Meine Damen und ,Herren 
von der sozialistischen Fraktion! Sie haben 
eiskalt nein gesagt - weil im Ausschuß das 
Fernsehen nicht drinnen gewesen ist. Daher 
waren ' Sie nicht mehr bereit. Darum sitzt audl 
der Finanzminister' nicht mehr auf der Regie­
rungsoank: Weil wir ihm das vorhalten könn­
ten und sagen könnten: 'Ist das Ihre Schreib­
maschine. sind d'as Ihre Worte. sind das die 
Vorschläge, die Sie den ' drei Fraktionen die­
ses Hauses als finanzielle Seite der Herab­
setzung der Großjährigkeit gegeben haben? 
Das war Ihr Vorschlag. Er hat zum Teil Bei­
fall gefunden. Ich kann mich erinnern, einige 
SO:ziialisten haben sich sehr stolz darauf ge­

,stützt und gesagt: Wie großzügig! Aber es 
war gar nidü so großzügig. Im Ausschuß aber, 
als ich das beantragt habe, haben es die Sozia­
listen abgelehnt. Ich darf, Ihnen den Antrag 
vorlesen. den Sie als Sozialisten abgelehnt 
haben. Er lautete: 

Abgeordneter Zeillinger, beantragt. "für 
volljährige Kinder, die das , 2 1 .  Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben und vor. unmittel­
bar ;nach ' oder in Unterbrechung ihrer Berufs­
aus- oder Berufsfortbildung den ordentlichen 
Präsenzdienst ableisten" , die FamiliE:mbeihilfe 
wei terzugewähren. 

Ich habe wörtlich legistisch das beantragt. 
was der Herr FiIianzministei vor , dem Fern­
sehen und, der Offentlichkeit versprochen hat. 
Meine Damen und Herren von der Sozialistf .. 
schen' Partei! Sie h aben 'das abgelehnt; die 
Volkspartei hat dem zugestimmt. (Zwischen­
ruf des Abg. S c h i  e d e r.) Herr Kollege 
Schieder, Sie werden das begründen. ,' aber 
dann soll nicht ' der FinaIizminister in der 

Offentlichkeit etwas versprechen und dann im 
Ausschuß offenbar seinen Fraktionsleuten den 
Auftrag geben: Aber, zustimmen dürft ihr 
nicht; das habe ich nur versprochen, damit 
die Offentlichkeit sieht, wie gut die Sozialisten 
sind. - Im Ausschuß. wo das Fernsehen und 
die Offentlichkeit nicht gegeben sind. wo die 
Presse und die Massenmedien nicht hinein 
dürfen. dort stimmen Sie die Anträge nieder. 

Natürlich kann idl heute nidlt zu einem 
Gericht gehen und das einklagen. Dieses 
Papier über die Herabsetzung der Volljährig­
keit war ein Anbot des Finanzministers. Auf 
dieses Anbot hin haben wir j a  den Antrag, 
den Sie nicht gestellt haben - n,ormalerweise 
sollte das eine Regierungsfraktion beantra­
gen -. eingebracht. also das. was Ihr Finanz­
minister uns angeboten hat, und da haben die 
Damen und Herren von der sozialistischen 
Fraktion diesen Antrag niedergestimmt. 

Das möchte ich nur den Familien ins Stamm­
buch schreibe"n. damit sie endlich einmal ' die 
Familienfeindlichkeit Ihrer Fraktien erken­
nen. 

Ich möchte noch einmal sagen: Hier müßte 
heute der Finanzminister sitzen, denn er ist 
derjenige, der auf Grund dieses Gesetzes, das 
ein europäisches Gesetz ist und zu dem wir j a  
sagen. Hunderte Millionen , einstecken wird. 
Aber der Finanzminister sitzt genau aus dem 
Grund nicht da. weil es natürlich unangenehm 
ist. wenn man ihm sagt, das haben Sie selbst 
angeboten. Er könnte höchstens darauf sagen. 
ich kann ja nichts dafür. daß meine sozialisti­
schen Fraktionskollegen da,s niedergestimmt 
haben. was ich angeboten habe: Dabei hat das. 
was wir angeboten haben. j a  einen absolut 
Vernünftigen Hintergrund gehabt. nicht nur 
:weil es der Finanzminister versprochen hat, 
sondern weil es auch ein Gebot der Vernunft 
gewesen wäre. Ich werde Ihnen j etzt ein Bei­
spiel s agen. 

'Es geht einer in die Schule und rückt ein. 
Solange er in die Schule geht, hekommt er die 
Familienbeihilfe. Jetzt rückt er ein. Uber 
sozialistischen Beschluß darf er jetzt, weil er 
119 Jahre alt ist. die Familienbeihilfe nicht be­
kommen. - Eiskalt. -- Nach sechs Monaten 
kommt er nach Hause und ' setzt sein Studium 
fort. Dann kriegt er die Familienbeihilfe, denn 
das haben Sie niCht verhindern können. Wenn 
Sie es verhindern könnten. würden Sie es' 
heute ja. wie wir erkannt haben. auch ver­
hindern. Nur steht , das schon im Gesetz. und 
es ist unangenehm, ein , Gesetz einzubringen. 
in dem Sie das wieder herausnehmen. 

Aber hier haben: Sie die Möglichkeit gehabt: 
nur sechs Monate zwischendurch" mitten im 
Studium, wo er Soldat ist. Ich glaube. 20 S 
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kriegt er im Tag. Sie haben gesagt, das ge­
nügt, Familienbeihilfe braucht er nicht mehr, 
obwohl der Finanzminister das angeboten hat, 
obwohl der Finanzminister erklärt hat, es 
würde sich dadurm keine Abweimung von 
der bisherigen Remtslage ergeben, die bis­
herige Rechtslage würde beibehalten, und 
obwohl der Finanzminister erklärt hat, es 
würden kein Ausfall und keine zusätzlichen 
Kosten entstehen. 

Sie sehen also, ich spreche pro Gesetz. 
Aber noch einmal wiederhole im das Kontra, 
das aUf den November zurückgeht. Vielleimt 

rückt jetzt ein, er ist noch minderjährig, wenn 
er einrückt; er kriegt die Familienbeihilfe. 
Neben ihm in Reih und Glied - um 1 cm ist 
er kleiner, daher steht er neben ihm - ist 
ein, Lehrling mit vier Jahren Lehrzeit. Der 
rückt als Großjähriger ein; er kriegt die Fami­
lienbeihilfe nicht mehr. 

Das ist soziaIistisme Politik, und das haben 
wir Ihnen gesagt im Ausschuß. Deswegen war 
ich j a  auch sehr dafür, daß wir unterbrechen, 
damit Sie das beraten und vor allem mit den 
Finanzexperten Ihrer Partei besprechen kön­
nen. 

versteht nun der eine oder der andere in der Der eine Lehrling bekommt die Familien­Offemtlkhkeit, warum wir Freiheitlichen im beihilfe, weil er einen Beruf hat mit drei­
November - nimt nur aus diesem Grqnd, aber jähriger Ausbildung, der andere Lehrling, der 
aus diesen und anderen Gründen - unser einen Beruf hat mit vierjähriger Ausbildung, 
Kontra bei Ihrem Steuergesetz gegeben haben. bekommt die Familienbeihilfe nicht. Und wenn 

Hier gibt es eine Fülle von Ungerechtigkei- sie vom Militär nach Hause gehen und dann 
ten, die Sie alle nur in Kauf nehmen, weil Sie ein Studium, eine Berufsfortbildung machen, 
sagen: :Wenn wir die sechs Monate, die er dann bekommen sie wieder die Familienbei­
eingerückt ist, die Familienbeihilfe einstecken hilfe. 
können, dann stecken wir' s ein, denn dann Das heißt dom nur ein Wegnehmen. Und 
könnten wir wieder soundsoviel Beamte mehr wissen Sie, wem Sie die FamilienbeihiIfe weg-einstellen und können wieder die Verwaltung nehmen? _ Dem im Moment gerade wirt-
mehr aufblähen. Das ist doch die Tendenz schaftlich Schwächsten! Unsere Soldaten sind 
Ihrer heutigen sozialistischen Regierungspoli- keine Krösusse, unsere Soldaten smwimmen 
tik, Wenn man das ansmaut: eine Ausweitung nicht im Geld mit 20 S Taschengeld. Ich glaube, 
der Staatsausgaben -in Rekordhöhe:il, wie wir der Finanzllj.inister nannte einmal die Ziffer für 
sie in der Vergangenheit nicht gehabt haben. die FamilienbeihiIfe bei den Soldaten ; es war 

Sehen Sie, meine Herren, das ist der Grund, im Budget eine verschwindende Zahl, ich 
warum der Herr Finanzminister sich nicht ge- glaube 30 Millionen. Daher hat er ja audl 
traut, sich auf die Regierungsbank zu setzen, gesagt: keine Änderung der Rechtslage, kein 
denJl da würde der Scheinwerfer des Fern- ' Ausfall, keine zusätz1imen Kosten. 
sehens auf ihn gerichtet sein, und das würde 
eine Million Osterreichei heute am Abend Wenn also dieser Antrag, dieser freiheit-

liche Antrag, den Sie abgelehnt haben, keine sehen und sagen: Ach so; weil du jetzt ein-
rücken mußt, verliere ich. die Familienbeihilfel zusätzlichen Kosten gebradlt hätte, dann, 

meine Damen und Herren, bringt j a  der frei-
Das haben Sie beschlossen und Sie, die heitliche Antrag, den Sie abgelehnt haben und 

Sozialisten, haben den Antrag - ich möchte der damit gefallen ist, Ihnen einen zusätz­
anerkennen, die Volkspartei war bereit, das lichen Gewinn. 
zu unterstützen ; es wird ja: ein Sprecher der 
Volkspartei dann selber sprechen -C.' nieder- Darf idl fragen : Was machen Sie da. mit dem 

Gewinn, was machen Sie mit dem Geld; das gestimmt. Wir haben sogar die Sitzung unter-
brochen über Ihren Wunsch, damit Sie beraten die Soldaten, die 19jährigen Soldaten, die ein-

können. Ich nehme an, Sie haben mit d.em rücken, als Familienbeihilfe nicht mehr bekom-
men? Was machen die Sozialisten mit 9.iesem Finanzminister darüber Verbindung aufge-

nommen. Ich kann nur mehr das Ergebnis Geld? - Ich weiß es schon: Beamte anstellen 
sagen: Das Ergebnis war ein klares Nein. Das und Propaganda machen I Das werden Sie 
heißt ein Geschäft machen wollen . mit der machen; und das wollten wir verhindern. 
Großjährigkeit, und das ist uneuropäisch, Ich würde Sie einladen, Herr Justizminister: 
meine Damen und Herren von der sozialisti- Sagen Sie Ihrem Kollegen, dem Herrn Finanz­
smen Fraktion! minister, der es nicht der Mühe wert find,et, 

Ich werde Ihnen einige Beispiele bringen, bei dieser so widltigen . finanziellen Auswir� 
die Ihnen die Unsinnigkeit zeigen. Wir haben kung auf der Regierungsbank Platz zu neh­
LehrUrigsausbildungen mit drei Jahren, mit men und sich audl sozusagen der Offentlim­
vier Jahren, und ich glaube sogar, über vier keil zu zeigen, er soll nidIt ein soziales Ange� 
Jahre gibt es aum Lehrlingsausbildungen. Der bot stellen, wenn die Sozialisten es dann im 
Lehrling mit. drei Jahren Ausbildung, der ' AussdlUß riiederstimmen. 
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Das ist, also der Grund gewesen, warum wir 
Freiheitlichen uns bei den steuerlichen Ab­
stimmungen gegen die Regierungsabsichten 
gestellt haben, warum wir dagegen gestimmt 
haben, daß eine RegierungsfrakÜon, die zu­
fällig gerade die absolute Mehrheit hat und 

' daher alles allein beschließen kann, auch das 
beschließt. Sie können ja alles allein beschlie­
ßen. Sie haben die 6,2 Prozent Teuerung 
genauso beschlossen, wie Sie die 8 Prozent 
j etzt beschlossen haben, und Sie haben auch 
allein beschlossen, daß die Präsenzdiener 
keine Familienbeihilfe mehr bekommen kön­
nen. Das sind also die Folgen - angenehme 
und unangenehme - der absoluten Mehrheit. 

Wir' stimmen daher also dem Gesetz, dem 
Grundgedanken der Großjährigkeit, der abso­
lut ridltig ist und der eine europäische Aus­
riChtung ' ist, zu. Wir würden ihm vielleicht 
auch zustimmen, wenn die Bedenken größer 
wären. Aber wir werden keine Gelegenheit 
vorübergehen lassen, um das, was im Hinter­
grund steh\ daß nämlich jetzt Hunderttau­
sende Familien mehr bezahlen müssen und 
daß Sie beinhart zwar öffentlich sehr schöne 
Angebote gemacht haben, im stillen Ausschuß­
kämmerlein das alles aber abgewürgt haben 
und gesagt haben: Wir setzen herunter, Gott 
sei Dank bekommen wir wieder einige hundert 

' Millionen herein! ,  der Offentlichkeit vor 
Augen zu führen. 

Herr Justizminister, Sie sitzen ja hier, weil 
es Ihr Bereich ist, für das Gesetz, aber nicht 
für die steuerlichen Auswirkungen. Wir sind 
vor der Frage gestanden ..:.- auch das möchte 
ich in aller Offentlidikeit sagen -: Sollen 
wir . nUn wegen . dieser steuerlichen Auswir­
kungen zu einem Gesetz, wo wir inhaltlich 
ja sagen, ein Nein sagen, ein trotziges Nein 
sagen'? Und da haben wir Freiheitlichen 
gesagt: Wir sagen zu dem Gesetz ja, aber wir 
sagen bei di�ser. Gelegenheit und bei allen 
kommenden Gelegenheiten auch unsere Be­
denken, auch . alles das, was im Hintergrund 
gestanden ist. 

, Und nun lassen Sie mich nach diesen Aus­
führungen vielleicht auch ein Wort, ich mödüe 
mich bemühen: ein möglichst objektives Wort 
sagen, nachdem ich die Ehre habe, im 
JustJzauss,chuß die Verhandlungen zu leiten. 
Wir haben die Materie in fünf Sitzungen bera­
ten. Ich glaube, es werden ja auch die Kol­
legen anderer FraJ,(tionen feststellen, daß im 
sachlichen Bereich mit wirklich großem Ernst 
beraten wurde: Es ist, glaube ich, Herr Mini­
ster, ausnahmslos jeder Paragraph überarbei­
tet worden. Das spricht also keineswegs gegen 
'etwas, sondern spricht nur für den echten Par­
lamentarismus, der hiei' geherrscht hat. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit auch die 
Leistung der Beamten des Justizministeriums 
anerkennen, die in flexibler Weise dem Aus­
schuß zur Verfügung gestanden 'sind. Es ist 
ja viel leichter, ein Gesetz ins Haus zu brin­
gen, wo man weiß, es wird und kann kein 
Paragraph geändert werden. Da hat man es 
als Beamter leichter als i� einem Justizaus­
schuß, wo von allen drei Fraktionen wirklich 
ernst mitgearbeitet wird und wo selbstver­
ständlich alles das, was die politischen Vertre­
ter vorbringen, sofern man sim dann geeinigt 
hat, sofort legistisch umgesetzt wird. Idl 
mödlte also bei dieser Gelegenheit für die 
Unterstützung durm die Beamten des Justiz­
ministeriums auch den Dank zumindest meiner 
Fraktion - im kann ja nur für meine Frak· 
tion sprechen - zum Ausdruck bringen� 

Ich möchte audl feststeiIen, daß wir diese 
Materie, die j a  nach der Vereinbarung sonst 
Gefahr gelaufen wäre, erst nach dem Straf­
recht zu kommen, einvernehmlim eingescho­
ben haben. Sie w�ssen, daß wir alle Bemühun­
gen daransetzen, das Strafrecht fertigzubekom­
men, und daß wir uns geeinigt haben, das 
Gesetz über die Großjahrigkeit einzusdlieben, 
um hier nicht Zeit zu verlieren. ' 

Idl möchte bei der Gelegenheit Legenden­
bildungen, die in der Offentlidtkeit jetzt sdton 
Ansätze zeigen, entgegentreten. Interessanter­
weise werden die Legenden immer , von ' Leu­
ten ausgelöst, die gar nicht im Justizaussmuß 
sind, aber sehr viel über innere Vorgänge des 
Justizaussdlusses zu reden haben. 

Fünf Sitzungen haben wir dafür verwendet, 
fünf Sitzungstermine, die wir selbstverständ­
lich von der Materie des Strafrechtes her für 
die Großj ährigkeit zur Verfügung gestellt 
haben. Der Vorschlag auf Einsetzung eines 
Unterausschusses ist - meiner Ansicht nach 
bedauerlicherweise - von ' der Regierungs­
fraktion abgelehnt worden., Es ist ein Vor­
schlag gemacht worden, einen Unterausschuß 
für die Behandlung der, Materie Gro�jährig­
keit , einzusetzen, wo nebenbei die Materie 
- wir hätten andere Kollegen schicken kön: 
nen - hätte beraten werden können. Dieser 
Vorschlag ist - und im muß das ausdrücklich 
sagen, weil gerade in den letzten Tagen 
Legenden gehen - am Widerstand der sozia­
listischen Fraktion gescheitert. Sie war mit ' 
dem Unterausschuß nicht einverstanden und 
hat verlangt, daß es im normalen Ausschuß 
behandelt wird und 'damit natürlich praktisch 
die Termine für Strafrecht blockiert werden. 

Der Vorschlag, ein,en eigenen Unterausschl.lß 
daneben einzusetzen, hatte dazu geführt, daß 
wir zweifellos heute, nach einem Jahr, e�en- ' 
falls das Gesetz , hätten, denn länger hätten 
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wir aum in einem eigenen Unteraussmuß 
nimt gebraumt. Das Gesetz über die G.roßjäh­
rigkeit stünde heute aum auf der Tagesord­
nung des Plenums, aber wir wären, Herr 
Justizminister, nam meiner Ansimt im Straf­
remt weiter, wenn wir einen Unteraussmuß 
hätten einsetzen können, der sim nebenbei, 
ohne die Termine des Strafrechtes zu behin­
dern, nur mit der Großjährigkeit besc:häftigt 
hätte. Wir hätten also das ' Gesetz über die 
Großjährigkeit aum heute da. 

Im möchte nom einmal . sagen, und zwar 
möc:hte ic:h fast sagen, im Interesse des Aus­
smusses, um Legendenbildungen und Kritik, 
die vpn Nidttaussmußmitgliedern und Außen­

stehenden kommen, entgegenzuwirken: Wenn 
die Regierungsfraktion also die Einsetzung­
eines Unterausschusses ablehnt, dann sind 
eben fünf Verhandlungstermine leider Gottes 
verloren; es war aber interessanterweise· die 
Opposition, die gemeinsam der Regierungs­
fraktion: den Unteraussc:huß angeboten · hat, 

. und · die Regierungsfraktion hat ihn abgelehnt. 

Abgesehen von dieser Terminfrage - ic:h 
darf Ihnen das · als Oppositioneller ehrlich 
sagen - verstehe ich bis heute noch nic:ht die 
Entsc:hließung der Regierungsfraktion. Ic:h 
hätte mit beiden Händen zugegriffen, aber die. 
Regierungsfraktion wird es j a  besser . wissen. 
ICh möchte nur bitten, daß jene Kollegen, die 
im Ausschuß waren, die Kollegen, die draUßen 
bei der .Presse. dann immer wieder so Erklä­
rungen abgeben, wie wir nidlt weiterkommen, 
endlim einmal aufklären, wie sic:h die Regie­
rungsfraktion selber innerhalb des Justizaus-
schusses in dieser Frage verhalten hat� 

. 

Nun, Herr Minister, eine letzte Frage, die 
ich hier nur nodi· in aller Kürze ansdmeide. 
Sie wissen, es bestanden vom freiheitlic:hen 
StandpUnkt her· - ich möchte ruhig sagen -

Steuerabzug vom Arbeitslohn sowie beim Jah­
resausgleic:h für Lohnzahlungszeitraume, die 
nach dem 31 .  Dezember 1973 enden, zu berück­
sic:htigen." 

Das heißt: Dieses Gesetz tritt zwar jetzt 
am 1 .  Juli in Kraft, aus Gründen, die auf einem 
anderen Gebiet liegen, und ic:h werde darauf 
gleich zu spredien kommen, aber mitten im 
Fiskaljahr werden die fiskalischen Vorausset­
zungen · geändert, und · nun schreiben wir in 
dieses Gesetz hinein : Aber steuerlich beginnt 
dieses Gesetz gar nicht am 1 .  Juli zu wirken, 
sondern erst am kommenden 1 .  Jänner. Ich 
hoffe, daß jeder, der davon betroffen ist, in 
diesem ' Gesetz suc:hen wird; üblicherweise. 
sumt man ja Steuergesetze nic:ht unbedingt in 
einem �undesgesetz, das heißt: "Bestimmun­
gen üb'er die Geschäftsfähigkeit und die Ehe­
mündigkeit". 

Das ist also eines der Bedenken gewesen, 
wobei uns die Steuerleute immer wieder ge­
sagt. haben: Mitten im Steuerjahr ist es an 
und für sich ungü�stig. 

Es war ein zweites, was ' uns veranlaßte, 
einen anderen Termin vorzus�lagen. Die Vor­
mundschaftsrichter - ic:h möchte das hier wic-' 
derholen - haben sich an uns gewendet und 
b,ahen gesagt: Wir müssen ohnehin alle Jahre 
einmal abrec:hnen und Bilanzen mac:hen - sie 
haben ja Vormundsc:haftsakten, Pflegschafts­
akten -, und wir müssen ohnehin dort, wo 
Vermögen ver,waltet wird; einmal im Jahr ab­
rec:hnen, wir müssen Bilanz ziehen. Und nun 
müssen wir alle diese Akten durc:hsehen und 
mitten im Jahr nac:hsc:hauen, welc:he Akten 
durc:h das Gesetz betroffen werden und wo es 
notwendig ist, Bilanzen zu mac:hen, Abredl­
nungen zu mac:hen, weil der Betreffende vor­
zeitig am 1 .  Juli großjährig wird. 

zuerst Bedenken gegen das lnkrafttreten des Sie müssen aber. alle Akten ansc:hauen, weil 
neuen Gesetzes. Es ist vorgesehen, daß das ja 'nic:ht alle Jugendlichen automatisch j etzt 
neue Gesetz am l . Jtili in Kraft treten soll, großjährjg werden. · Es gIbt sehr viele Akten 
also 'in Kürze bereits. beim Vormundsch'!ftsrimter, wo die Verlänge-

Unsere Bedenken - ic:h möc:hte ' sie nur in rung der Minderjährigkeit - das ist im Gesetz 
Stic:hworten jetzt

' 
wiederholen -, die ic:h im vorgesehen - als Erziehungsmaßnahme oder 

Justizaussc:huß vorbrac:hte, waren, daß es eine wegen der von mir sc:hon zitierten Entferti­
Umstellung mitten im FiskaJjahr ist, eine Um- �ung notwendig ist, 
stellung mit starken steuerlidlen Auswirkun- · 
gen. Wenn . Sie das Gesetz ansehen, sehen Das ist also der Grund gewesen, warum wir 

Sie: In den Ubergangsbestimmungen ist es zum Gesetz ja gesagt habe:o.. Sie werden sehen, 
wir sagen auc:h zum Termin 1 .  Juli ja, aber sogar notwendig geworden, einen eigep.en § 6 hier muß ich .etwas wiederholen. einzufügen: 

"Für Zwe<ke der Einkommensteuer (Lohn­
steuer) ist die Herabsetzung der Volljährig­
keitsaltersgrenze auf Grund des § 2 1  des all­
gemeinen bürgerlichen Gesetzbuc:hs in der Fas� 
sung dieses Bundesgesetzes erst ab der Ver­
anlagung für das Kalendetjahr ,1914 und beim 

Herr Bundesministerl Ic:h · würde Sie bitten 
- Sie werden sic:herlich zum Sc:hluß eine Er­
klärung abgeben '-, daß Sie eine öffentlic:he 
Erklärung · abgeben in der Form wie im Justiz­
ausschuß ; im Ausschußberic:ht ist das etwas 
abgesc:hwächt worden. 
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Ich darf Ihnen gleich sagen: Die Bedenken 

sind weiter an uns herangetragen worden. 
Gestern erst wieder hat man in einer Rück­
sprache gesagt: Da müssen wir vom Ministe­
rium zusätzlich Personal bekommen, sonst sind 
wir nicht in der, Lage, das innerhalb von zwei 
Monaten letzten Endes zu bewältigen. 

Der Herr Bundesminister für Justiz hat die 
uns befriedigende Erklarung abgegeben, daß 
alle Maßnahmen getroffen werden, um ein 
klagloses Inkrafttreten z-q ermöglichen. Zuerst 
wurden die Bedenken zitiert, und dann heißt 
es: "Nachdem die Vertreter des Bundesmini­
steriums für Justiz aber zugesichert hatten, 
die Schwierigkeiten seien überwindbar" -
dieses "seien über,windbar" ist das Wort, wo 
ich Sie bitten würde, es noch einmal zu kom­
mentieren -, "stellten diese " Abgeordneten 
ihre Bedenken zurück." 

Ich habe namens der Freiheitlichen Partei 
damals erklärt : Ich stelle die Bedenken gegen 
das Inkrafttreten am 1 .  Juli zurück. Allerdings 
ist ,alles "überwindbar". Es gibt nichts im 
Leben, was nicht überwindbar wäre. Die Er­
klärung hat aber dem Sinn nach gelautet, daß 
Sie alles tun werden, um die Schwierigkeiten 
zu überwinden. Daß die Schwierigkeiten theo­
retisch überwindbar sind, das hätten wir auch 
ohne das gewußt. Ich würde Sie bitten, Herr 
Minister, daß Sie eine ähnliche Erklärung auch 
heute wieder hier im Hohen Hause abgeben 
wie im Justizausschuß, damit j ene, die betrof­
fen sind, wissen, warum wir, die von ihnen 
vorgebrachten Bedenken gegen das Inkraft­
treten am 1 .  Juli nicht weiterverfolgt haben 
und Ihre , Erklärung , als eine für uns befriedi­
gende angesehen habe

.
n. 

Das, meine Damen und Herren, ist die Stel­
lungnahme der Freiheitlichen zu dieser Regie­
rungsvorlage, Das, meine Damen und Herren, 
sind die Gründe, warum wir diesem Gesetz 
unSere Zustimmung geben, obwohl � ich 
möchte das noch einmal sagen - es uns im 
Hinblick auf die in der Vergangenheit erfolg­
ten mangelhaften steuerlichen 'Maßnaqmen 

, nicht leicht gemacht worden ist. Wir Freiheit-
lichen werden zwar nicht mit Jubel, aber ohne 
Gewissenskonflikt diesem Gesetz zustimmen, 
weil es uns einen 'Schritt weiter zur Erfüllung 
eines für uns wichtigen Punktes in unserem 
Programm bringt: dem Bundesstaat Europa. 
(Beifall bei der FPO.) 

Präsident: Als nächster zum Wort kommt 
der Herr Abgeordnete Dr. König. 

Abgeordneter DDr. König (OVP) : HE!rf Prä­
sident! Hohes Hausl Mein Vorredner, Vor­
sitzender des Justizausschusses, hat , bereits 
darauf hingewiesen, daß es sich bei <lern heuti-

gen Gesetzesantrag, der hier zur Verhandlung 
steht, um ein Gesetz handelt, dessen Bedeu­
tung , man gar nicht hoch genug einschätzen 
kanD" um ein Gesetz, das lange und gründlich 
im parlamentarischen Raum verhandelt wurde, 
um ein Gesetz, ,bei' dem man die Für und 
Wider gründlich abgewogen hat. 

Ich darf für meine Fraktion in Anspruch 
nehmen, daß wir es waren, die als erste 
initiativ mit diesem Anliegen in dieses Haus 
gegangen sind. Schon der Vorgänger des der­
zeitigen Justizministers hat eine Vorlage aus­
arbeiten lassen. Auch der j etzige Amtsinhaber 
hat selbstverständlich einbekannt, daß in der 
Justiz wie vielleicht in wenigen Ressorts der 
eine auf den Vorarbeiten des anderen auf­
bauen müsse. 

Obwohl ich mit Fug und Recht für meine 
Fraktion in Anspruch nehmen darf, daß wir 
hier als erste initiativ im Parlament aufgetre­
ten sind, möchte ich doch fairerweise nicht 
verschweigen, daß der Redner der Sozialisti­
sChen Partei, der nach der Meldung nach mir 
kommen wird, der Abgeo�dnete Schieder, in 
seiner Eigenschaft als Funktionär der Soziali­
stischen Jugend und mit dieser eine Reihe 
anderer Jugendorganisatiohen sehr lange 
diese Frage im außerparlamentarischen Raum 
disk�tiert haben. Dies war ein Anliegen, das 
die Jugendorganisationen, denen ich damals 
auch noch: angehört habe, nicht deshalb ver­
treten haben, weil es einfach modem ist, nach 
einer Herabsetzung von Altersgrenzen zu 
rufen, spndern weil die Zeit sich heute geän­
dert hat, die Zeit, in der diese jungen Men­
schen leben. 

Der A:bgeordnete Zeillinger hat darauf hin­
gewiesen, daß wir es bei dieser Altersgrenze 
mit einer europäischen Entwicklung zu tun 
haben. Und ich mei.ne auch, daß mah nicht 
von europäischer Einigung sprechen ,und dann 
die UntersChiede kultivieren' kaim, wenn sie 
sachlich nicht berechtigt sind. ' 

Aber es geht noch weit über diese formale 
Europäisierung in diesem Bereich hinaus. Es 
ist heute so, daß immer mehr junge Menschen 
aus Studiengründen und aus beruflichen Grün­
den außerhalb des Elternhauses tätig sind und 
daß sie gezwungenermaßen Entscheidungen 
treffen müssen. Es liegt sowohl im Interesse 
ihrer Vertragspartner als auch in ihrem eige­
nen lnteresse, daß diese Verträge rechtsgültig 
zustande kommen, daß sie also das, was sie 
de facto tun, auch de jure tun dürfen. 

Wir sind hier von dem Gedanken ausgegan­
gen, ' daß einer früheren Eigenberechtigung 
natürlich auch gewisse Nachteile gegenüber­
stehen. Es ist Aufgabe eines verantwortungs-, 
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bewußten Gesetzgebers, der dieser gesell- I haben daher die Voraussetzungen, unter 
schaftlichen Entwicklung, dieser wirtschaft- I denen der Vertragspartner vertrauen kann, 
lichen Entwicklung, denen die jungen Men- I daß dieser junge Mensch handlungsfähig und 
schen gegenüberstehen, Rechnung tragen will, verfügungsberechtigt ist, gegenüber der Regie­
dafür zu sorgen, daß die Schattenseiten, die rungsvorlage auf zwei Voraussetzungen ein­
Gefahren, so klein wie möglich gehalten wer- geschränkt, die leicht erkennbar sind. Und 
den. (Präsident P r o b  s t O-bernimmt den Vor- darauf kommt . es j a  an. Ein Gesetz 
sitz.) soll praktikabel sein, soll praxisnahe 

Oie Verhandlungen im Ausschuß haben 
daher auch die Regierungsvorlage sehr weit­
gehend verändert und, wie wir meinen, ver­
bessert. 

sein. Wir haben daher . die Vora.u·ssetzungen 
darauf eingeschränkt, daß diese Geschäfte für 
den jungen Menschen alters typisch sind und 
daß sie nur geringfügige Angelegenheiten des 
täglichen Lebens betreffen, etwas, was wohl 
j eder im praktischen Wirtschaftsleben un­
schwer wird feststellen können. Soweit für 
den 14- bis 19jährigen. 

Ich möchte hier feststellen, daß ' der Herr 
Justizminister und seine Beamten bei diesen 
Verhandlungen in einer Weise kooperativ 
waren, wie es wirklich echter Parlamentaris­
mus ist. Ich möchte das hier . gerade deshalb Wir haben aber auch vorgesorgt, daß auch 
anerkennend vermerken, weil es eben nicht jene, die das 19. Lebensjahr erreichen und die 
so üblich ist, weil wir von der Regierungs- noch nicht reif sind, bei. denen also der gei­
partei in diesen Dingen gar nicht verwöhnt stige Reifeprozeß noch nicht so weit fort­
sind und weil es gerade im Justizausschuß geschritten ist, nicht ohne weiteres jetzt voll­
ein Beispiel dafÜr gab, wie ein anderer Mini- jährig werden, son?em daß hier nicht nur 

t lb M t ·  d '  lb auf Antrag der ErzIehungsberechtigten, son-s er es zur , se en a ene un 1m se en · . . , 
A Sschuß ehalten hat Ich d och d auf dern aum von Amts wegen dIe Mmderjähng-u g . wer e n ar k 't I "  . t d 't  d B t ff d zu sprechen kommen . . Es hat ja aum mein , �I zu ver �ngern IS , amI �r e :e en e 
Vorredner der Abgeordnete Zeillinger das mmt, ohne m der Lage zu sem, seme Ge­
Verhalten 

'
des Herrn Finanzministers ill dieser ;:äf�e se.�bstverantwort1ich zu besorgen, zu 

Frage schon bele�chtet. a en kame. 

Wir haben also versumt, hier einer gesell­
' schaftlimen Entwicklung Remnung zu tragen 
und dom ein Gesetz zu mamen, das von Ver­
antwortungsbewußtsein . getragen ist. Im 
möchte hier einige Beispiele aufzählen, welche. 
Sicherungen wir eingebaut haben, damit junge 
Mensmen aus der vorzeitigen Eigenberechti-

Wir haben gleidlzeitig auch die vorzeitige 
Großjährigkeitserklärung, also vor dem 
19. Lebensjahr, an die Voraussetzung gebun­
den, . daß sie nur mit Zustimmung des Minder­
jährigen erfolgen könne, daß also nicht Eltern, 
die das Kind gern los haben, einfach allein 
die Großjährigkeit beantragen können. 

gung heraus nicht zu Schaden kommen. Es gibt noch eine Reihe von Verbesserun-
Zunämst einmal haben wir vorgesehen daß gen in dem Gesetz, etwa die Vereinfachung, 

der Minderjährige selbst geschützt wird,
' 

und I daß �it
. 
err�iehtßr Gr�ßjährigkeit auch die 

zwar vor 'allem der mündige Minderjährige, EhemundigkeIt gegeben 1st. 
also der 14- bis 1 9jährige, damit er, wenn er . Besonders wertvoll aber, glaube kh, war 
im Geschäftsleben auftritt, nicht Handlungen die im Ausschuß vorgenommene umfangreiche 
setzt, die er nam <lem Gesetz, nach der ur- Anpassung all jener Nebengesetze, die in die­
sprünglichen Regierungsvorlage hätte setzen sem Zusammenhang auf diE� neuen Voraus­
können, die ihn dann in einer Weise be- setzungen abgestimmt werden mußten. Hier 
sChwert hätten, wie er es sich und seinen mömte ich eines festhalten, um einer Legen­
Eltern nicht zumuten könnte. Wir haben des- denbildung vorzubeugen: Bereits in der ersten 
halb die Schutzklausel eingebi;lUt, daß in allen Lesung zu dem von mir eingebrachten initia-

. Fällen der mündigen Minderj ährigen' keine tivantrag der Osterreichismen Volkspartei auf 
Gefährdung ihrer Lebensbedürfnisse vorlie- Herabsetzung der Großjährigkeit habe im laut 
gen darf, und wir haben weiters hinzugefügt, Protokoll darauf verwiesen, daß man selbst­
daß ein solches Geschäft natürlich auch' nur mit verständlich dafür wird ' Vorsorge treffen müs­
Erfüllung wirksam wird und keine langfristi- sen, die. automatische Wirkung in jenen Ge­
gen Versprechungen abgegeben �erden dur- setzen auszuschalten, wo die automatische 
fen. · Herabsetzung der Volljährigkeit einen Nach-

Wir waren aber auch der Meinung, daß 
ein modernes Gesetz den Erfordernissen unse­
rer heutigen modernen, schnellebigen Zeit 
Rechnung tragen muß, daß auch der Vertrags­
partner wissen muß, wie er dran ist. Wir 

teil für den jungen Menschen un1i seine Fami­
lie bedeuten würde. 

Es hat das auch, wie es schien, ' zunächst 
Verstandnis bei der Regierungspartei gefun­
den, und ich darf sagen, der Herr Innenmini-
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ster und der Justizminister haben sich zum 
Beispiel der Forderung angeschlossen; daß es 
beim Waffengesetz und 'beim Sprenginittel­
gesetz � eine solche Vorlage ist ja bereits 
hier im Hause - natürlich weiter bei 21 Jah­
ren bleiben soll, weil man, um einen Dienst­
vertrag ; selbständig ab;;chließen zu können 
oder um selbst einen Mietvertrag abzusdllie­
ßen, wenn man außerhalb des Elternhauses 
wohnt, zwar eigenberechtigt sein muß, des­
halb aber nom keine Waffe tragen oder ein 
Sprengstoffpaket erstehen muß� Ich glaube, 
daß das eine Lösung war, die vernünftig ist, 
ein Eingehen auf unsere Forderung, daß man 
in den Gesetzen, wo. junge Leute dadUrch zu 
Smaden kommen könnten, Vorsorge trifft, daß 
es bei der bisherigen Grenze von 21 Jahren 
bleibt. 

Wir waren aum der ·Meinung, daß das­
selbe für die Bereiche des Einkommensteuer­
rechtes,· des Familienlastenausgleichs und der 
Vermögensteuer zu gelten habe; weil ja der 
Finanzminister nimts verloren hätte, wenn es 
hier bei 2 1 ,  Jahren geblieben wäre. Er hätte 
allerdings auch nichts verdient. 

1 

.Und das ist es, was wir dem Finanzminister 
vOl;werfen müssen. Der Finanzminister war 
von allem Anfang an offenbar nicht gesonnen, 
auf diese ungeheure Summe von über einer 
halben Milliarde Schilling, die er aus dieser 
Gesetzesmaterie heraus nun den Familien ab" 
knöpft, zu verzichten. 

Ich muß s.agen, es war geradezu besmä­
mend, daß sich entgegen der Praxis des 
Justizaussmusses und der mustergültigen Ko­
operation des Herrn Justizministers und sei­
ner Beamten, für die ich aum nom einmal 

Der Finanzminister 1ieß keinen Zweifel 
dar an, daß er nicht gesonnen wäre, die 
2 1 -Jahre-Altersgrenze, die der Innenminister 
selbstverständliCh beim Waffen- und Spreng­
mittelgesetz beizubehalten sich einverstanden 
erklärt hat, auch für die Steuergesetze gelten 
zu lassen!, Er wollte hier zu Lasten der Fami­
lien offenbar sofqrt verdienen. Aber das ge­
traute " er sich. nicht zu sagen. So hat er nur 
gesagt: 21 Jahre, das geht nicht, das ist 
systemwidrig, das kann man nicht machen, 
und er verstieg sich dann zu der Bemerkung : 
Wer den guten Tropfen genießt, der müsse 
auch den schleChten genießen. Ich muß schon 
sagen, sehr eigenartig von einem Regierungs­
mitglied einer Regierung, die einen Staats­
sekretär eingesetzt hat, der eigens für Fami­
lienangelegenheiten zuständig ist. 

Ich habe miCh in den langen Verhandlungen 
gefragt, welche Aufgabe eigentlich dieser 
Staatssekretär in der Regierung hat. Denn 
dieser Staatssskretär, das Fräulein Karl, war 
in allen den Verhandlungen überhaupt nicht 
zu sehen. Sie · hat ihren Mund ·in dieser Frage 
überhaupt nicht aufgemacht, weder außerhalb 
des Hauses noch im Hause noch ini Ausschuß. 
Sie hat geschwiegen. Sie, die zuständig ist, 
die Interessen der Familien wahrzunehmen, 
hat bei dieser eklatanten BenaChteiligung der 
Familien einfach geschwiegen. Ich muß schon 
sagen, man fragt .sich dann: Wozu haben wir 
einen Familienstaatssekretär? Welche Auf­
gabe nimmt denn dieser Familienstaatssekre­
tär für sich selbst ·in Anspruch, wenn er sich 
in solchen Fragen einfach jeder Mitwirkung 
begibt? 

namens meiner Fraktion danken möchte, der Der Herr Finanzminister hatte offenbar noch 
Finanzminister zunächst durch seine Beamten einen anderen Grund. Diesen. anderen Grund 
in einer Weise vertreten ließ, daß man den· möchte iCh dem Hause nicht versmweigen. 
Eindruck hatte, man will uns die Ziffern über- Denn es ist ja immerhin eigenartig gewesen, 
haupt vorenthalten. Es bedurfte - der Herr daß es über ein" Jahr lang gedauert hat, bis 
Vorsitzende des Justizausschusses wird es mir wir mit dieser Materie, obwohl sie fertig war, 
bestätigen - erst eines handfesten Krachs im Ausschuß zur Beschlußfassung kOrllmen 
seitens des Vorsitzenden, d?lß der Ausschuß konnten. Wie man hören konnte, hat der 
überhaupt die Ziffern des Fi'nanzressoits be- Finanzminister, offenbar nicht an unsere 
kommen hat. Nachdem es vorher geheißen Adresse geridltet, gesagt: Die Initiatoren hät­
hat, die Ziffern wären nicht greifbar, das hätte ten sich halt früher überlegen müssen, was 
man nicht auf Lager, war es dann auf einmal das für Folgen hat . .  Ich weiß, daß sich der 
möglich, sie aus der Schublade oder ·der Akten- Herr Justizminister und auch Abgeordnete sei­
tasche zu ziehen. Dann waren sie auf einmal n�r Fraktion in dankenswerter Weise bemüht 
dal Und siehe da - ich habe mir das mii:ge- haben, den Herrn Finanzminister in dieser 
schrieben, wir haben es ja nicht sChriftlich Frage umzustimmen, umzustimmen, weil sie 
bekommen, man hat , sich wohlweislich. ge� auch der Meinung waren, daß . ein Gesetz, 
hütet; die Ziffern aus der Hand zu geben, und das wir hier für junge Leute machen, nicht 
ich werde dann sChon noCh begründen, warum gegen die Familien gemacht werden soll, und 
man sie offenbar ni�t · aus der Hand geben daß die Ansicht, wer den guten Tropfen ge­
wollte -, da sagte man, 435. Millionen in etwa nießt, muß auch den schlechten in Kauf neh­
wären der Betrag, den der Finänzminister hier men, hier ja nicht die Intention der Initia­
aus diesem GesEitz erlösen würde. 

. 
toren war. Ich billige das · auCh dem Justiz-
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minister und Ihrer Fraktion zu. Sie haben sidl 200.000 junge Leute zwisdlen 19 und 21 Jah­
bemüht, das beim Herrn Finanzminister durdl- ren werden am 1 .  Jänner 1 974 Leidtragende 
zusetzen. Wir konnten feststellen: genauso dieser Haltung des Finanzministers sein. 
erfolglos, wie Sie unterbrodlen haben, als der 200.000 mal 3500 S, .das sind 700 Millionen 
Abgeordnete Zeillinger den Antrag gestellt Sdlilling! Und jetzt ziehen Sie von den 
hat, wenigstens für · die Präsenzdiener die 200.000 Leidtragenden die 20 Prozent, die rund 
Kinderbeihilfe beizubehalten, eine Zusage, die 40.000 ab - das ist hodl gegriffen -, 'die Stu­
der Finanzminister selbst sogar über das Fern- denten in dieser 1 Altersgruppe zwisdlen 
sehen der Offentlidlkeit gegeben hat. · 19 und 2 1  Jahren und j ene, deren Eltern weni-

ger Steuer zahlen oder die außerhalb des 
Man hört halt so, daß sich der Herr Finanz- elterlichen Haushaltes leben upd selbständig 

minister nodl an eine Begebenheit, die länger verdienen. Denn die Studenten bekommen den 
zurücklag, erinnert hat: als er sidJ. als frisdl- Kinderabsetzbetrag weiter, und jene, die 
gebackener Finanzminister überreden ließ, selbst einen Haushalt außerhalb des Eltern­
einer Erhöhung der HaftpflidltversiCherungs- hauses haben, bekamen auch bisher nimts. 
prämien zuzustimmen, die weitestgehend als Wenn Sie diese 20 Prozent abziehen. dann 
überhöht bezeichnet und vom OAMTC hef- sind das von 700 Millionen 1 40 Millionen, 
tigst bekämpft wurde. Damals hat s·ich auch und es bleiben 560 Millionen Verlust für die 
der ARBO dieser Forderung des OAMTC an- Familien, also weit über eine halbe Mil­
geschlossen, jener ARBO, dessen Präsident Harde. 
der heutige Justizminister Dr. Broda ist. E.s . . . _ 

gab eine sehr harte Diskussion in dieser . Wir smd n:lt 
.ur:seren Ber�chn.ungen von 

Frage, wie man versch.iedenen Magazinen ent- J�nen der Frelherthdlen P�rtel, dl.e 520 Mil­
nehmen konnte zwi ehen dem Herrn Präsi-� honen errechnet haben, meht welt entfernt. 
denten des ARBO �nd dem -Herrn Fi:na�z� Das sin? die echten Ziffernl Weil wir �un 
minister. Der Herr Bundeskanzler war zu die- 'der Memung waren, daß es Ihrer FraktIon 
ser Zeit im Spital und wurde also im Spital vielleicht doch gelingen könnte, den alten 

Streit zwischen Finanzminister und ARBO-besucht. Es s,tellte sich dann heraus, daß offen- . 
sichtlich diese vom Finanzminister genehmig- präsid�nte� zu begr�bE:m und ein� fa�ilien­
ten Erhöhungen .der Haftpflichtversidlerungen g�rech e. L?sung zu finden, .. 

und weIl WIr dem 
tatsächlich üb rhöht waren. Die Genehmigung ,Flllanzmlllister goldene Brucken bauen woll­
wurde revidi:rt e ·  wurden neue Berechnun- ten, damit er von seinem Nein, bei 21 Jahren 
gen angesteilt, rind

s 
die endgültigen Sätze ent- d�rf es nicht b�eiben, a�gehen �ann, . haben . 

spramen in etwa dem was der Touring Club wIr . gesagt: Wu akzept�eren die 19-Jahre­
verlangt und dem sich der ARBO angeschlos- Grenze in · den Steuergesetzen . .Aber da nun 

h ·t ' die Anspruchszeit von 2 1  Jahren auf 1 9  Jahre, sen · a .  , . also um zweI Jahre, verringert wird - das 
Das scheint der Herr Finanzminister nicht heißt um 1.0 Prozent verr·ingert wird. -, er- · 

höhen wir wenigstens die Kinderabsetzbeträge 
um 1 0  Prozent von 3200 S auf 3500 S und von 
4200 S auf 4600 S. ' 

vergessen zu haben, wenn man diveJ;'se Äuße­
rungen im Zusammenhang mit dieser Geset­
zesmaterie während des Jahres hörte, in denen 
sich der Herr Justizminister und seine Frak­
tionskollegen im Justizausschuß bemühten, 
den Finanzminister von seinem Justament­

.standpunkt abzubringen. 

Ich weiß schon, daß das für den Einzelfall 
nicht das gleiche bedeutet häUe, weil natür­
lieh jemand, dessen Kinder schon ' groß sind, 
in den Genuß der zusät:ilidlen 1 0  Prozent nUr 
kurze Zeit gekommen wäre. Aber es wäre eIn Ich darf hier nun auch die Legende zer- Ausgleich gewesen. Und für den 'Finanzmini­stören, daß der .Finanzminister ohnehin bereit ster wäre . es als Ganzes ,ein völlig aufkom­gewesen wäre, ,im Finanz- und Budgetausschuß mensneutraler Satz geblieben: 1 0  Prozent eine Abgeltung hiefür zu geben. Zunächst eine weniger Anspruchszeitraum, 10 Prozent höhe­ganz einfache Berechn�g jür den Betrag von rer Satz für die Kinderabsetzbetr-äge. über einer halben. Milliarde Sdlilling, der hier 

d€,!n Familien abgeknöpft wird. Nehmen Sie Dabei will ich gar nicht mit einbeziehen, 
nur die Kinderaibsetzbeträge, , dfe ja .. vQr was. sich der Finanzminister noch erspart; 
der zuletzt zugesagten Erhöhung des Finanz- nämlich pro Kind 3000 S Freibetrag 'bei den 
ministers 3000 S, dann 3200 S für ,das erste Lebensversicherungen, pro Kind bis zu 5000 S 
Kind und . 4200 S für, das zweite und jedes · Freibetrag bei der RlickzahlWl9 für Eigen­
weitere Ki,nd betragen� Wenn Sie den Durdl- heime, für Eigentumswohnu�geni Genossen­
schnitt nehmen, sind da� bei zwei .Kindern schaftswohnungen .und 1 00.000 S Freibetrag bei 
vor der Erhöhung um 200 S beim ersten Kind der Vermögensteuer. Wissen Sie, was es heißt, 
3500 S. wenn ein Familienerhalter eine F�ilie hat 
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mit einem kleinen Häuserl oder mit emer , Das nämste: die Mehrwertsteuer. Erinnern 
Eigentumswohnung, ein Auto dazu und einen . wir uns nimt, daß hier von der Sozialistischen 
Bausparvertrag? Dann zahlt er für die zwei Partei feierlich verkündet wurde, die Sonder­
Jahre frühere Volljährtgkeit seiner Kinder steuern werden auslaufen? Ja, formell sind 
Vermögensteuer. sie ausgelaufen, aber in den Tarif wurden sie 

Das sind alles Härten, d�e sim hätten ver­
meiden lassen. Abe;r der Herr Finanzminister 
war aum dazu nimt bereit. Und so wurden 
unsere Anträge auf Erhöhung des Kinder­
absetzbetrages um diese 1 0  Prozent und auf 
Beibehaltlmg der Kinderbeihilfe für die Zeit 
des Präsenzdienstes, die die Freiheitlime Par­
tei gemeinsam mit uns vertreten hat, abge­
lehnt, von Ihnen abgewürgt. Ich glaube, wider 
besseres Wissen. Es ist bedauerlich, daß hier 
ein Stil Platz gegriffen hat, den der Justiz­
minister im Justizausschuß nJe praktiziert hat, 
dem er sim aber offenbar beugen mußte, weil 
f7ben nimt er mit seinem Stil den Ton angibt, 
sondern . jene, die aum in anderen Materien 
Befristungen setzen und mit ihrer Mehrheit 
rü<ksichtslos alles niederknüppeln. 

Wir haben .in dieser Frage nimt das erste 
Mal erlebt, daß der Finanzminister Zahlen­
kosmetik betreibt. Ich erinnere daran, daß vor 
kurzem erst der Rechnungshofbericht für das 
Jahr 1971 hier zur Debatte stand. Wessen hat 
sich der Herr Finanzminister die ganze Zeit 
gerühmt? Er hat erstmalig mehr Smulden 
zurückgezahlt, der erste Finanzminister, der 
mehr zurückgezahlt hat, als er aufgenommen 
hat. 8,3 Milliarden zurü<kgezahlt, nur 8 Mil­
liarden aufgenommen! Erstmalig eine Smul­
densenkung um 300 Millionen. Wenn man 
dann näher hineingeschaut hat, hat man ge­
sehen: Unter der Budel hat er 1 ,2 Milliarden 
mehr Verwaltungssmulden gemacht. Ja, es 
stimmt schön: Formell hat er die offizielle 
Schuldenlast, die Finanzschulden verringert. 
Aber insgesamt hat er mit den Verwaltungs­
schulden mehr Schulden gemacht. Er hat also 
eigentlich die Schuldenl.!ist erhöht, sich aber 
gerühmt, er hätte sie gesenkt. 

Dasselbe Spiel hat er beim heurigen Budget 
für das Jahr 1973 betrieben. Schwerpunkt 
Bundesbahn, hat der Herr Finanzminister er­
klärt. Erstmalig 600 Millionen zusätzlich! 
Dabei hat er verschwiegen, daß er 500 Mil­

lionen im vergangenen Jahr . an außerbudge­
tärer Finanzierung in der Budgetrede zuge­
sagt und auch gehalten hat, ün heurigen Jahr 
aber weder zugesagt noch gehalten und noch 
eine 15prozent�ge Kürzung vorgenommen 
hat, sodaß,die Mittel geringer geworden sind 
als vorher. Von der Geldentwertung möchte 
ich gar nicht sprechen. A1im wiederum rein 
formell mit dem Ziffernspiel sehr eindrucks­
voll, real aber -nicht wahr. 

eingebaut und damit verewigt. Aum hier wie­
.der diese Ziffernkosmetik, daß man formell 
ein Aushängeschild hat, in Wahrheit aber die 
Steuerzahler über den Kamm barbiert. 

Investitionsprogramm der Bundesbahn:' Das 
werden wir heute noch im Haus haben. Da 
wird groß gesprothen von einem zehnjährigen 
Programm mit 29 Milliarden Schilling auf zehn 
Jahre, während das echte Programm, welmes 
von der Bundesbahn erstellt Und vom Ver­
kehrsminister genehmigt wurde, für fünf Jahre 
schon 22 Milliarden beträgt und als das abso­
lute Minimum bezeimnet wurde. Das ist die 
Koordination, das ist die Abstimmung dieser 
Regierung ! 

Im muß schon sagen, das ist eine Augen­
auswischerei, das ist Ziffernkosmetik ärgster 
Prägung. Jetzt verstehen wir, warum der 
Finanzminister aum Ihren Klubobmann Lügen 
gestraft hat, der der Opposition mehr Kontroll­
remte zubilligen wollte. Jeder unserer An­
träge wurde abgelehnt, wo wir mehr Einblick, 
wo wir vierteljährliche Kontrolle über die 
Inansprumnahme der Ermächtlgungen durch 
den Finanzminister verlangt haben. Unsere 
Anträge, wo wir verlangt haben, daß wir bei 
der Datenverarbeitung nicht nur eine Präsen­
tation sehen, sondern ,daß wir informiert wer­
den, mitreden können, diese Informationen 
auch dem Parlament zugänglich gemamt wer­
den, wurden auch . abgelehnt, weil der Herr 
Finanzminister fürchtet, daß wir auf die Dinge 
draufkommen. Wir tun uns ja smwer. Um das 
namzurechnen und das zu finden,. was ich auf­
gezeigt habe, bedarf es sehr, sehr vieler 
Arbeit. Eine Kontrolle will man eben verhin� 
dem. Man will Potemkinsme Dörfer auf­
bauen, die man . der OffentIichkeit vorstellt, 
und in Wahrheit sieht es ganz anders aus; Auf 
diese Wahrheit wollen wir Sie heute' hier an­
spredlen. Denn heute wird ein Gesetz be­
schlossen, das man bewußt in seinen steuer­
limen Auswirkungen erst mit 1. Jänner 1974 
eingesetzt hat - mit Verzögerungseffekt -, 
damit die Leute nicht merken sollen, daß hier 
die Familien um über eine h<iJbe ' Milliarde 
zugunsten des Fiskus geschröpft werden. 
(Zwischenruf bei der SPO.) Hunderte Millio­
nen sind da, damit die Smulbümer in den 
Papierkorb wandern. Millionen sind da für 
deli Parteifreund Dietmar Smönherr, Hundert­
tausende für die Broschüren eines Günther 
Nenning, 8 Millionen für die Verstaatlimung 
der Verkehrsinformationen des OAMTC. 

413 
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All�rdings kein Geld für die Forschung in 

Seibersdorf. Dort ist mit September bereits 
das Budget am Ende. Aber ein · dritter Ge­
schäftsführer wird eingesetzt, der zufällig ein 
Sozialist ist, nie budgetiert war und einfach 
aufgezwungen wurde mit, Mehrheit. So sieht 
es nämlich wirklich aus. Dort wird verschwen­
det, und dazu braucht der Finanzminister das 
Geld, und das Geid sollen die Familien be­
zahlen. (Beifall bei der OVP.) 

Das ist die Tragik, der wir uns hier gegen­
übersehen: daß wir an einem Gesetz mitge­
arbeitet haben, verantwortungsbewußt mit­
gearbeitet haben, von dem wir meinen, daß 
es ein gutes Gesetz ist, ein Gesetz, das tatsäch­
lich unserer heutigen Zeit Rechnung trägt, 
den jungen Menschen aber davor bewahrt, 
daß er auch die Nachteile eines solchen ver­
minderten Schutzes in Kauf nehmen muß -
daß aber der Finanzminister die Familien 
zwingt, diese Nachteile in Kauf zu nehmen. 

Ich habe einen Brief von einem Familien­
vater mit sechs Kindern bekommen. Ich gebe 
schon zu, sechs Kinder sind nidlt typisch für 
Osterreich. Aber der schreibt mir hier: Wir 
bitten Sie, unser Anliegen bei der National­
ratsdebatte zu verteidigen. - Denn für diese 
Menschen ist es ja nicht gleichgültig, was 
sie hier verlieren. (Zwischenruf des Abg. 
J u n g w i r  t h.) 

Herr Abgeordneter Jungwirth, wenn einer 
drei Kinder hilt, dann verliert er in den zwei 
Jahren 23.000 S netto allein an Steuerabsetz­
beträgen für die Kinderennäßigung. Die 
500 Millionen, die der Finanzminister zusätz-

' lich einnimmt, müssen ja wo herkommen. Er­
zählen Sie mir doch nicht, daß die aus der Luft 
kommen, die zahlen die Familien. 

Wenn wir uns ansehen, was der Herr 
Finanzminister hier als Abgeltung vorgesehen 
hat, dann zeigt sich, daß unsere Bedenken 
b'ei der Einkommensteuerreform sehr zu Recht 
waren. Was haLer denn gemacht? Eingefroren 
hat er die früheren Kinderfreibeträge, und die 
Erhöhung von 3000 auf 3200 S fürs erste Kind, 
das sind doch lächerliche 6,7 Prozent. Allein 
8,1  Prozent beträgt die Inflation im Jänner 
auf den Jänner vorigen Jahres I Da will man 
von Erhöh,ung sprechen? Das ist doch nichts 
anderes als bestenfalls eine Abgeltung der 
Inflation des heurigen Jahres, eine unzurei­
chende Abgeltung j ener Inflation, an der der 
Finanzminister nicht unschuldig ist, an der 
er offensichtlich verdient, so wie er hier an 
den Familien verdienen will. (Beifall bei der 
OVP.) 

Ich frage noch einmal die Frau Staatssekre­
tär, die .nicht hier ist, aber die hier sei,.n sollte, 
weil das ein Gesetz ist, das In erster Linie 

die Familien betrifft: Was sagt die Frau Staats­
sekretär zu der Tatsache, daß der Herr Finanz­
minister offensidltlidl nur Familien mit einem 
Xind kennt? DeIin er hat nämlich nur für das 
erste Kind eine Erhöhung von 3000 auf 
3200 S vorgesehen. Ein zweites und drittes 
Kind? - Die Eltern sind selber schuld, die 
mehr Kinder haben, obwohl die ja einmal 
unsere Pensionen zahlen sollen. · Das ist alles 
gleiChgültig. Da hat er bewußt harten Herzens 
nein gesagt. Kein Groschen. Aber warum? 
Weil sich dann herausgestellt hat, es gibt 
halt nur 42 Prozent dieser 200.000 · Kinder 
als Erstkinder, als Einzelkinder, aber 58 Pro­
zent in Mehrkinderfamilien. Das heißt, der 
größere Teil, der sollte. ganz geschröpft wer­
den. 

Einem solchen Raubzug auf die Taschen der 
Familien, denn anders kann inan das nicht 
bezeichnen, stimmt der zum SChutz der Fami­
lien eingesetzte Staatssekretär zu. Das ist 
eigentlich erschütternd. Das ist nichts, worüber 
sich die Opposition freuen kann, sqndern das 
ist etwas, was wirklich erschütternd ist, weil 
man sich fragen muß : Ist denn eigentlich der 
Staatssekretär nur als Aushängeschild, als 
Alibi einer Regierung da, die im Grunde ge­
n9mmen eine famiHenfeindliche :Politik be­
treibt, die die Kinderbeihilfen zuerst einfriert 
und dann den Eltern noch zwei Jahre weg­
nimmt? 

Meine Damen und Herren! Wenn wir heute 
diesem Gesetz unsere Zustimmung geben wer­
den, wenn wir heute dieser Arbeit des Justiz­
ausschusses, die ich als echte, gute parlamen­
tarische Arbeit bezeichnen möchte, die Zustim­
mung geben werden, dann wissen wir, daß 
dieses gute Gesetz leider bereits mit 1 .  Jänner 
1 974 nicht nur einen Wermutstropfen � wie 
der Abgeordnete Zeillinger gesagt hat -, son­
dern ein schweres Opfer für Familien bedeu­
ten wird, die ohnehin durch IhJe Inflations­
poli tik hart genug getroffen sind. Und des­
halb sagen wir nicht mit heller Freude und 
Begeisterung zu diesem Gesetz ja, weil wir 
wissen, daß Sie durdl die Ablehnung Jnserer 
Anträge hier eine gute Maßnahme für die 
Familien in ihr Gegenteil verkehrt haben. 
(Beifall bei der avp.) 

Präsident · Probsi: Der nächste Redner ist 
der Herr Abgeordnete Dr. Hauser. ·Er hat das 
Wort. (Abg. Dr. H a u  s e r: Das ist eine Uber­
raschung!) 0 pardon, das ist ein Fehler von 
mir. Vorher gemeldet ist der Herr Abgeord­
nete Schieder. Ich bitte um Verzeihung. 

Abgeordneter Sdlieder (SPO): Herr Präsi­
dent! Hohes Haus ! Nachdem meine Vorred­
ner unter diesem Tagesordnungspunkt ganz 
allgemeine Fragen der Regierungspolitik sehr 
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ausführlich behandelt haben, mödüe ich wie- komis si on, die sich mit dieser Frage beschäf­
der zur Frage der Vollj ährigkeit selbst zu- tigte. Es begannen die Beratungen im Europa­
rückkommen, natürlich nicht, ohne auch im rat, und der Weltjugendverband wurde von 
Verlauf meines Beitrages .sehr deutlich und der UNESCO beauftragt, eine Studie über 
eindeutig zu den steuerlichen Fragen Stellung Rechte und Pflichten und über Altersgrenzen 
zu beziehen. (Ruf bei der OVP: Das wird der jungen MensChen in der Welt zusammen­
nicht leicht sein!) Das werden Sie ja dann zustellen, also . in entwickelten Ländern und in 
sehen, Herr Kollege. den Entwicklungsländern. 

Der Abgeordnete ZeiIIinger und der Abge- Als die Debatte in unserem Land von allen 
ordnete König haben beide darauf hingewie� Jugendorganisationen - ich möchte das noch 
sen, daß die Herabsetzung der Volljährigkeit einmal betonen - in den Folgejahren dann 
einem langjährigen Wunsch der Jugendorgani- noch stärker in den Vordergrund gestellt 
sationen entspricht. Idl erinnere mich noch wurde, galt es vor allem, sich mit einigen 
- ich war damals selbst Redakteur einer Behauptungen, die in der Offentlidlkeit vor­
Jugendzeitschrift -, als vor ungefähr zehn . . .  handen waren, auseinanderzusetzen. 
(Abg. Dr. B a u  e r: Aber nicht beim VSM!) 
Nein, das können Sie nachlesen, Herr Kol- Eine der ersten Behauptungen war, daß das 
lege. Sie wissen es außerdem, aber das macht 21 .  Lebensjahr die Grenze sei, die beibehalten 
sich als Zwischenruf ja ganz gut. werden müßte, und 1 9  eine willkürliche 

Grenze sei.. Gerade das wurde aber von den Vor zehn Jahren - ich war damals Redak- Jugendvertretern sehr stark bestritten. Sie teur der Zeitschrift "trotzdem" der Sozialisti- sagten / n.ämlich : Gerade das 21 .  Lebensjahr schen Jugend ' Osterreichs, damit Sie ganz stelle keinen tatsächlichen Einschnitt im Leben genau informiert . sind - haben wir uns da- eines jungen Menschen dar. mals, so wie auch die anderen Jugendorgani-
sationen, so wie auch Ihre eigene Jugend- Die Regierungsvorlage zu diesem Gesetz ' 
organisation, gemeinsam mit den Fragen der weist j a  auch sehr nachdrücklich darauf hin, 
Altersgrenzen für junge Menschen befaßt. Die daß gerade das 19. I,.ebensjahr mit dem Ab.:.. 
damaligen Forderungen, Herabsetzung der schluß der Schule, Berufsausbildung, mit Heer 
Volljährigkeit, Herabsetzung des Wahlalters, und nun auch mit dem Wahlalter weit mehr 
wir hatten auch die Forderung Uberprüfung einen tatsächlichen Einschnitt im Leben jedes 
der Altersgrenzen bei den' Jugendsdlutz- einzelnen Melischen darstellt. 
bestimmungen in ' den Landesgesetzen, all 
diese Forderungen aller Jugendorganisationen Ich kann mich noch gut erinnern, daß wir 

damals auch sagten, daß die Reife eines Men­sind damals nicht richtig angekommen, sind 
damals vor zehn Jahren auf keine große schen eben nicht in Jahresringen wächst, also 

nicht so wie bei einem Baum: ein bissei ein Gegenliebe gestoßen. dickerer Ring mit vielleicht einem bissei wei-
In den Folgej ahren hat sich diese Frage cheren Holz für die guten Jahre, ein schmäle­

immer mehr in den Vordergrund der Jugend- rer Ring mit stärkerem Holz für die schlech­
arbeit gestellt, selbst bei den nichtorganisier- ten Jahre, sondern daß die vielfach ins Tref­
ten jungen Leuten, selbst bei den jungen Leu- fen geführte Lebenserfahrung sich nicht nur 
ten, die als Künstler tätig waren. Wir finden positiv in einer . Reflexion auf die Erfahrung, 
in Romanen der damaligen Zeit, daß diese in der Kritik des Erlebten und in einer Rüdt­
Frage releviert wurde. Die großen Protest- koppelung auswirken kann, sondern auch 
sänger der damaligen Jahre, Seeger, Donovan, negativ in der Fixierung von Vorurteilen, im 
sind auf diese Frage eingegangen. Ich erin- Abhängigsein von Meinungen und Meinungs­
nere mich noch sehr gut an einen Hit, an gruppen sowie im Weiterschleppen eines 
einen Protestsong, der damals international durCh die seinerzeitige schulische Ausbildung 
sehr bekannt war, in dem der Refrain lautete: vermittelten falschen Bildes. 
Wir sind zum Sterben - also im Hinblidt 
auf den Wehrdienst _ alt genug, abet nicht Die zweite große Behauptung, gegen "die 
zum Leben. Wir sind zum Töten alt genug, anzutreten war, ist jene gewesen, daß die 
aber nicht zum Wählen. jungen Menschen dieser Jahre zwar verfrüht 

körperlich, aber verspätet geistig reiften. Es 
Es kam dann in deli Folgejahren in vielen war das, ich möchte sagen, eine jugend­

Ländern Europas :zu einer Bewegung unter psychologische Vermutung, die nach den Krie­
den Jugendorganisationen mit dem Verlan- gen vor allem von den Autoren Huth, 
gen; die Altersgrenzen doch sehr stark zu Muchow und anderen vertreten .worden ist; 
überprÜfen. Es wurde in England die erste daß sie sagten, körpeJ;'lich reife die Jugend 
Kommission dieser Art · eingesetzt, die soge- früher, aber seelisch-geistig verzögere sich 
nannte Latey-Komnrission, eine Parlaments- ihre Entwidtlung. 
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Sdlieder 

Idl persönlich glaube, daß diese Vermutung 
damals audl nidlt empirisch zuverlässig unter­
baut gewesen ' ist, jedenfalls hatten die späte­
ren Untersuchungen - es sind die bekannten 
von Thomae, Undeutsch und allen anderen und 'alle angelsädlsischen Arbeiten, die es in die­
ser -Richtung gab - diese Vermutung nidlt 
bestätigt, Es wird heute allgemein anerkannt, 
daß beim Durchschnitt- der Jugendlichen heute 
in bei den Bereichen ein annähernd analoges 
Entwicklungstempo vorliegt. 

Wiederholungsuntersudmngen, die es ge­
geben hat, die zum Beispiel Undeutsch in 
seinem Werk "Die psydlisdle Entwiddung der 
heutigen Jugend" gemadlt und sehr ausführ­

lichen bezieht, sondern auf Mensdlen über­
haupt, weil wir glauben, daß der Schutz vor 
Ubervorteilung bei Ratengesdläften und ande­
ren kein spezifisdles Problem junger Men­
schen ist, sondern ein allgemeines Problem. 
Meiner persönlichen Meinung nadl sind zum 
Beispiel ältere Mensdlen weit stärker durdl 
diese Art der Geschäfte und ' der Geschäfts­
anbahnung gefährdet als vielleidlt junge 
Menschen zwischen 19 .und 21 Jahren. 

Wir glauben deshalb, daß vor der Gefahr 
des Abschlusses unüberlegter Redltsgeschäfte 
jedermann geschützt werden muß und daß 
nicht bloß die jungen Menschen allein davor 
geschützt werden müssen. 

lich besdlrieben }lat, also Untersuchungen Wenn man sich die Entwicklung in unserem 
über einen großen Zeitraum hinweg zum glei-. Land gesdlidltlidl ansieht, dann ist es viel­
dlen Thema mit identisdler Methode und ana- leicht interessant zu sehen, daß die Volljährig­
loger Stidlprobe, zeigen, daß die heutigen keit nidlt. immer bei 24 Jahren gelegen ge­
Jugendlichen gegenüber denen der zwanziger, wesen ist. Wenn man zurückg�ht, dann findet _ 

Jahre eher günstiger abschneiden, was ihren man, daß es in den Ländern der Monardlie 
seelischen Differenzierungsgrad und ihre gei- verschiedene Regelungen gegeben hat - in 
stige Urteilsfähigkeit anlangt. den Erläuternden Bemerkungen zur Regie­

Funk war es, der dann die Schulunter­
suchungen machte und der auch dabei nach­
wies, daß das behauptete generelle Nadllas­
sen der schulischen und beruflichen Leistun­
gen . gegenüber früher bei entsprechender 
Gründlichkeit und Breite der Tatsachenüber­
sicht nicht festzustellen ist. 

Da oft behauptet wurde: Das sind die 
soziologischen Untersuchungen, die medizini­
schen ergeben etwas anderes!. möchte ich mir 
erlauben, doch bei dieser Gelegenheit auch 
darauf hinzuweisen, daß die medizinischen 
Untersuchungen zu diesem Thema - und es 
sind zwei, die es dazu gibt, nämlich die von 
Lenz und Kellner über die körperliche Akzele­
ration - auch die herkömmliche Meinung 
über die Akzeleration beridltigen. Ihnen zu­
folge findet die beklagte körperlidle Entwick­
lungsbeschleunigung bereits im Kindesalter 
statt und kaum im Jugendalter. Die These von 
einer durdl die Akzeleration erhöhten Bela­
stung der Juge�d ist damit hinfällig, und es ist 
sogar fragwürdig und unerwiesen, ob geste i­
gertes Wamstum überhaupt auf einen Men­
schen belastend wirkt, ob es von einzelnen 
nicht vielleidlt auch positiv erlebt werden 
kann. 

, Ein weiterer Einwand gegen die Herabset­
zung des Volljährigkeitsalters war damals die 
Frage, die audl< Kollege Zeillinger hier schon 
angeschnitten hat, nämlich der Schutz vor 
Ubervorteilung bei Geschäften. Es ist ja die 
Entschließung im Aussdlußbericht enthalten, 
und ich möchte nur darauf hinweisen, daß sich 
diese Entsdlließting nicht bloß auf die Jugend-

rungsvorlage wird darauf hingewiesen -, 
daß zum Beispiel in Niederösterreich die volle 
Geschäftsfähigkeit im 18. Jahrhundert für 
Männer bei 22 Jahren und für Frauen sdlon 
bei 20 Jahren gegeben gewesen ist, in Ober­
österreidl bei- 22 Jahren, in Tirol sogar bei 
15 Jahren für Männer und Frauen, in den 
böhmischen Ländern für die Männer bei 
18  Jahren und für die Frauen bei 15  -Jahren. 

Man findet also, daß die Volljährigkeits­
grenzen damals weit niedriger gewesen sind 
und daß erst im Jahre 1736 für die Herren­
und Ritterstände die Regelung eingeführt 
wurde, daß für eine Verfügung über unbeweg­
liches Gut und die Aufnahme von Darlehen 
ein Alter von 24 Jahren erforderlich ist, was 
bekanntlich 1753 generelle Regel wurde und 
181 1 dann in das ABGB auch so übernommen 
worden ist. 

Ein Jurist der Ersten Republik, Ehrenzweig, 
nannte 1918  die Altersgrenze von 24 Jahren 
mit Recht eine aristokratische EiIiridltung und 
sprach sidl in Anlehnung an die . Ideen der 
Rechtsstaatlichkeit, der Wirtschaftlip>'keit ' und 
der Demokratisierung für die Herabsetzung 
der Altersgrenzen aus. 

Diese Entwicklung, daß die Altersgrenzen 
für die Volljährigkeit einmal herunten g�­
wesen sind und erst später durch den Einflaß 
der Aristokratie hinaufgesetzt worden sind, 
findet sich in ganz Europa. , 

Gottsdlalch hat in seinen Untersudlungen 
darauf hingewiesen, daß im Mit�elalter vor 
allem die Verfügung über eine "Vollstelle", 
also in der Regel über einen Bauernhof oder 
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Scbieder 

über einen Handwerksbetrieb, dazugehörte, 
daß dem einzelnen das Erwachsenendasein zu­
erkannt wurde. 

Wir finden d.as auch nodl in lJ.nseren Wor­
ten: Wer' damals keine "Vollstelle" erwerben 
konnte, der blieb bis zu seinem Tode - weil 
er aus diesem Grund nicht heiraten konnte -
"Junggeselle" oder "Jungfrau". Die Begriffe, 
die wir . heute noch in unserer Spradle haben, 
stammen aus der damaligen Zeit und aus die­
ser Frage. 

Gottschalch führt in seinem Werk darüber 
an, daß der Durchbruch des Kapitalismus dann 
dazu führte, daß sich die Lebensbedingungen 
von Generation zu Generation immer schneller 
veränderten. Um die neu auftauchenden Ver­
·haltensforderungen mit immer noch hodlge­
schätzten Traditionselementen zu versdlmel­
z'en, wurde dann eben ein verlängertes 
Jugendalter gefordert, weil Jugendzeit gleich­
sam als "Lehrzeit" verstanden wurde. Dahin­
ter steckte natürlich die Hoffnung, daß soziale 
Reife ein Zustand sei, der am Ende einer 
Lehrphase ein für allemal erreicht werden 
kann. 

Wir wissen heute natürlich sehr genau, daß 
das nicht stimmt. Auf der einen Seite haben 
junge Menschen oft schon mit 11 oder 18 Jah­
ren diesen Zustand der sozialen Reife erreicht, 
auf der anderen Seite wissen wir natürlich 
sehr genau, daß das . Lernen nicht in einem 
bestimmten Alter abgebrocQ.en werden kann, 
sondern wir sind gemeinsam alle so weit, daß 
wir sagen: Die Bildung muß den Mensdlen 
das ganze Leben begleiten! Alle Bemühungen 
auf dem Sektor der Erwachsenenbildung zei­
gen ja eigentlich die gemeinsame Auffassung, 
daß eben kein Mensch sein Leben ' lang je 
auslernt, sondern daß es immer Neues; gibt, 
was er selbst lernen muß. ' 

Ich . glaube, gerade das ist. auch ein sehr 
. guter Hinweis von Gottschalch zur Frage der 

Herabsetzung des Volljährigkeitsaltets. 
Als das aktive Wahlalter in Osterreidl 

herabgesetzt wurde, war j a  eigentlidl schon, 
glaube . ich, der entscheidende Schritt eben 
auch zur · Herabsetzung des Volljährigkeits­
alters selbst getan, weil ja ganz deutlich ist, 
daß die Anforderungen, die an die intellek­
tuelle Reife und die kritische· Urteilsfähigkeit 
des wahlberechtigten Staatsbürgers bei der 
Ausübung des Wahlredlts gestellt werden, 
mindestens so hoch einzuschätzen sind, jeden­
falls aber nicht niedriger als die bei der 
Schließung eines zweckmäßigen Rechtsgeschäf­
tes. 

Wir glauben deshalb, daß die Herabset­
zung der Volljährigkeit der gesellschaftlidlen 
Wirklidlkeit Rechnung trägt, die soziale Reife 

des 19jährigen berücksichtigt und darüber 
hinaus einheitliche Altersgrenzen in unserem 
Lande schafft. Deshalb . haben wir uns von 
allem Anfang an dazu bekannt, und deshalb 
bekennen wir uns auch jetzt zu dieser Herab­
setzung. 

Meine Vorredner haben in diesem Zusam­
menhang davon gesprochen, daß Wermuts­
tropfen in diese allgemein ungeteilte Freude 
über die Herabsetzung der Volljährigkeit fal­
len, weil die steuerlichen Fragen ihrer Mei­
nung nath nicht völlig geklärt seien. 

Der Kollege Zeillinger hat davon, gespro­
chen, daß sich der österreichische Finanzmini- . 
ster bereichert. Ich weiß schon, daß er natür­
lich meinte: für den Staat und nicht für sich 
selbst. Das will ich ihm wirklich gar nicht 
unterstellen. Das haben wir alle so verstan­
den. Er sagte, daß der Finanzminister Hun­
derte Millionen Schilling einsteckt. - Er 
meinte sicherlidl auch:. für den Staat. Er hat 
aber dann noch gesagt, daß der Finanzminister 
sie einsteckt, um mehr Beamte einstellen zu 
können. 

Der Kollege Dr. König hat die Formulierung 
gefunden, daß der Finanzminister diese 
Summe den Menschen zu Lasten der Familien 
abknöpft. Es war bei des - so mödlte ich es 
sagen - blumenreich, und es wurde auch so 
fortgesetzt. Er meinte, daß der Finanzminister 
ejskalt nein gesagt habe. Der Kollege Doktor 
König sprach davon, daß er harten Herzens 
hein gesagt habe. - Ich werde auf das gleich 
eingehen. (Abg. Dr. K 0 h I m  a i  e r: So batz­
weich ist er ja nicht gerade, glaube ich!) Nein. 
Bitte: Weich oder hart, eiskalt oder warm 
- ich möchte mich gar nicht auf Temperaturen 
oder allf Härtegrade einlassen. Bei dieser 
Frage geht es darum: Hat der Finanzminister 
diese Einnahmen für den Staat einfach als 
Mehreinnahmen gebucht, oder war er bereit, 
dafür etwas anderes zu geben? 

Es hat mich bei Ihrem Beitrag und auch bei 
dem Beitrag meines geschätzten Kollegen 
Dr. König gestört, daß Sie beide nicht gesagt 
haben, was alles für diese 400 Millionen Schil­
ling Mehreingänge schon an Vorleistungen 
vom Finanzminister erbracht wurde. Ursprüng­
lich hatte er vor, das als Ausgleich zu machen 
im Rahmen der Steuerreform 1 972 für das 
heurige Jahr. Dadurch, daß dieses Gesetz jetzt 
mit Mitte des' Jahres in Kraft tritt und natür­
lich die Eintragungen auf den Lohnsteuer� 
karten nicht mehr geändert werden und daher 
der Kinderabsetzbetrag bis Ende des ·Jahres 
aufrechterhalten wird, hat er quasi Vorlei­
stungen erbracht, obwohl die Mehreinnahmen 
für das ganze Janr bei ihm nicht eingelangt 
sind. 
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Schieder 

Ich möchte gar nicht herumreden, Ich möchte 
ganz klipp und klar sagen - das wissen Sie, 
meine Herren, alJer auch -, was der Finanz­
minister vorgehabt hat, mit diesem Geld zu 
machen, und was er mit diesem Geld j edenfalls 
schon getan hat, und zwar mit 1 .  Jänner dieses 
Jahres. 

Nämlich erstens die Erhöhung ' des Absetz­
betrages für das erste Kind - darauf hat der 
Herr Kollege Dr. König, und zwar als einziger, 
aufmerksam gemacht -, und zwar von 3000 S 
auf 3200 S. Hier ist er uns leider das Ergebnis 
der Multiplikation schuldig geblieben. -
Kostenpunkt rund 240 Millionen Schilling. 
Also erste Maßnahme: Erhöhung des Absetz­
betrages für das erste Kind um 200 S. Kosten­
punkt zirka 240 Millionen Schilling. 

Zweite Maßnahme: Erhöhung des Arbeit­
nehmerabsetzbetrages von ursprünglich 1000 S 
auf 1 100 S. - Kostenpunkt rund 160 Millionen 
Schilling. 

Dritte Maßnahme : Einräumung eines 'Wahl­
rechts bei doppelverdienenden Ehepaaren, 
von welchem Teil der Kinderabsetzbetrag in 
Anspruch genommen wird. - Schon verwirk� 
licht I Kostenpunkt rund 80 Millionen Schil­
ling bis 100 Millionen Schilling. 

Es stimmt also nicht, daß er das Geld ein­

Vorher möchte ich Ihnen aber noch etwas 
sagen. Ich glaube sehr wohl, daß das in Ihren 
Reihen nicht so bekannt ist. Der Kollege 
Höchtl, der Obmann der Jungen OVP, hat 
sich gestern in einer Presseaussendung be­
müßigt gefühlt, die. Regierung namens des 
Bundesvorstandes der Jungen avp aufzufor­
dern, sie solle ihre jugendfeindliche Haltung 
aufgeben. Er verlangt eben auch Ausgleichs­
maßnahmen für dieses Gesetz. .. 

Als dritte Ausgleichsmaßnahme verlangt er: 
"Einräumung eines Wahlrechtes bei doppel­
verdienenden Ehepaaren, von welchem Teil 
der Kinderabsetzbetrag in Anspruch genom­
men wird." 

Das verlangt der Obmann der Jungen OVP. 
Mir werfen Sie vor: Das hat damit nidüs zu 
tun! Das werfen Sie mir vor. Beide wissen 
wir, daß es das ohnedies schon seit 1 .  Jänner 
1973 gibt. (Abg. Dr. S c  h w i m  m e r: Sie 
haben offensichtlich. meinen Zwischenruf nicht 
verstanden! Ich habe gefragt, was der Arbeit­
nehmerabsetzbetrag damit zu tun hatl) Das 
kann sein. Vielleicht können wir uns nachher 
noch privat darüber unterhalten. Es ist d1,lrch­
aus möglich, daß ich Sie vorhin mißverstanden 
habe. (Weitere ZwiSchenrufe bei der avp.) 
Lenken Sie mich nicht ab, Herr Kollege ! 

gesteckt hat für den Staat, ' um mehr Beamte Das soll man hier doch mit aller Deutlich� 
einstellen zu können. Es .. stimmt also nicht, keit sagen: Der Obmann der Jungen OVP 
daß er es den Menschen genommen hat, um verlangt etwas als Ausgleich, was es schon 
es anderen Dingen zuzuführen, sondern er hat seit 1. J,änner . dieses Jahres gibt. Er sieht als 
klipp und klar gesagt, was er init diesem Geld erstrebenswert an, daß etwas geschaffen wird, 
tun wird. Und er hat es tatsächlich schon mit was - wie man in den §§ 33 Abs. 1 und 57 
diesem Geld getan� Das muß man hier doch Abs. 5 nachlesen kann - in der Einkommen­
feststellen! (Beifall bei der SPO. - Abg. steuerregelung schon enthalten ist. Da ich 
Dr.· S c  h w i m m e  r: Was hat der Arbeitneh- nicht annehme, Herr Kollege Kohlmaier, daß 
merabsetzbetrag mit der Herabsetzung des Sie - so möchte ich es sagen - in der inter­
Volljährigkeitsalters zu tun?) nen Zeitschriftenvergabe, vom Schlüssel im 

Herr Kollege! Ich möchte auch auf das ruhig
' Haus, die Junge DVP von den TalJeszeitun­

eingehen. Sie sprechen in diesem Zusammen- gen ausgeschlossen haben und es daher viel-
leicht nur auf eine InformationslüCke zurück-hang immer von den Familien und von dem · . . 

Vater, der für sein Kind 'sorgt und dein j etzt zuführen ist - iCh bin ja sicher, daß der Kol� 
auf ein oder zwei jäIire etwas entgeht. Man lege Höchtl das weiß; ich kenne ihn ja als 
muß halt feststellen, daß Rechte auch � so einen sehr informierten jungen Politiker -, 
möchte ich eS sagen _ gewisse PfliChten für so muß iCh mich doCh . fragen, warum er das 
den einzelnen mit sich bringen. Sie müssen hier ' verlangte, wenn genau bekannt ist, daß 
eben auch sehen, daß der junge Mensch, der es das schon gibt. Genau das wurde ja als 
volljährig wird, kein Kind mehr in dem Sinne Ausgleich gemaCht! (Zwischenruf des Abg. 

ist, daß der Vater für ihn Verpflichtungen im B I  e n k.) 

Haushalt 'hat. Wenn das das einzige ist, dann Herr Kollege Dr. Blenk! Das ist doch etwas 
ist , die Familie in diesem Sinne - wenn Sie Lustiges. Erstens sagen Sie : Das, was der 
wollen - gar hicht mehr in dieser Form vor- Finanzminister gemacht .hat, ist nichts. Zwei­
handen, weil das Kind eben VOlljährig gewor- tens wird von Ihrer Partei verlqngt, daß das 
den ist. Das müssen Sie schon sehenl 'Und getan wird, was der Finanzminister bereits 
wenn Sie jetzt mit dem Bundesheer kommen, im vorigen Jahr getan hat. (Widerspruch bei 
so werde iCh auf 'dieses Argument dann gleich der OVP.) Sie glauben mir es nicht? - "Aus­
eingehen. (Abg. Dr. S c'h w i m m e  r: Danke sendunge� der polit. Parteien, Parteisendung" 
für diese Antwort! Das ist auch eine Antwortl) avp, , , 13. 2. 1973, Parteisendung : Bundesvor-
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stand der Jungen OVP: Regierung soll jugend­
feindlidle Haltung aufgeben . . . C) Einräu­
mung . . .  " (Zwischenruf des Abg. Dr. M u s­
s i  1.) Ja, ich werde Ihnen nachher das Papier 
zur Verfügung stellen. Sie können das ja dann 
vielleicht mit der eigenen Parteisendung ver­
gleichen. 

Warum soll man das dort regeln? Warum 
soll man die Leute, die aus einer · Ausbildung, 
aus einem Studium heraus Präsenzdiener wer­
den, gegenüber den jungen Arbeitern privile­
gieren, die auch ihren Präsenzdienst ablei­
sten? (Zwischenruf des Abg. Z e i 1 1  i n g e r.) 
Das sehe ich nicht ein. 

Wenn Sie sagen: Die jungen Präsenzdiener 
Ich wollte doch das hier feststellen, weil haben mit den . 20 S pro Tag zuwenig! ,  dann 

es zeigt, wie sehr Sie in dieser Frage hin- und antworte ich Ihnen: Bitte schön, reden wir 
herwanken. (Abg. Dr. B 1 e n k: Wer sind Sie? darüber. Dann w'erden wir es aber nicht bei 
Ich würde mich über die padamentarischen diesem Gesetz regeln, sondern dann müssen 
Fakten . auseinandersetzen!) Herr Kollege wir uns eben gemeinsam eine Erhöhung des 
Blenk! Wenn man sich .mit . parlamentarischen Taggeldes überlegen. Das wäre der richtige 
Fakten auseinandersetzt, dann könnten' wir Platz. Wenn der Präsenzdiener zuwenig hat, 
eigentlich unsere Debatten nur mit Zitaten wenn das Ta,ggeld zu gering ist, dann soll 
aus den stenographischen Protokollen führen. der junge Mann eine Erhöhung erhalten. Er 
(Abg. Dr. B 1 e n k: Ich habe gesagt, Sie sollen lebt ja auch in der Kaserne und nicht bei sei­
sich mit parlamentarischen Fakten ausein- nem Vater. Der junge Mann soll dann mehr 
andersetzen!) Mit aller Hochachtung vor, den Taggeld erhalten. 
Reden, die in diesem Hause gehalten werden, 
würde im es dann doch als ein bißchen arm Idl. nehme sehr gerne zur Kenntnis, daß 
finden, wenn wir nur mit Zitaten aus steno- auch Sie der Meinung sind, daß die jungen 
graphischen Protokollen Debatten führen Präsenzdiener nicht zuviel Taggeld, sondern 

könnten. (Neuerlicher Zwischenruf des Abg. eher zuwenig erhalten. (Abg. Z e i 1 1  i n g e r: 

Dr B 1 k )  W· .. . d .. t' Ihre Zitierung ist unrichtig! Alle, die das . e n .  lT waren m . er guns Igen 
Lage, daß wir zumindest smon sehr viele 21 .  Lebensjahr noch nicht vollendet haben . . .  ) 

stenographische Protokolle hätten. Diejeni- Sprechen Sie weiter! (Abg .. Z e i 1 1  i n g e r: 

gen, die erst begonnen hätten, wären ärmer Alle!) 

dran, da es von: der vorherigen Sitzung noch Präsident Probst: Bitte, ich habe schon ein­
gar keines gi:bt. (Abg. Dr. B 1 e n k: Die Identi- mal festgestellt, daß sidl die Herren nidlt 
fikation würde ich aber ablehnen!) Wenn Sie untereinander das Wort erteilen können. 
den Kollegen Höchtl zur APO zählen - bitte,. (Heiterkeit.) Bitte, schon selber zu reden und 
das ist Ihre Same und nicht meine Angelegen- siro zum Wort zu melden. 
heit. Abgeordneter Schieder (fortsetzend) : Heißt 

Zur Frage Bundesheer, die der Kollege Zeil- das, Kollege Zeillinger, Sie sind anscheinend 
linger aufgeworfen hat. Er wirft unserer Frak- der Auffassung, Ihr Antrag schließe mit ein . . . 
tion vor, wir hätten' im Ausschuß gesagt: Na (Abg. Z e i 1 1  i n g e r: Ich bin der Auffassung 

für den Präsenzdiener genügen die 20 S pro Androschs! Das, was ,der Finanzminister ange­

Tag! Familienbejhilfe braucht er nicht! Er ist boten hat! Stellen Sie einen Antrag, Herr Kol­

eh so reich! - Das haben wir nidlt gesagt lege, dann reden wir weiter!, - Abg. Doktor' 

(Abg. Z e i 1 1  i n 9 e r: Gesagt nicht!), auch M u s  s i 1: Herr Präsident! Er folgt nicht!) 

nidlt gedacht, auch nidlt gemeint, Kollege Präsident Probst: Idl muß fast annehmen, 
Zeiillinger! (Abg. Z e i 1 1  i n g e r: Getan!) daß der Redner aufzuhören wünscht, wenn 

Ich möchte Ihnen jetzt eines sagen: ,Ihr An- er den anderen reden läßt. (Heiterkeit.) 

trag sieht vor, daß die Väter der Präsepzdie- Abgeordneter Schit�der (fortsetzend) : ' Herr 
ner, die unmittelbar nach oder während einer Präsident! Ich setze weiter fort. 
Ausbildung ihren Wehrdienst ableisten müs- Ich sage Ihnen noch einmal: Das ist eine 
Sen, die Fortza.hlun�r haben. Der Vater des Frage des Taggeldes. Sie haben selbst gesagt, ' 
jungen Arbeiters, der nidlt .mehr lernt, nicht daß das Taggeld zuwenig sei. Wird das Tag­
mehr studiert, nicht verheiratet ist und seinen geld erhöht, bekommen es ganz sicher alle 
Präsenz dienst ableistet, bekommt es natürlich Präsenzdiener in gleidler Höhe. Wenn Sie 
auch nicht weiter bezahlt. meinen, die ·Piäsenzdiener ' sollen mehr be-

Das Taggeld beim Bunde'sheer ist gleich kommen, dann reden: wir beim Taggeld dar. 

hodl, egal, ob der eine aus einem Beruf herau's über, dann schauen wir uns das Taggeld an. 

Präsenzdiener geworden ist, ob er aus einem Herr Kollege Zeillingerl Die Bereits<;haft, 
, Ausbildungsverhältnis heraus. Präsenzdiener eines Tages wieder über das Taggeld zu' spre­

geworden ' ist oder ob er aus dem Studium chen, haben Sie von mir, wenn Sie sie haben 
heraus Präsenzdiener geworden ist. wollen. (Abg. Z e i. 1 I i n g  e r: Beantragen Sie, 
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was Androsch vor dem Fernsehen versprochen 
half) Herr Kollege Zeillinger! Idl habe Ihnen 
gerade gesagt, weldler Meinung ich bin. 
Wenn Sie nicht derselben Meinung sind, wenn 
es Ihnen nicht redlt ist, dann tut es mir leid. 
(Abg. Z e i 1 1  i n g e r: ICh bin der Meinung 
Androschs! ) 

Ich sage Ihnen, welche Meinung meine Frak­
tion hat, und ich sage Ihnen, weldle Meinung 
ich habe. Das habe idl getan. Sie meinen, die 
jungen Präsenzdiener haben zuwenig. Audl 
ich bin der Meinung, daß sie zuwenig haben. 
(Abg. Dr. M u s  s i  l: Machen Sie keine Zwie­
gespräche, sondern setzen Sie Ihre Rede tortl) 
Herr Kollege Mussill Idl habe vom Herrn 
Präsidenten zur Kenntnis genommen, daß idl 
nicht in dieser Form Zwischenreden halten 
soll. In aller Hodlachtung! Ich bin nidlt be­
reit, von Ihnen gleiche Zurechtweisungen zur 
Kenntnis zu nehmen. (Abg. S k r i t e  k zum 
Abg. Dr. Mussi]: Sie sind ja nicht der

' 
Präsi­

dent! Sie sind nicht einmal in der Kammer 
der Präsident, sondern nur der Sekretär!) 

Präsident Probst: Ja, bitte, Herr Kollege 
Dt. Mussil, nehmen Sie mir nidlt mein Ge­
schäft weg. Das ist schon meine Sache. (Abg. 
Dr. B I  e n k: Im Ausschuß haben Sie etwas 
anderes dargelegtl) 

Abgeordneter Sdlieder (fortsetzend): Herr 
Kollege Blenk, das stimmt nidlt. 

Gestatten Sie mir, abschließend noch zu 
einem letzten Punkt zu kommen . . Ich würde 
midl freuen, wenn wir vielleicht in diesem 
Punkt � wir haben ihn im Aussdluß nidlt 
beraten, weil es nicht Sadle des Aussdlusses 
war - eine einheitliche Haltung finden könn­
ten. 

Neben den Altersgrenzen, die jetzt gere­
gelt sind - zum Beispiel das Volljährigkeits­
alter, das Wahlalter -, gibt es nodl zahl­

· . reidle andere Altersgrenzen, die den jungen 
Mensdlen betreffen: die Altersgrenzen in den 

· Landesg.esetzen zum Sdlutz der Jugend. Ge­
rade in Ihrem Bundesland (der Redner wendet 
sich Abg. Dr. B I  e n k zu) ist es· aQf diesem 
Sektor am ärgsten, es sind die strengsten Be­
stimmungen. In den einzelnen Ländern gibt 
es unterschiedlidle BestiIIlmungen, und es sind 
überaltete Bestimmungen. 

Idl weiß sdlon, daß das nicht Sache des 
Parlaments, sondern daß das Sache der Län­
der ist. Aber dennodl kann es einen als Ab­
geordneten dieses ' Hauses bedrücken, daß der 
junge Mensch in fast jedem Bundesland ande­
ren Bestimmungen und Altersgrenzen unter­
liegt, daß die Landesgesetze z�m Schutz der 

· Jugend so untersdliedlidl sind, daß der 
Jugendlidle in dem einen Bundesland mit 
14 Jahren das tun darf, was er in dem anderen 

mit 21 Jahren nodl nicht tun darf: (Abg. Dok­
tor B I  e n k: Weil auch die Auffassungen 
unterschiedlich sind!) Ja, genaul Idl befürchte 
(Abg. Dr. B I  e n k: Ja, sehen Sie!), daß jedes 
Bundesland glaubt, es müsse mit landeseige­
nen Psydlologen, mit landeseigenen Juristen 
für die landeseigenen Jugendlidlen landes­
eigene: möglichst unterschiedliche Gesetze be­
sdlließen (Zwischenruf des Abg. Dr. B I  e n k), 
sodaß sidl der junge Mensch dann so vor­
kommt wie Gulliver, der zwisdlen Lilliput und 
Brobdingnag hin- und herpendeln muß, ein­
mal im Land der Zwerge, einmal im Land 
der Riesen. Immer andere Bestimmungen für 
den einzelnenl (Abg. Dr. B J e n  k: Was besser 
ist; ist noch nicht bewiesen!) 

Idl wollte bei dieser Gelegenheit nur ein­
mal darauf hinweisen; man wird es ja in die­
sem Haus nicht beraten können. (Abg. Dok­
tor M u s  s i 1: Diesen Zentralismus wird Ihr 
Parteiobmann nicht vertreten, habe ich das 
Gefühl, Herr Kollege!) Idl II!öchte das noch 
beantworten.. Es geht nicht . darum, daß wir 
dieses Gesetz hier Qeschließen, denn wir glau­
ben, die .Landtage sollen es besdlließen. Es 
wäre gut, wenn man in allen Ländern von 
sich aus zu ähnlidlen Bestimmungen käme, 
wie es ' der Bundesjugendring, wie es audl 
Ihre eigene Jugendorganisation vehement for­
dert. 

Zusammenfassend möchte ich nodl sagen: 
Die Herabsetzung der Volljähr}gkeit ent­
spricht der gesellschaftlidlen Wirklidlkeit. Sie 
ist Ausdruck ' der Ehrlidlkeit des Staates 
gegenüber der heranwadlsenden G eneration. 
Die Auswirkungen auf dem finanziellen Sek­
tor sind unserer Meinung nadl vom Finanz­
minister auf anderen Gebieten wettgemadlt 
worden, damit das Geld wieder den Menschen 
in diesem Lande zugute kommt. 

Wir , bekennen uns · daher zu dieser Regie­
rungsvorlage und stimmen für · !?ie. (Beifall 
bei der SPO.) 

. 

Präsident Probst: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Dr. Hauser. Er hat das 
Wort. 

Abgeordneter Dr. Hauser (OVP) : Hohes 
Haus l In unserer Rechtsordnung hitt das 
Lebensalter versdliedene Bedeutung: im Ver­
fassungsredlt geht es etwa um die' politisdle 
Mündigkeit der Staatsbürger, im ,Strafrecht um 
ihre strafrechtliche Verantwortlidlkeit und im 
"Zivilre.dlt um ihre Geschäftsfähigkeit. 

Innerhalb dieser verschiedenen Rechts­
gebiete gab es in der Redltsentwicklung sdlon 
immer Phasen der Di�krepanz der j eweiligen 
Altersgrenzen und andererseits Phasen der 
Annäherung, audl der Identifizierung. Ins-
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besondere die politische und die burgerliche 
Mündigkeit zu identifizieren, war fast immer 
gängig. 

Wenn wir dieses Gesetz beschließen, han­
deln wir wieder in einer solchen Phase der 
Annäherung. 

Als unser bürgerliches Gesetzbuch ur­
sprunglich das 24. Lebensjahr als Volljährig­
keitsalter festgelegt hatte, als im Jahre 1919 
das aktive Wahlrecht mit 21 Lebensjahren 
festgesetzt wurde, wurde zum Beispiel in der 
. Ersten Republik gleichfalls ein solcher Schritt 
der Identifizierung getan. Man hat damals das 
Volljährigkeitsalter im bürgerlichen Remt 
ebenfalls auf 21 '  Jahre herabgesetzt. 

Im Strafred1t wieder sehen wir andere Ten­
denzen. Wir haben, seit alters her die. Straf­
mündigkeit im allgemeinen mit dem 
14. Lebensjahr festgelegt, aber in der Z�ne 
zwismen dem 14. und 18. Lebensjahr, bei den 
Jugendlimen, fehlt es eigentlich an einer sol­
chen klarEm einfachen Altersgrenze, denn wir 
haben in unserem Jugendstrafrecht die Be­
stimmung, daß dann, wenn aus besonderen 
Grunden der Jugendliche noch nimt reif war, 
das Unrechtmäßige seiner Tat einzusehen und 
darnach zu handeln, er ' trotz des Überschritte­
nen 1 4. Lebensjahres noch nicht strafrechtlich 
verantwortlich sein soll. Hier im Strafrecht 
also ein mehr individualisierender Maßstab 
für die Verantwortlichkeit des einzelnen: 

Unser heutiger Gesetzesbeschluß, den wir 
einvernehmlich fass,en werden, wird die poli­
tische und die zivilrechtliche Mündigkeit der 
Bürger harmonisieren. 

Schon als wir 1968 das aktive Wahlalter 
auf 1 9  Jahre herabsetzten, war ja zu erwarten, 
daß die Diskussion, die wir jetzt führen oder 
schon in den letzten Jahren führten, aufflam­
men werde. Vor allem die Jugendorganisatio­
nen haben sehr bald diese Forderung nach 
Herabsetzung des Volljährigkeitsalters auf 
ihre Fahnen geschrieben, und .es ist n�türlich 
ein Gebot der Courtoisie, daß heute hier zu­
nächst die Vertreter der Jugend oder die ehe­
maligen Vertreter der Jugend - so rasch 
schreiten Altersgrenzen voran, Herr Kollege 
Schieder - zu Wort kamen. 

1 969 arbeitete bereits Professor Klecatsky 
als Justizminister unter der Alleinregierung 
der OVP an einem Entwurf auf Herabsetzung 
der zivil rechtlichen Großjährigkeit; im Ent­
wurf sogar mit 18  Jahren angestrebt. Aber 
im Begutachtungsverfahren waren doch erheb­
liche Einwendungen und Bedenken zu hören, 
sodaß sich dann die weiteren Entwurfsbemü­
hungen mit der Tendenz, auf das 1 9. Lebens­
j ahr zu gehen, entwickelten. 

Die Minderheitsregierung Kreisky hat diese 
Bestrebungen fortgeführt, hat im Jahre 1 970 
noch im Rahmen eines Gesetzentwurfes über 
die Neu9rdnung der Rechtsstellung des ehe­
limen Kindes auch diese Altersgrenzenfrage 
lösen wollen, wurde aber eigentlich durch die 
Entwicklung überrollt, denn die Forderung der 
Jugendverbände, diese Frage dringender zu 
behandeln, war unüberhörb,ar. 

Meine Fraktion hat damals durch die Kol­
legen Dr. König und Dr. Kranzlmayr einen 
entsprechenden , lnitiativantrag eingebracht . 
Der Herr Justizminister hat im Mai des Jahres 
197 1  eine Enquete darüber veranstaltet, und 
ich glaube, wir als Fraktionen sollten alle 
offen aussprechen: Wir schreiben Mai 197 1 ,  
es standen die Wahlen vor der Tur, e s  war 
bereits in der Luft zu spüren, von der Auf­
lösung des Parlaments war die Rede - wol­
len wir also ganz offen sein: Ganz ohne Ein­
fluß von dieser Seite her waren die Bemühun­
gen, in dieser Frage zu einem Ende zu kom­
men, sicher nicht. 

Wenn zahlreiche Jugendverbände , Forde­
rungen erheben, wenn schon salme Beispiele 
an früheren Herabsetzungen' von Altersgren­
zen gesetzt waren, haben die Dinge eben eine 
Eigenentwicklung angenommen. Daß die da­
malige Bundesregierung noch rasch vor Tor­
schluß ebenfalls eine Regierungsvorlage ein­
brachte, die zwar nicht mehr zur Verhandlung 
kam, war daher auch verständli<:h. 

In der jetzigen Gesetzgebungsperiode galt 
es also nur, diese sdton sehr manifest gewor­
denen Bemuhungen neuerlich in eine Vorlage 
zu bringen. 

Im Hinblick auf diese Vorgeschichte schien 
es zunächst, daß diese Angelegenheit relativ 
rasch im Parlament erledigt werden kann. Zu 
sehr lagen ja  von allen Parteiinstanzen Erklä­
rungen im Sinne einer aufrechten Erledigung 
solcher Wünsche der Jugend vor. Dieses all­
seitige Drängen schien also eine mühelose 
und rasche Beschlußfassung dieses Gesetzes 
mögliCh 'zu machen. ' 

Es hat sich aber herausgestellt, daß das doch 
nicht so rasch ging. Denn die Probieme lagen 
offensichtlich diffiziler, als es zunächst einmal 
die Jugendorganisationen aller Lager viel­
leicht ahnten - vielleicht auch, als es die 
Parteien zunächst ahnten -, und wenn man 
seriös Parlamentarismus betreibt, war eben 
doch jetzt die , letzte Gelegenheit, sich die 
Dinge gründlich anzuschauen. 

Die Opposition hat die Notwendigkeit, die 
Dinge noch ernsthaft zu überprüfen und zu 
durchdenken, rascher erkannt als die Regie­
rungspartei. Denn als wir vors�lugen, einen 
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Unterausschuß zur Behandlung dieses Ent­
wurfes einzusetzen, wurde das abgelehnt. Ja 
wir hatten fast den Eindruck, daß die Parla­
mentsfraktion der Sozialistischen Partei 
meinte, man könne diesen Entwurf, da er doch 
so unbestritten sei, fast in einem Tag beschlie­
ßen wie ein sonstiges Gesetz. 

Wir haben dann, wie Sie wissen, von März 
bis Juni des vergangenen Jahres in zahlrei­
chen Sitzungen im Vollausschuß gearbeitet. 
Daß das Gesetz erst jetzt verabschie�et wer­
den kann, liegt daran, daß die Verzahnung 
mit den Budgetauswirkungen zu erörtern war 
und vor der Budgetbeschlußfassung im Herbst 
begreiflicherweise keine Absicht bestand, das 
Gesetz fertig zu machen. In merito waren wir 
eigenÜich schon im Sommer des vergan-genen 
Jahres fertig. 

Wir haben zahlreiche wesentliche Änderun­
gen an diesem Entwurf vorgenommen. Man 
plüßte wohl betonen - und das ist nicht 
Eigenlob -: Fast alle Änderungen sind ge­
tragen von der Opposition; wenn auch einver­
nehmlich verabschiedet, wenn auch mit Zu­
stimmung der Regierungsfraktion. Es hat sich 
eben erwiesen, daß man noch manches hinzu� 
denken kann, was der Entwurf zunächst nicht 
sehen wollte oder sehen konnte. 

der Eltern steht oder ob er außerhalb der 
Familie, vielleicht in einer Lehrstelle außer­
halb der Familie wohnt ; das fällt weg. 

Aber wir haben eine neue Bedingung hinzu­
gefügt. Es sbll diese Verfügungsfähigkeit über 
den eigenen Verdienst des Jugendlichen ihre 
Schranken dort haben, wo er- etwa Gefahr 
läuft, die eigenen Lebensbedürfnisse zu ge­
fährden. Das ist eine gänzlich neue, im bis­
herigen Recht formal nicht enthaltene Bedin­
gung; wiewohl es eine Judikatur zu dem 
Thema gibt, die in diese Richtung zielte. 

Das macht deutlidl, daß wir uns als Parla­
mentarier bewußt waren, daß die _ Frage des 
herabgesetzten -Lebensalters nicht nur - eine 
Sache der Erweiterung von Rechten ist, son­
dern daß wir zu bedenken haben, daß diese 
Altersgrenze ja auch Schutzfunktion für den 
jungen Menschen hat: In Wahrheit geht es 
darum, eine Schutzzone zurückzunehmen. Wir 
sind bei diesem Schritt bedachtsam gewesen 
und haben gesagt: In dieser freien Verfü­
gungsgewalt über den eigenen Verdienst soll 
es doch eine Grenze geben, nämlich die Selbst­
gefährdung der Lebensbedürfnisse. 

Das ist, glaube ich, ein. sehr beachtlicher 
Gedanke, der in dei: Diskussion zur Geltung 
kommen sollte. Die Offentlichkeit soll das wis-

Schon der Herr Vorsitzende des Justizaus- sen. 
schusses hat darauf hingewiesen, daß das ja  
eigentlich eine erfreuliche Art von Dienstlei­
stung ist, die das Parlament erbringt. Das ist 
ja der Sinn des Gesetzemachens, daß man 
nicht vorschnell und unbedacht beschließt. 

Ich möchte einige solche Klarstellungen, 
_ solche wesentliche Änderungen kurz aufzei­

gen, weil wir ja sonst in der Offentlichkeit 
den . Eindruck erwecken würden, es ginge da 
nur um den Austausch einer Ziffer von 21 
auf 19, und damit sei schon alles geschehen. 

Zunächst haben wir, was die Geschäftsfähig­
keit der sogenannten mündigen Minderjähri­
gen betrifft, also jener Personen üb�r 14, aber 
noch unterhalb der Volljährigkeitsgrenze, 
-einige Klarstellungen verfügt, die, glaube ich, 
recht bedeutend sind. 

Schon im bisherIgen Recht gab es für diesen 
Lebensbereich eine eigene Verfügungsberech­
tigung wie für einen Volljährigen, soweit es 
sich um den Verdienst aus eigenem Erwerb 
handelte. Allerdings war vorausgesetzt, daß 
der Jugendliche zwischen 14 und bisher 2 1  
- jetzt 1 9  Jahren - diesen Verdienst außer 
Haus, außerhalb der Verpflegung der Eltern­
stehend, erarbeitet. Wir haben diese Bedin­
gung fallengelassen - das lag schon im Ent­
wurf -, es soll nun keinen Unterschied mehr 
machen, ob der Jugendliche in Verpflegung 

Es ist ja  nicht so ungefähr, wenn ein junger 
Mensch, der heute - Gott sei Dank - relativ 
viel verdienen kann - auch schon als jugend­
licher Hilfsarbeiter etwa -, in völlig freier 
Verfügung alle möglichen bedenklichen 
Rechtsgeschäfte, die ihn überfordern, eingehen 
könnte und in Wahrheit also das, . was wir 
ihm jetzt sozusagen als Segen bereiten woll­
ten, ihn vielleicht gefährdet. 

Diese gleichzeitige ausbalancierte Strategie, 
die wir durch unsere Diskussion in den Aus­
schuß erst hineingebracht haben, ist, · glaube 
ich, eine positive Veränderung dieses Geset­
zes. 

Der gleiche Grundsatz gilt auch insoweit, 
als es sich um die Verfügung über Sachen han­
delt, die dem Jugendlichen zu seiher freien 
Verfügung, etwa von den Eltern, überlassen 
wurden. 

Wir haben an dieser Stelle auch noch etwas 
Weiteres getan. WIr haben auf die -Erforder­
nisse des Geschäftsverkehrs besser Rücksicht 
genommen und haben gewisse Bedingungen 
weggelassen, die im Entwurf enthalten waren, 
die den Rechtsverkehr verunsichert hätten. 

Kollege Dr. König hat schon ausgeführt, in 
diesem Bereich muß man wohl zugeben, daß 
gewisse geringfügige Geschäfte des täglichen \ 

Lebens natürlich auch von Minderjährigen ab-
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geschlossen werden müssen. Das einzige jet­
zige Erfordernis ist, daß es sich um soldle 
Geschäfte handeln muß, die der Altersstufe 
des Jugendlichen entsprechen und die eben 
auch zu den geringfügigen täglichen Lebens­
angelegenheiten zählen. Also kann so ein 

. Jugendlicher selbstverständlidl sidl irgendein 
kleines RomanhefterI kaufen, aber wenn er 
die Fuchssehe Sittengeschichte beim Budlhänd­
ler erwirbt, dann wird man wohl sagen, das ist 
kein Gesdläft, das er tätigen kann. 

Aber es bedarf jetzt keiner Prüfungspflidlt 
mehr des Gesdläftsmannes, die sonst bestan­
den hätte. Es war nämlidl im Entwurf fest­
gelegt, daß das Geld, das der Jugendliche zur 
Verfügung hat, zweckgemäß verwendet wer­
. den muß oder eben ihm zur freien Verfügung 
überlassen sein mußte. Das sind aber Bedin­
gungen; die der Geschäftsmann gar nicht prü­
fen kann. Wenn der Vater den kleinen Jung�n 
mit einigen Schillingen um Zigaretten schickt 
und er kauft sich um diese Sdlillinge ein paar 
Zuckerl, dann kann davon j a  wohl kaum die 
Wirksamkeit des Gesdläftes beim Zuckerlver­
kauf abhängen. Das würde die Geschäftsver­
kehrssicherheit doch wohl einigermaßen be­
einträdltigen. Wohl aber kann der Geschäfts­
mann prüfen, ob das Geschäft der Altersstufe 
des Jugendlidlen angemessen ist oder ob es 
sich um ein geringfügiges Geschäft handelt. 

Auch bei der Absdl1ußfähigkeit von Dienst­
verträgen haben wir einige Klarstellungen 
verfügt, auf die gerade unsere Fraktion großen 
Wert gelegt hat. Nachteilige Abschlüsse 
wären zwar nach der Entwurfskonstruktion 
auch vom gesetzlichen Vertreter des Jugend­
lichen nachtraglidl aufhebbar gewesen. Aber 
diese Ausdrucksweise "ein nadlteiliger Ab­
sdlluß" hat uns nldlt gefallen, sie hätte große 
Streitfragen · aufgeworfen, ob das, was der 
Jugendliche abgesdllossen hat, nicht ohnedies 
für ihn günstig ist. 

Denken Sie etwa dar an, daß ein junge! 
Mensdl, dessen Vater das Studium des Kindes 
will, die Schule verläßt und sidl als jugend­
lidler Hilfsarbeiter in einem Gießereibetrieb 
verdingt. Da verdient er ganz sdlön. Wäre 
die Frage aufzuwerfen: Ist es nachteilig, .daß 
er dort 3000, 4000 S verdient? Wir woIIten 
das von soldlen mehr · materiellredltiidlen 
Nadlteilsüberlegungen lösen und haben uns 
im Aussdluß jetzt darauf geeinigt, daß der ge­
setzlidle Vertreter wenigstens das Redlt hat, 
aus widltigen Gründen einen soldlen Dienst� 
vertrag, den abzusdlließen Jugendlidle an sich 
befähigt sind, vorzeitig zu lösen. 

Widlfige Gründe sind nidlt diejenigen des 
Arbeitsredltes, sondern jene des · Fari:lilien­
rechtes. Gründe also, die mit dem Erziehungs-

redlt der Eltern zusammenhängen. Auf dieses 
Erziehungsrecht der Eltern legen wir als Frak­
tion audl dann Wert, wenn es sich um die 
erweiterte Gesdläftsfähigkeit von Minderjäh­
rigen handelt. 

Audl das ist eine Änderung, die wir, glaube 
idl, begrüßen können. 

. 

Das Gesetz muß vorsehen, daß für jene 
Minderjährigen, die selbst an die Grenze die­
ser Volljährigkeit herankommen, aber nodl 
aus Entwicklungsgründen nicht die Selbst­
bestimmungsfähigkeit haben, eine Verlänge­
rungsmöglidlkeit der Minderjährigkeit be­
steht. 

Was uns in diesem Zusammenhang gestört 
hat, war eine Bestimmung im Entwurf, die 
der Bezirksveiwaltungsbehörde ein selbstän­
diges Redlt gegeben hätte, diese Verlängerung 
zu beantragen; gegen die Stimme der Eltern. 
Sie wären wohl anzuhören gewesen. Aber als 
selbständige AntragsteIle eine Behörden­
instanz in die Intimsphäre der Familie einzu­
sdlalten, ist etwas, was wir abgelehnt haben. 
Dies ist audl im Entwurf gefallen, es verbleibt 
allerdings - und das mit Recht - dann bei 
einem Antragsrecht dieser Bezirksverwal­
tungsbehörde, wenn es sidl um Fälle der 
Erziehungsaufsicht oder der Fürsorgeerzie­
hung handelt, denn dann liegt bereits ein 
solches gestörtes Familienverhältnis vor, und 
die Behörde wurde schon aus anderen Grün­
den zum Sdlutz des jungen Menschen einge­
schaltet. 

Ein weiterer großer Aspekt von Änderun­
gen war jener Bereich, in dem wir uns den 
Kopf darüber zerbrochen haben, weldle Aus­
wirkungen eine soiche Herabsetzung der Voll­
jährigkeitsgrenze auf andere Rechtsbereiche 
hat. Wir müssen da jene Bereiche untersdlei­
den, die im Justizressort zu verwalten sind, 
\lnd jene, die in anderen Ministerien ressor­
tieren. 

Ich habe großes Verstäridnis dafür, daß sidl 
der Herr Justizminister nicht unbedingt . den 
Kopf für andere Minister zerbredlen wilL Aber 
als Regierung, in der sdlIießlich alle Ressorts 
vertreten sind, gilt es, diese Gesamtzusam­
menhänge doch · wohl zu sehen. Schließlich 
haben alle Minister dieser Vorlage zuge­
stimmt, als sie im Ministerrat besdllossen 
wurde. 

Alle Minister, die auch · sonst durch den 
Komplex der Materie angesprochen wären, 
hätten sofort zu denken beginnen müssen. Sie 
haben es nur nicht getari. Die Erläuterungen 
haben das camoufliert, indem sie sagen, es sei 
Sadle künftiger Gesetzesbesdllüsse, diese An-
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passungen . in den anderen Rechtsbereichen Diese Zusammenhänge waren also zunächst 
vorzunehmen, dann werde man eben im Ein- nicht so deutlich zu sehen. Nur in einigen Ge­
zelfall jeweils sehen, was zu tun sei. setzen hat man Rü<Xsicht genommen, aber in 

Wir haben aber gemeint, der Konnex sei den Beratungen hat man diese Probleme doch 
so stark, daß wir jedenfalls als Ausschuß durchgedacht. 
schon j etzt diese Verzahnung aufzeigen müs- Ich möchte auch, Herr Minister Dr. Broda, 
sen. Dazu kommt, daß es je nach der Technik wirklich anerkennen, was wir schon oft getan 
unserer Rechtsordnung zu ganz unterschied- haben, daß diese Ausschußberatungen echte 
lichen Wirkungen · gekommen wäre. Denn parlamentarische Arbeit dargestellt haben und 
wenn etwa in einem ReChtsbereich, der nicht daß Sie es als Minister verstehen, dieses 
dem engeren Zivilrecht angehört, im Hinblick Klima auch zu bewahren. 
auf die bisherige Altersgrenze von �l Jahren Es liegt mir selbstverständlich auf der 
in einem Tatbestand das 2 1 .  Lebensj ahr als Zunge zu sagen: Bewahren Sie dieses Klima 
maßgeblich formuliert worden war, in einem audl im anderen Unteraussdluß, in dem wir 
anderen ReChtsbereich aber vielleidlt der Be- noCh lange Zeit zu tun haben werden, im 
'griff "Volljährigkeit" als Tatbestandsmerkmal Unteraussdluß für die Strafrechtsreform! 
verwendet wurde, dann hätte die Verände­
rung dieses zivilrechtlichen Bereidles je nach 
der Zufälligkeit, ob man in Ziffern oder in 
Worten den dortigen Tatbestand formuliert 
hat, eine unterschiedlime Wirkung gehabt. 

NUß, man mußte also die Rechtsordnung 
eigentlich daraufhin durchprüfen: wo gibt es 
überall solche Auswirkungen, mit welcher 
Technik haben wir es zu tun? Sonst hätten 
sich die merkwürdigsten und doch wohl un­
sinnigsten Nebenwirkungen ergeben. 

\ . 

Man kann ja direkt sehen, daß es heilsam 
und zweckmäßig ist, wenn wir dieses Klima 
bewahren. Wir haben jetzt schon so viele 
Gesetze auf der Basis des Konsenses bewäl­
tigt, und wir haben sie auch immer in einem 
gründlidlen Sinne durchgearbeitet. Es gelang 
immer wieder, uns zu einigen, sodaß ich per­
sönlich nicht glauben will, daß das andere 
Thema nicht einverständlich bewältigt wird. 
Allerdings setzt das voraus, daß wir uns von 
Störfeuern von auswärts nicht ablenken las­
sen. Vielleicht sind die Extranei auf dem Ge­
biet überhaupt schlechte .Berater. 

Diese Fleißaufgabe haben wir auch auf uns 
genommen, .und die Herren des Ministeriums 
haben zunächst gemeint, sie seien fast über­
fordert, die gesamte Rechtsordnung in dieser Ich mödlte also Ihnen, Herr Justizminister, 
Richtung hin,durchzufilzen. 

. sagen: Bleiben Sie Dominus litis, auch in den 
. . . . . . anderen Fragen, und bewahren wir das Klima 

DIe WIchtIgsten haben WIr wohl �.och �urch- der grÜndlichen Beratung. Setzen wir uns nicht g
.�

sehen. Idl habe dur�au� :Verstandms da- unnötig unter Druck, schaffen wir niCht Kon­
fur, daß der He.rr Ju�tIzmImster . darum ge- frontationen, wo sie nicht sein müssen. Wenn beten hat, nur m semem engeren Verwal- man eCht parlamentarism arbeit n '11 ' 

b 'ch o. dO A 
e WI , 

tungs ereI .. moge man . l.ese npassungen braucht man diese Gründlichkeit, und eigent-
sofort vornehmen und die lhm fremden Res- lich soll j a  unsere Gesetzgebung gut arbeiten 
sorts mögen das durch eigene Gesetzesvor- und nicht nur rasm um der Rasmheit willen. 
lagen tun. 

Als Musterbeispiel sei das · Waffengesetz, 
das Sprengstoffgesetz genannt, das beim 
Herrn Innenminister ressortiert. Das wollen 
wir in einer iso1i�rten Gesetzgebung anpas­
sen, und es liegt bereits eine Vorlage von 
Herrn Innenminister Rösch im. Haus, . um die 
wir gebeten haben, wo eben eine solme uner­
wünschte Parallelwirkung verhindert werden 
soU. Denn weil wir die zivilreChtliche Verant­
wortlichkeit der jung�n Menschen jetzt schon 
früher eintreten lassen' wollen, ist ja noch 
nicht ausgemacht, daß das Waffentragen nam 
dem . Waffengesetz ebenfalls jetzt schon mit 
19 Jahren möglich sein soll. Zumindest muß 
man · die Frage studieren. Und das geschah 
nun auf Wunsch der Opposition sdlOn jetzt, 
und wir werden diese Vorlage - sie steht 
j a  . sdlon im Verfassungsausschuß am Pro­
gramm - demnächst beraten. 

Wenn wir diese Vorlage heute einverständ­
liCh verabschieden und wenn wir alle das 
positive Gefühl haben, wieder etwas hinter 
uns gebradJ.t · zu haben, so ist diese positive 
Gefühlslage bei uns auch dadurch begründet, 
daß uns Gelegenheit gegeben war, so viele 
Änderungen an dieser Vorlage gemeinsam 
durchzusetzen. 

Und dennoch mQchte ich fragen - bis jetzt 
hat es, . glaube ich, noch niemand ausgespro­
chen -, ob wir oder manche von uns nidit 
auch das Gefühl eines Experimentes haben, 
denn man muß doch wohl abwarten, welche 
Wirkungen ein solcher Schritt nun auf unsere 
Gesellschaft hat. Nicht · daß wir zweifeln, daß 
er gelingt, aber immerhin mag es noch eine 
Prüfung in der Bewährung geben. Denn das 
kann ja wohl niemand bestreiten: Die j etzi­
gen Volljährigkeitsgrenzen waren nicht dazu 
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aufgerichtet, Jugendliche in autoritärer 
Knechtschaft gegenüber Erwachsenen zu hal­
ten, sondern noch jede Rechtsordnung hat eine 
solche Altersgrenze als Schutz zugunsten der 
Jugend empfunden. Und die Frage für uns 
lautet eigentlich: Ist es heute noch notwendig, 
die Schutzzone bei 21 Jahren im Normalfall 
zu halten? Wir verneinen heute diese Frage 
und nehmen diese Schutzgrenze zurüCk mit 
gewissen Absicherungen, von denen ich ge­
sprochen habe. 

Wir nehmen diese Schutzzone zurüCk ge­
meinsam mit anderen europäischen Staaten, es 
liegt sozusagen in der Luft. Aber dennoch 
bleibt, wenn · auch nicht als Experiment, so 
doch als Phase der Prüfung vor uns: Wie 
wird es nun sein, wenn junge Menschen 
rascher aus · dem Elternhaus in die Selbst­
bestimmung, in die Eigenverantwortung ent­
lassen werden? Werden sie sich in dieser 
eigenen Selbstbestimmung gleich bewähren? 
Wir müssen annehmen, daß das so ist, wir 
wollen es _ j a, und wir dürfen vielleicht mit 
Mechanismen rechnen, die in der Menschen­
natur eingebettet sind. Wenn man heraus­
gefordert ist, entwickelt man auch die Kräfte 
der Bewährung, zur Bewältigung der Lebens­
situation. Und es mag sein, daß daher junge 
Menschen, die zur Selbstbestimmung von 
Rechts wegen aufgerufen sind, tatsächlich auch 
zu dieser Selbstbestimmung Fähigkeiten ent­
wiCkeln. Nicht daß ich sie abstreiten wollte, 
aber die ganze Gesellschaft wird sich auf die­
sen Zustand einspielen müssen. 

Aber, Herr Kollege Schieder, weil Sie zu-. nächst Fragen im Zusammenhang mit den 
fiskalischen Argumenten aufgeworfen haben, 
weil Sie fragen, ob das nodl die Familie ist, 
wenn jetzt diese Grenze eben herabgesetzt 
ist, ob dieser junge Mensch, der nun mit 
19  volljährig ist, in einem gewissen anderen 
Redltsbereich dann noch als zur Familie ge­
hörig anzusehen ist: Vom Standpunkt des 
Herrn Finanzministers Androsch sidler nicht. 
Aber in der Lebeilswirklichkeit werden diese 
Kinder für ihre Eltern Kinder bleiben, auch 
wenn sie 20 Jahre geworden sind. Und dort, 
wo uriser Experiment vielleicht im Einzel­
falle scheitern mag, werden diese Kinder wie-

. der in den Hafen ihres Elternhauses zurüCk­
finden, und das Experiment wird eben dann 
dodl für die Eltern spürbar sein. 

Ich glaube also, es geht darum, daß die 
Gesellschaft nun lernt, mit dieser Gesetzes­
lage fertig zu werden. Wir wollen sie. Das 
ist tatsächlich ein Gesetz, wo von der Gesetz­
gebung her reformatori�che Kräfte wirken. 
Hier kann man nicht sagen, daß der Gesetz­
geber nur einen Nadlvollzy.� dessen madlt, 

was olIDedies sdlon in der Wirklidlkeit be­
steht, denn die Rechtsfähigkeit der Person, 
die bestimmt nun einmal das Gesetz. 

Nun, ich mödlte nicht audl wieder eine 
Budgetdebatte anknüpfen, aber einige Argu­
mente, die Kollege Schieder zur Verteidigung 
der sozialistischen Haltung vorgebracht hat, 
muß ich denn doch noch widerlegen. Herr 
Kollege Schieder, als wir im Ausschuß · die 
Frage der Verzahnung mit dem Steuerrecht 
und mit dem Kinderbeihilfenrecht aufgewor­
fen haben -'- das war ja die spürbarste, die 
materiell spürbarste Verzahnung mit einem 
anderen Redltsgebiet -, haben wir auch gebe­
ten, daß die Herren des FinanzministerÜlms 
und der Herr Minister selbst im Ausschuß er­
scheinen mögen. Die Darlegungen, die uns 
dort gegeben wurden, sind wahrhaftig für die 
Opposition nicht . überzeugend. Die Haltung 
des Finanzministers war ganz einfadl auf den 
Versudl zu reduzieren, alles das, was er unter 
dem Titel der Einkommensteuerreform als 
notwendige Maßnahmen getan hat, nun auf 
das Konto der Einsparungen bei der Herab­
setzung des Vollj ährigkeitsalters zu buchen. 
Ja Herrschaften, so geht's nicht! Die Lohn­
steuerprogressionssenkung, die sicherlich zu­
nächst für den Herrn · Finanzminister einigen 
Ausfall bedeutet, oder der Wechsel bei dem 
System der Kinderbeihilfen, Absetzbetrag statt 
Freibetrag, das sind doch endog-ene steuerliche 
Maßnahmen gewesen. Das alles hat er zum 
Ausgleich für den Schaden angenommen, der 
hier entsteht. (Abg. B 1 e e h  a: Das hat er 
nicht gemachtl) Das hat er sehr wohl gemacht. 
Die ganzen Rechnungen sollen beweisen, daß 
die 400, 450 Millionen, die dem Finanzmini­
ster ganz sicher aus diesem Titel erspart blei­
ben, schon für andere Zwedce aufgewendet 
wurden. Das ist eine vollkommene Verschleie­
rung der Sadlfrage. Es geht nicht ,darum, daß 
er das für etwas anderes verwenden kann, 
sondern diese Auswirkungen der Herabset­
zung der Volljährigkeit hätten im Kreise der 
Familien aufkommehsneutral umgelegt wer­
den sollen; zu anderen Steuerzwecken, zu 
anderen strategischen Zielen der Progessions­
milderung et cetera kann man solche Dinge 
nidlt verwenden. (Abg. B 1 e c h a: Erhöhung 
des Absetzbetrages, Heu Kollege!) 

lch muß/ also sagen: Hier haben Sie uns 
nicht überzeugt; und es ist auch gar nidlt not� 
wendig, Sie zu überzeugen - Sie sind . j a  wil­
lens, uns zu überstimmen. Wir haben audl 
in der letzten Phase nodl den Versuch 
gemacht, diese familienendogene Umvertei� 
lung zu erreichen. In dem Antrag Dr. König 
und Zeillinger war das vorgesehen. Man 
wollte ganz einfach nicht. Wir nehmen das zur 
Kenntnis. Die Familien der Osterreicher 'müs-
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sen das aud1 zur Kenntnis nehmen. Aber eins über dieses Gesetz ab - und sagen: Nein, alle 
muß man schon sagen: Im Sinn der Erfinder sind schon mit 1 9  Jahren selbstbestimmungs­
ist es nicht. Denn die Jugendverbäqde; die fähig. Andererseits soll gleichzeitig nach 
ihre Eigenforderung zunächst an die Gesell- einem neuen Schutz für Erwachsene vor sich 
schaft gerichtet haben: Macht uns -früher mün- selbst gerufen werden. 
dig l, die haben das ganz bestimmt nicht ge- Unser ganzes Rechtssystem - ich glaube, wollt. Zumindest haben -sie nicht daran ge- man muß schon ein bißchen namdenken, auch dacht, daß diese ihre Forderung beim Vater wenn wir die Entschließung so mitnehmen _ oder bei der Mutter diesen Ausfall von Bei- ist darauf abgestellt, daß jeder s-eine eigene 
hilfen bewirken wird. Das ist eine Frage, die Freiheit sinnvoll verwenden kann. Diese Frei­durch die Verhandlungen auftrat. Man hätte heitsbezogenheit unseres Rechtssystems grün­sie auch lösen können, und zwar so, daß dem det ja geradezu auf der Selbstentscheidungs-Finanzminister nicht ein Groschen Mehrbela- . 

.. 11 . fähigkeit des einzelnen. Den Vertrauensgrund-stung entstanden ware. Er so uns nur �icht satz, daß eben das gelten muß, wozu sich einer das au
.
frechnen, was er aus. 

and�ren Tl�eln . .  bekennt oder sich erklärt hat, der unser ganzes steuerh� tun mußte und Im Smn� semer Leben bestimmt, kann man nicht so ohne wei­KonzeptiOnen getan hat. Dazu nur soviel. teres und mir nichts dir nichts unterwandern. 
Und nun zu einem Punkt, der auch noch Ich will jetzt gar nichts gegen die Entschlie-nicht erörtert wurde, auf den ich aber doch ßung sprechen; wir werden sie mitbesmließen. _ kurz eingehen möchte, weil er ja Gegenstand Aber ich möchte doch aufzeigen, daß wir nicht unserer Besdllußfassung ist. Es ist diesem Ge- mit zwei Zungen reden dürften. Gewiß gibt es 

setzesantrag nom eine Entschließung ange- auch andere Schutzgesichtspunkte unserer schlossen, wonach bei dieser Gelegenheit das Rechtsordnung. Wir haben Elemente, die über Justizministerium eingeladen wird zu prüfen, den 19jährigen hinausreichen, etwa im ob nicht in anderen Rechtsbereichen die Uber- Arbeitsrecht oder im Strafrecht. Aber ich prüfung unsenoser Geschäftspraktiken möchte doch zur bürgerlimen Geschäftsfähig­sagen wir es so - Anlaß gäbe, ebenfalls keit sagen: Ohne Not soll man niCht den Er­eine Reform einzuleiten. wachsenen vor . sich selbst schützen. Ich gebe 
Das ist etwas überraschend, möchte im aber zu, und manches spricht auch schon aus 

sagen, iIn Ausschuß von der Sozialistischen ' unserer jetzigen Rechtsordnung,- daß es wenige 
Partei aufgeworfen worden. Die SPO hat eine Fälle geben mag, wo man das Unseriöse, viel­
solche Entschließung ursprünglich in anderer leicht das Unsittlime verhindern muß. 
Formulierung vorgelegt. Dennoch bleibt die Frage, warum man 

Ich muß dazu nom eine Feststellung machen. gerade aus Anlaß eines solchen Gesetzes die­
Wir sind alle miteinander der Meinung, es sen Entschließungsgedanken aufgreift. Wir 
ginge wohl an, daß man junge Menschen schon haben nichts dagegen, Herr Justizminister, 
mit 19 Jahren voll geschäftsfähig mamt. Diese wenn Sie prüfen, wenn Sie zur Erkenntnis 

' Herabsetzung von . 21  Jahren aUf 1 9  Jahre kommen, nötigenfalls Änderungsvorschläge zu 
kann man akzeptieren, weit der junge Mensch bestehenden Gesetzen zu unterbreiten. Wir 
in seiner Selbstbestimmungsfähigkeit schon werden uns bei der Beurteilung der Gesetze 
früher reif geworden 1St. aber davon leiten lassen, daß das System 

Gleimzeitig wird nun eine Entsmließung unserer Remtsordnung im .wesentlichen intakt 
verlangt; daß der Gesetzgeber darüber nach- bleiben muß:. Die Freiheitsbezogenheit des 
denken soll, wie erwamsene Personen, sol- einzelnen ist der Kernpunkt der freien Gesell­

schaft. Und nach dem Schutz der Erwachsenen che, die schon im Besitz ihrer vollen Geschäfts-
- fähigkeit sind, zu smützen seien gegen diese vor ihrer eigenen Entsmeidungsfähigkeit zu 

ihre eigene Entsmeidungsfähigkeit. Es soll rufen, kann nur ganz ausnahmsweise erwogen 
nachgedacht werden, ob man nicht vielleimt werden. (Beifall bei der OVP.) 

oft unsinnigen Gebraum von seiner Freiheit Präsident Probst: Zum Wort gelangt die 
macht. Frau Abgeordnete Dipl.-Ing. Dr. Johanna 

Darin kann man doch wohl eme gewisse Bayer. 
Widersprümlichkeit sehen. Einerseits Ausdeh- Abgeordnete Dipl.-Ing. Dr. · Johanna Bayer 
nung der vollen Gesmäftsfähigkeit im Jugend- (OVP) : Hohes Haus! Sehr geehrte Damen und 
bereich mit der Behauptupg, sie sind nun Herren! Wenn man längere Zeit im Parlament 
schon reif für die Selbstbestimmung, wiewohl an der Gesetzgebung mitgearbeitet hat, konnte 

.man gerade in diesem Bereim vielleicht noch man die ständig wemseinden Meinungen und 
mit einer gewissen Unbesonnenheit der Ju- Erklärungen verfolgen: Soll man das Familien­
gend rechnen könnte. Wir überwinden diese recht als Ganzes beschließen, oder soll man 
Bedenken "":" wir stimmen j a  einvernehmlich Teile davon in Angriff nehmen? Das ging 
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ständig hin und her seit 
diese Widersprüchlichkeit 
Erste Republik hinein. 

Jahrzehnten, und 
reicht bis in die 

Man sagte dann, eine Gesamtreform würde 
zu viele Jahre in Anspruch nehmen. Aber 
wie wir j etzt sehen, haben auch die Teil­
reformen eine ziemlich lange Zeitdauer. Zum 
Beispiel ist dieses Gesetz jetzt ein Jahr lang 
im Parlament in Bearbeitung, ganz abgesehen 
von vergangenen Regierungsvorlagen und 
dergleichen mehr. 

. 

Wir gehen also den Weg der Teilreformen, 
der eine jahrelange Phase des Durcheinanders 
ZUr Folge haben wird. Mir tun die Juristen 
leid, besonders in kleineren Gerimten, wo sie 
universell arbeite!ll müssen und sidl nicht so 
auf 

. 
die fortlaufenden

· 
familienredltlichen 

Änderungen spezialisieren können. Sie müssen 
j etzt allein schon die verschiedentlichen Ter­
mine studieren, an weldlen die einzelnen Be­
stimmungen in Kraft treten. Dadurch ist für 
sie bestimmt eine beträchtliche Mehrbelastung 
gegeben. Mir tun aber auch die Rechtsanwälte 
leid, die sich über das Gestrüpp der Reformen 
zu informieren haben, die Professoren an den 
Universitäten und die Studenten. Der einfame 
Staatsbürger wird überhaupt restlos über­
fordert, . wenn er auf dem laufenden bleiben 
wollte. 

Die Geschichte des Familienrechtes in den 
vergangenen Jahren: Zuerst hatten wir die 
Neuordnung des Rechtes · der Annahme an 
Kindes Statt im Jahre 1 960 und die Änderung 
der vorrnundschaftsrechtlimen Bestimmungen 
des Allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches 
im Jahr 1967. Dann folgte im Oktober 1 970 
die Neuordnung der Rechtsstellung des un­
ehelichen Kindes. Logischerweise hätte danach 
die Neuordnung der Rechtsstellung des ehe­
liChen Kindes zur Behandlung kommen müs­
sen, zumal nach den geltenden Bestimmungen 
eheliche Kinder in mancher Hinsicht gegen­
über unehelichen Kindern smlechter gestellt 
sind. 

. 

Der Herr Justizminister hat aber zuerst das 
heute zu beschließende Gesetz, mit dem Be­
stimmungen über die Geschäftsfähigkeit und 
die Ehemündigkeit geändert werden, einge­
bracht. Wir haben ·im Ausschuß seit einem 
Jahr daran gearbeitet und wegen der fehlen­
den ergänzenden Gesetze, zum Beispiel 
Waffengesetz, Sprengmittelgesetz und so 
weiter, mit der Verabschiedung bis heute zu­
gewartet. Man sieht· · daraus, daß auch eine 
Teilreform Jahre dauert und daß sie nicht 
einfach so aus dem Ärmel zu beuteln ist. 

In dem heute zu beschließenden Gesetz ist 
der § 1 47 mit der umstrittenen Formulierung 
der "väterlichen Gewalt" weiterhin enthalten, 

wenngleich diese durm die Ergänzung zeit­
entsprechender definiert wird, daß darunter 
die Pflicht des Vaters fällt, seine minder­
jährigen ehelichen Kinder als gesetzlicher Ver­
treter in allen Angelegenheiten zu vertreten. 
Also · es klingt wirklich wunderschön; es ist 
jedenfalls eine genauere Erklärung, was unter 
der väterlichen Gewalt im Gesetz verstanden 
wird. 

In den heute aber zumeist partnerschaftlich 
eingestellten Familien, in welchen nicht nur 
die Ehegatten gleiche Rechte und Pflichten 
haben, sondern die Eltern auch die Kinder 
als Gesprächspartner anerkennen, ist der Be­
griff der väterlichen Gewalt überholt. Aber 
sie existiert im Gesetz, wird heute noch einmal 
zementiert und wird oft zur SChikane, wenn 
schuldlos geschiedene Frauen, die ihre Kinder 
smgfältig pflegen und erziehen, in wichtigen 
Fragen, wie Ausstellung eines Passes, Staats­
bürgerschaftsnamweises und so weiter, nicht 
unterschreiben dürfen, weil nur die Unter­
schrift des Vaters Gültigkeit hat. ; 

In dem Gesetz über. die Neuordnung der 
Rechtsstellung des ehelichen Kindes soll dieser 
§ 1 47 fallen und zeitgemäßen Bestimmungen 
weichen. Das heißt, daß in absehbarer Zeit 
das heute zu beschließende Gesetz bereits 
wieder eine Novellierung erfahren wird. Das 
ist der Erfolg der Teilreformen. 

Dieses Gesetz sieht also als Wesentlichstes 
vor, daß die Volljahrigkeit mit 19 statt mit 
21 Jahren eintritt. Dber die finanziellen Nam­
teile, die nun für viele Eltern bereits um zwei 
Jahre früher eintreten, haben die Abgeord­
neten Dr. König, Dr. Hauser und auch der 
Herr Abgeordnete Zeillinger eingehend ge­
sprochen. Es handelt sich nicht nur um den 
Verlust der Kinderabsetzbeträge, wie wir ge­
hört haben. 

Die Bestrafung der Eitern durm höhere 
Steuern, wenn die Kinder erwachsen sind, 
wurde in diesem Hause �ft als ungerecht ange­
prangert, da die Eitern in den meisten Fällen 
nach wie vor große Beträge für die . jungen 
Menschen ausgeben, um ihnt'm den Weg zu 
Wohnung und Einrichtung finanzieren zu hel­
fen, und auch für die Enkel finanzielle Bei­
hilfen leisten. Jetzt tritt -diese Ungerechtigkeit 
schon um zwei Jahre ·früher ein. 

. 

Ich mochte da auch auf eine sehr leiden­
schaftlime Rede des Abgeordneten Stohs vor 
einigen Monaten hinweisen, in welmer er. auf 
die Ungerechtigkeit hingewiesen hat, daß j a  
doch die meisten Eltern noch für ihre Kinder, 
auch wenn sie sozusagen erwachsen sind, 
weitere · finanzielle Verpflichtungen überneh­
men. 
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DipL-Ing. Dr. Johanna Bayer 
Nun fragen wir uns: Wird dieses Gesetz werden, als es bisher gewesen sind. Die Zu­

tatsächlich allen Jugendlichen Vorteile brin- kunft wird es weisen. Wir wollen es für alle 
gen, wenn sie zwei Jahre früher Entscheidun- hoffen und wünsmen, daß die Vorwürfe 
gen auch gegen den Rat oder den Willen der weniger werden. Möge es aber aum keinem 
Eltern treffen dürfen? Entsmeidungen, die sim Abgeordneten mit seinen eigenen ' Kindern 
vielleimt später als äußerst nachteilig für ihr passieren, eines Tages sagen zu müssen: 
ganzes Leben auswirken werden. , ,21 Jahre wären besser gewesen." (Beifall bei 

Im AugenbIick , ist der Jubel auf seiten der der OVP.) 

Jugend groß. Die Jugend ist mit 19  Jahren Präsident Probst: Zum Wort gemeldet hat 
erwamsen, sie braucht nidlt mehr den Eltern sidl der Herr Bundesminister Dr. Broda. 
zu gehorchen. Wenn dieser Jubel, das �ndlidl . 
Erreichte, nun in den diversen Jugendv'eran- Bundesminister für Justiz Dr . . Broda: Herr 
staltungen und Publikationen verkündet wird, Präsidentl Meine sehr geehrten Damen und 
dann sollte mit aller Deutlichkeit darauf ver- Herren! Hohes Haus! Ich möchte eine Frage 
wies�n werden, daß die gewonnenen Rechte des Herrn Abgeordneten Zeillinger beantwor­
.auch ein größeres Ausmaß an Verantwortung ten, ' die er schon im Ausschuß gestellt hat 
und an Pflichten bedingen. 

. und zu .der sich dann der Ausschußbericht 
auch geäußert hat. 

Das Gesetz wurde ·auf Wunsch und Drängen 
der Jugendorganisationen beschlossen, in der Wir vom Bundesministerium für Justiz be­
Anpassung an die Rechtsnormen vieler stätigen auch heute hier vor dem Hohen Haus, 
anderer Staaten und auf Grund zahlreicher daß wir es für möglich und für realisierbar 
Uberlegungen und Erwägungen des Nidltzu- halten, alle Voraussetzungen für das Inkraft­
samml'mstimmens von Alter und Reife, des treten des Gesetzes am 1 .  7. 1973 von der 
Wahlrechtes, der Präsenz dienstpflicht und so Justizverwaltung und von der Rechtsprechung 
weiter. aus zu schaffen. Wir hatten ja auch bei der 

Seien wir· uns bewußt, daß durch das heute 
Regierungsvorlage vorgesehen, daß das Ge­
setz �n einem Halbjahrestermin - damals 

zu beschließende Gesetz uns als Abgeordneten 
etliche Vorwürfe von seiten mancher Eltern 

war vorgesehen der 1 .  1. 1 972 - in Kraft 
treten soll. Wir sehen keine unüberwindlichen 

und sogar mancher Jugendlicher im Laufe der Schwierigkeiten, keine allzu großen Schwierig­
Zeit nicht erspart bleiben werden. keiten, Schwierigkeiten, die wir eben über-

Da war unlängst eine Diskus�ion im Fern- winden werden, daß das .Gesetz voll und ganz 
sehe� über die Herabsetzung des Volljährig- am 1 .  7. 1973 in Kraft treten wird. 
keitsalters. Der Herr Abgeordnete Schieder, 
der . uns heute hier einen hochwissenschaft­
lichen und sehr interessanten Vortrag gehal­
ten hat, sagte damals im Fernsehen sehr 

. großartig: "Der Wunsch der Jugend geht vor 
den finanziellen Nachteilen der Eltern," Ich 
hoffe, daß recht viele diese Aussage von ihin 
gehört haben, denn ich bin der Uberzeilgung, 
daß viele Eltern über diE') finanziellen Nach­
teile nicht sehr begeisteft sei� werden. Ich 
möchte dem Herrn Abgeordneten Schieder 
sagen: Wenn Sie ein kleines Einkommen 
hätten und Kinder mit 1 9  Jahren und selbst 
betrQffen wären" würden Sie vermut\ich anders 
sprechen. (Beifall . bei der OVP. - Abg. 
S c  h i e d e r: Frau Kollegin! Dürfte ich um 
die große Gunst bitten, mich richtig zu zitie­
ren!) Ich habe es mir damals sogar aufge­
schrieben, weil Ihre Aussage für mich so 
außerorqentlich interessant war. Ich bin über­
zeugt, Sie haben . damals nicht mitschreiben 

. können, denn wenn man im Fernsehen spricht, 
kann man das nicht. (Beifall bei der OVP.) 
Schauen Sie sid;!.'s bitte wieder an. 

Wir werden sehen, ob die Vorwürfe von 
seiten der Eltern und der Jugendlichen größer 
oder kleiner, ob es mehr oder weniger sein 

Der Hohe Bundesrat wird sich - soweit 
ich informiert bin - bereits am 22. dieses 
Monats mit dem Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates befassen können. Das Gesetz 
wird z�itgerecht kundgemacht werden. Wir 
bereiten schon j etzt alle notwendigen Hin­
weise vor, die wir der Justizverwaltung und 
den ' Gerichten geben müssen, damit das Ge­
setz. in Kraft treten und vollzogen werden 
kann, wie es der Gesetzesbeschluß vorsieht, 
am 1 .  Juli 1913. 

Ich möchte den Herrn Abgeordneten ZeH­
linger schließlich noch darauf hinweisen, daß 
die abgabenrechtlichen Bestimmungen, die im 
Zusammenhang mit dem Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates zu beachten sein werden, im 
Amtsblatt der Finanzverwaltung kundgemacht 
werden, sodaß sie allen Rechtsunterworfenen 
auch mitgeteilt werden können und auch in 
der Offentlichkeit keine Unklarheiten über die 
abgabenrechtlichen Bestimmungen, die nun zu 
beamter sein werden, entstehen werden. 

Die Ausführungen der Frau Abgeordneten 
Dr. Bayer darf ich als ein neuerliches Bekennt­
nis der Damen und, ich darf wohl auch 
annehmen, der Herren der großen Opposi-
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Bundesminister Dr. Broda 
tionspartei zur Vollendung der Familienrechts­
reform in dieser XIII. Gesetzgebungsperiode 
auffassen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf , samt Titel und 
Eingang in der Fassung des Ausschußberichtes 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 'Meine sehr geehrten Damen und Herren! zu erheben. _ Danke. Der Gesetzentwurf ist Wir ' haben schon vor geraumer Zeit die einstimmig angenommen. 

Weich-enstellung vorgenommen, daß wir die 
notwendige, überfällige GesamtrefOrni des Die Frau Berichterstatter beantragt die so� 
österreichismen Familienrechts in jenem Aus- fortige Vornahme der dritten Lesung. Wird 
maß und in jenen Bereichen, wie wir sie ein finwand erhoben? - Nidü der Fall. 
vorhaben und wie wir sie immer wieder der ' Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Offentlichkeit jetzt auch mitteilen, durch 'diese vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
besondere Verbindung von Teilreformen und Lesung ihre Zustimmung 'erteilen, sich von 
Gesamtreform, wie es unserer Arbeitstechnik den Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetz­
entspricht, verwirkli�en wollen. entwurf ist auch in dritter Lesung e I n  s t i m-

. Im darf sagen, daß die Parteien des 
Hohen Hauses dadurm, daß sie, wie es heute 
hervorgehoben worden ist, jahrelang in sehr 
sachlichen �'eratungen im JustizaussdIuß 
Schritt für Schritt an der Verwirklichung 
dieses Konzeptes mitarbeiten, ja zumindest 
konkludent Ihre Zustimmung zu dieser Art 
und Weise der Verwirklichung des großen 
Reformwerkes, zu dein wir u�s alle bekennen, 
erklärt haben. 

m i  g a n  g e n  0 m m e n . 
Wir kommen zur Abstimmung über die dem 

Bericht angeschlossene E n t s 'e h 1 i e ß u n g. 
Ich bitte· jene Damen und Herren, die dieser 

Entschließung ihre Zustimmung . geben, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Danke. Die 
Entschließung ist ebenfalls e i n  s t i m  m i g 
a .n g e n  0 m m e n. (E 30.) 

3. Punkt: Bericht des, Justizausschusses über 
Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen die Regierungsvorlage (431 der Beilag�n): 

und Herren I Es ist wohl ,dudl de�halb ein Bundesgesetz über die Verwendung von 
zielführender Weg, Teilreformen und Gesamt- Sdlallträgern im ziviIgerichtlidlen Verfahren 
reform zu verbinden, weil wir so uns am (646 der Beilagen) 
ehesten sdlützen vo� der Uberforderung des Präsident'Probst: Wir gelangen zum 3. Punkt 
Gesetzgebers. Auch davon war ja im Laufe der Tagesor'dntmg: Bundesgesetz über die 
der heutigen Debatte und bei anderem Anlaß ' Verwendung von Schallträgern im zivilgericht­
zur Genüge die Rede. , Wir wissen davon im lichen V erf�hren. 
Bereich der Justizgesetze , im Justizausschuß, 
und wir glauben, gerade dann, wenn wir Berichterstatter 'ist der Herr Abgeordnete 
diesen Konsens immer wieder erzielen wollen, Kern. Ich bitte ihn zu berichten. 

, vop. dem heute schon die Rede gewesen ist, ' BeridIterstatter Kern: Hohes Haus! Meine 
ist es sehr gut, welm wir diesen Weg des Damen und Herren! Durch den vorliegenden 
"Schritt für Schritt zur fälligen Gesamtreform Gesetzentwurf soll zur Hebung der LeistUngs­
voral'l;zukomm,en" weiter fortsetzen. fähigkeit der Gerichte bei gleichzeitiger 

Meine Damen und Herren! Hohes Hausl 
Sie sehen aus dem sehr umfangreichen Bericht 
des Justizaussmusses mit den zahlreichen Ab­
änderungen der ursprünglichen Regierungs­
vorlage, daß es sich 'um eine tiefgreifende 
Anderung im Bereich unseres bürgerlichen 
Rechtes handelt, die heute beschlossen werden 
soll. Es ist das ein wesentlicher Schritt vor­
wärts zur Familienrechtsreform der XIII. Ge­
setzgebungsperiode, die wir . uns zum ZIel 
gesetzt haben. Ich, dank�. (Beifall bei der 
S90.) 

. Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte �st geschlossen. 

Wünscht die Frau B�r�chterstatter das 
Schlußwort? ..,..:... Es ist nicht der Fall. 

Wir kommen zur A b s  t i m  ni u il g. 

Kostenersparnis die Verwendung von Schall­
trägern für die Abfassung <les Verhandlungs- , 
protokolls im zivil�erichtlichen Verfahren zu­
gelassen ,werden. 

Der Jus,tizausschuß hat den Gesetzentwurf 
in seiner Sitzung am 30. Jänner 1913 in Ver­
handlung gezogen. Nach einer Debatte, in 
welcher außer dem Berichterstatter die Abge­
ordneten DDr. König, Dipl.-Ing. Dr. Johanna 
Ba,yer, Skrite�, Dr. , Hauser, Dr. Blenk und 
Schieder sowie .der Bundesminister für Justiz 
Dr. Broda und der AussdlUßobmann Abgeord­
neter , ZeiIlinger das Wort ergriff�n, wurde 
der . ' Gesetzentwurf mit der dem- Ausschuß­
bericht beigedruckten Abänderung einstimmig 
angenommen. 

Der Justizausschuß stellt somit den A n­
t r a g, der Nationalrat wolle dem von der 
Bundesregierung vorgelegten Gesetzentwurf 

414 
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Kern 
(437 der Beilagen) mit der dem Ausschuß­
bericht angeschlossenen Abänderung die ver­
fas�ungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen erfolgen, erlaube ich 
mir vorzuschlagen, General- und Spezial­
debatte unter einem abzuführen; 

Präsident Probst: Wird ein Einwand er­
hoben, General- und Spezialdebatte unter 
einem abzuführen? - Das ist nicht der Fall. 

Wir beginnen die Debatte. Als erste gelangt 
zum Wort die Frau Abgeordnete DipL-Ing. 
Dr. Johanna Bayer. 

Abgeordnete Dipl.-Ing. Dr. Johanna Bayer 
(OVP) : Hohes Hausl Sehr geehrte Damen und 
Herren! Das heute zu beschließende Gesetz 
über die . Verwendung von Schallträgern 
- sprich Tonbandgeräten, das ist nämlich der 
heute übliChere Ausdruck - im zivilgericht­
lichen Verfahren ist die Legalisierung eines 
seit einigen Jahren da und dort gepflogenen 
Zustandes. · Sie wurde schon von Minister 
Klecatsky in der XI. Gesetzgebungsperiode 
mit der Regierungsvorlage 1238 der Beilagen 
vom 1 6. April 1 969 angestrebt. Damals waren 
Bedenken im Justizausschuß entstanden, da 
diese Vorlage die Verwendung von S·chall­
trägern auch im strafgerichtlichen Verfahren 
vorsah und damit Probleme aufwarf, die nicht 
geklärt werden konnten. Wir haben uns 
damals auf Rückstellung geeinigt. Mein An­
trag in der XII. GesetzgeJ;mngsperiode vom 
20. Mai 1970 beinhaltete bereits nur die An­
wendung im zivilgerichtlichen Verfahren. 
Leider kam der Antrag nicht auf . die Tages­
ordnung des Justizausschusses, wie es damals 
bei Anträgen der OVP-Opposition üblich war. 

. Nun wird also dieses Gesetz am 1 .  Mai 1913 
in Kraft' treten - vier Jahre nach der ersten 
Regierungsvorlage. 

Wie sieht die Wirklichkeit aus? 800 Schall­
träger sind bei der Justiz bereits in Ver­
wendung. Die Gesetzgebung bleibt also hinter 
der Realität zurück. Ungefähr 400 weitere 
Schallträger . werden noch benötigt, jedoch 
wurde bisher noch keine Erhebung über den 
effektiven .Bedarf durchgeführt. 

Der Richter kann von der Beiziehung eines 
Schriftführers absehen und für die Abfassung 
des Verhandlungsprotokolls einen Schall� 
träger verwenden. Er hat selbstverständlich 
nur ein·, kurz zusammenfassEmdes Protokoll in 
·gedrängter Form zu diktieren. Die gesamte 
Verhandlung wird wortwörtlich I nicht aufge­
nommen, da sie die S chreibarbeit nicht ver­
ringern, sondern wesentlich vermehren würde. 

Hat der Vorsitzende tatsächlich technische 

dienung zu vermeiden, sollen Kurse veran­
staltet werden. Sollte doch einmal statt auf­
genommen gelöscht worden sein oder das 
Gerät wider Erwarten nicht funktioniert haben, 
muß die Verhandlung wiederholt werden. Der 
teChnische Fortschritt darf jedenfalls nicht vor 
den Gerichtsgebäuden stehenbleiben. 

Die Schallträger sollen einen riitionelleren 
Einsatz des Schreibpersonals ermöglichen und 
die Protokollierungen und damit den Verfah­
rensablauf beschleunigen. 

Es sind also zwei Erwart.ungen mit dem 
heute zu beschließenden Gesetz verbunden. 
Die erste: Wir hoffen, daß dadur& vor allem 
die Rechtspraktikanten zwe<kmäßiger und 
interessanter eingesetzt werden. Sie haben 
bekanntlich häufig als Schriftführer zu wirk�n. 

Ich weiß nicht, ob es Ihnen aum bekannt 
ist, daß imme,r wieder die Klage von seiten 
der Rechtspraktikanten kommt: das erste und· 
wichtigste · sei, daß man gut stenographieren 
kann. Alles andere sei nimt so wesentlich und 
man lerne auch nicht das, was man dann 
unbedingt in der Praxis benötigen wird, weil 
man allzusehr mit dem Stenographieren und 
mit dem Ubertragen befaßt wird. 

Seit Jahren habe im mim für eine Besser­
stellung der Berufsgruppe der

' 
Rechtsprakti­

kanten eingesetzt. Einiges wurde auch hin­
sichtlich der Bezahlung und des Urlaubes er­
reicht, jedoch ist die soziale Absicherung der 
jungen Juristen während des Gerichtsjahres 
noch ungenügend. Im Krankheitsfall müssen 
sie nach sieben Tagen Krankheit für den wei­
teren Krankenstand ihren Urlaub konsumieren 
und wenn dieser nicht zur Genesung aus­
re'icht, ist es notwendig, daß sie ihren Urlaub 
verwenden und daß .dann sogar womöglich 
die Krankenversicherung unterbrochen wird. 

Es ist höchste Zeit, diesen sozialen Miß­
stand zu beheben, und · ich möchte den Herrn 
Bundesminister für Justiz ersuchen, sim dafür 
einzusetzen. 

Die zweite Erwartung ist, daß das G e�etz 
beitragen wird, die oft sehr langen Zeitraume 
bis zur Herstellung von Urteilsausfertigungen 
zu verkürzen. 

Wir bejahen den Rechtsstaat voll und ganz, 
aber wenn man gewisse Prozesse und die 
Instanzenzüge verfolgt Und Jahre vergehen, 
bis manmer Verzweifelte zu seinem Recht · 
kommt, kommen einem Zweifel an der 
Methode und an dem System. Ich bin sicher, 
daß viele von Ihnen, sehr geehrte Damen 
und Herren, Beispiele anführen könnten. 

Schwierigkeiten, dann muß er das Gerät nicht Wegen der langen nauer von Zivilprozessen 
verwenden. Um Irrtümer hinsichtlich · der Be- ist oft der finanziell Schwächere zu urigünsti-

/ I 
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DipI.-Ing. Dr. JohilBna Bayer 
gen Vergleichen gerade�u gezwungen. Dazu 
schreibt die "Kleine Zeitung" vom 3 L  Jänner 
1973: 

"In Hunderten von Schadenersatzprozessen, 
die Verkehrsunfallopfer . gegen Haftpflichtver­
sicherUIlgen anstrengen müssen, vergehen 
zwei, drei und mehr Jahre, in denen diese 
Unfallsopfer manchmal bis an den Rand des 
Ruins getrieben werden, ehe sie eine Ent­
schädigung erhalten." (Der P r ä  s i d e n  t 
übernimmt wieder den Vorsitz.) 

. Sid:l.er kann die Justiz nichts dafür, wenn 
eine Versicherung immer wieder beruft, von 
einer Instanz zur nächsten und wieder zur 
höheren und dann wieder das ganze zurück­
geht und nodJ. einmal den ganzen Instanzen­
zug durchgeht. Dafür kann die Justiz nidJ.ts. 
Aber sie kann etwas · dafür, . wenn es Monate 
dau�rt, bis Urteilsausfertigungen erfolgen, daß 
es Monate dauert, bis dann wieder Verhand­
lungen angesetzt werden und so viele Jahre 
vergehen. 

Ich persönlich muß an einen Fall erinnern: 
Eine junge Witwe, die ihren Mann durdl 
einen tödlichen Verkehrsunfall, an welchem 
er völlig unschuldig gewesen ist, vor · neun 

. Jahren verloren hat, hat noch nicht einen 
Groschen Ersatz bekommen, weil das Verfah­
ren noch nicht zu Ende ist. 

Ich glaube daher. daß Sie mit mir in dem 
Wunsche übereinstimmen, daß die langen 
Instanzenwege verkürzt werden müssen, urid 
ich glaube, daß auch durch diese rationelle 
Methode eine Verkürzung und eine raschere 
UrteilsilUsschreibung ermöglidlt werden kann. 

Hohes Hausl Das Gesetz über die Verwen­
dung von Schallträgem im ' zivilgerichtlichen 
Verfahren möge ' also einen zweckmäßigeren 
Einsatz der · Redltspraktikanten, die zumeist 
als SchriftfÜhrer fungieren, bewirken. die 
Effizienz . der Zivilgerichte .erhöhen . und die 
Ausfertigung der Urteile wesentlich beschleu­
nigen. 

Meine Fraktion gibt der Vorlag� ' die Zu­
stimmung. (Beifall bei der avp.) 

Präsident: Als nädlster Redner kommt Frau 
Abgeordnete Anneliese Albrecht zu Wort. 

" , Abgeordnete Anneliese Albredlt (SPO) : 
Herr Präsidentl Hohes Haus ! Frau Dipl.-Ing. 
Bayer hat j a  schon dieses Gesetz begrüßt. 
das es nun ermöglichen soll, daß Sdlallträger 
im . zivilge.ridltlidu:in Verfahren verwendet 
werden können. Das wird eine Vereinfachung 
und, wie zu hoffen ist, in vielen · Fällen auch 
eine Verkürzung der Verfahren mit Hilfe 
technisCher Mittel ermöglichen. 

Ich hatte schon einmal Gelegenheit, von 
hier aus über . die Vorteile zu sprechen, die 
dadurch entstehen, daß die Technik und daß 
technische Hilfsmittel in das Rechts- und 
Gerichtswesen einbezogen werden, und das 
war, meine Damen und Herren, fast auf den 
Tag genau vor einem Jahr. Es war am 
15. Februar 1972, als hier das Tilgungsgesetz 
beschlossen worden ist. Nur die elektronisd:l.e 
Datenverarbeitung mad:l.t es möglid:l., daß die 
Tilgung kraft Gesetzes durchgeführt werden 
kann, also eine automatische Tilgung. Das 
erspart den Betroffenen, die ja keine sdlwere 
kriminelle Schuld auf sidl geladen haben, sehr 
komplizierte Wege; es erspart ihnen, Anträge 
zu stellen. Es ermöglicht, daß die Tilgung 
humaner gehandhabt wird, und. es ermöglicht 
den Menschen 'eine mühelosere, eine weniger 
komplizierte Eingliederung -in Wirtschaft und 
in Gesellsd:l.aft. Und es ist selbstverständlich, 
daß das ja audJ. zum Vorteil, zum Nutzen. 
der Wirtschaft und der Gesellschaft ist. 

Es wird derzeit audl die Frage geprüft, ob 
man die elektronische Datenverarbeitung nicht 
auch in ein anderes Bereich einbeziehen 
könnte, und zwar ob man nicht die Grund­
bucheintragimg, die derzeit ja noch außer­
ordentlich schwerfällig handschriftlich in dicke 
Folianten erfolgt, nidJ.t audJ. modernisieren 
könnte, . ob man sich nicht auch hier der 
großen technischen Vorteile bedienen sollte. 
Eine diesbezügliche Studie ist ja audJ. schon 
angestellt. 

Es wurde darauf verwiesen, daß die Schall­
träger j a  schon einige Zeit lang praktisch 
verwendet werden, da.!! man schon eine ge­
wisse Erfahrung mit ihnen hat. Und wir haben 
dem Bericht und wohl audJ. den Ausführungen 
meiner Vorrednerin entnommen, daß die Ein­
setzung dieser SchaIIträger, dieser technischen 
Hilfsmittel die Leistungsfähigkeit heben wird 
und auch eine Kostenersparnis mit sich brln­
gen soll. eine Kostenersparnis für die Gerid:l.te 
und für die Parteien. 

Und wie überall. wo Leistungsfähigkeit und 
Kostenersparnis zusammenkommen, ist das . 
natürlich ein sehr glückliches Zusammentref­
fen. Es ist daher kein Wunder. daß das vor­
liegende Gesetz Im Ausschuß einhellig die 
Zustimmung gefunden hat und daß es nun 
am 1. Mai 1973 - also schon in wenigen 
Wochen - wirksam sein wird. 

Meine Damen und Herren! Es ist kein auf­
sehenerregendes Gesetz, es ist kein Gesetz, . 
das in der Offentlichkeit ein besonderes Edlo 
haben wird, aber idl glaube doch, deiß es 
Beachtung verdient. . Schließlich . ist es nun 
möglich . geworden. den SdlIiftführer. einen 
Menschen, durdl ein tedlnisches Gerät zu er-
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AnneUese Albredlt 
setzen. Es kommt nun zur Steigerung der Mit der Verabsdliedung dßs vorliegenden , 
Leistungsfähigkeit, zur Kostenersparnis die Gesetzes, meine Damen und Herren, wird es 
Vereinfachung im Sinne einer modernen Ver- nun möglich werden, .erprobte technisme 
handlungstechnik und, das sei hier nore ein-, AUtagsgepflogenheiten auch in die Gerichte, 
lUal angeführt, auch die , Möglichkeit einer in das zivilgerichtlidle Verfahren zu über­
Verkürzung der Verfahren. nehmen. Daß dies zu jedermanns Vorteil ge-

sChieht, sei hier abschließend anerkennend Es ist naheliegend, daß bei dem Einbezug vermerkt. (Beifall bei der SPO.) der Technik immer Uberlegungen am _Platz 
sind, die dahin gehen, daß eine großere Wach- Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr 
samkeit notwendig ist, nun diese technische Bundesminister. Bitte. ' 
Entwiddung und diese technische Perfektion , 
besser zu kontrollieren, vor allem den Schutz Bundesminister für Justiz Dr. Broda: Herr 
der Persönlichkeit zu wahren. Denn es wird Präsident! Hohes Haus! Es fügt sich, daß nach 
ja nicht genügen, daß sich nun diese techni- dem vorhergehenden, wenn' ich so sagen darf, 
schen Mittel immer weiter fortentwickeln und bedeutungsvollen Gesetz, das das Hohe Haus 
daß auch die technischen Kontrollmöglich- verabsdtieciet hat, nun ein kleines Gesetz zum 
keiten dadurch verfeinert werden. Der Wah- Beschluß steht, mit dem wir eirifadt dartun 
rung des Schutzes der Persönlichkeit gilt auch wollen, daß wir bei uns nicht nur am Grünen 
sehr wesentlich die Debatte im Medienarbeits- Tisch reformieren wollen, sondern auch die 
kreis, der regelmäßig hier im Parlament tagt praktisdten Voraussetzungen dafür schaffen 
und sich mit diesem sehr wichtigen und wollen, unsere Reformen auch zu vollziehen. 
wesentlichen Pro!:>lem sehr eingehend beschäf- Ich möchte der Frau Abgeordneten Doktor 
tigt. Bayer auf ihren Appell, daß wir uns für die 

Es wird in diesem Medienarbeitskreis übri­
gens audl noch ein Problem diskutiert, das 

'sozusagen im Geridltssaal liegt, nämlidl ob 
man Fernsehübertragungen aus der Verhand­
lung madlen sollte oder niCht, ob nun der 

" Fernseher vor dem Bildschirm der Verhand­
lung folgen sollte. 

Sicher ist die Beziehung zur Technik, die 
Beziehung zu den technisdten Hilfsmitteln 
enger geworden, lebendiger und vielfach auch 
freundlicher. Schallträger, Tonbänder, Mikro­
phone, Magnetophone werden auch in Zukunft 
mehr verwendet werden, im Unterricht etwa, 
sie werden eine größere Rolle als bisher 
spielen in der , Erwachsenenbildung, und wir 
alle wissen, daß Sdlallträger aus dem Wirt­
sdtafts- und Geschäftsleben heute ja nicht 
mehr wegzudenken sind; kein überbean­
spruchter Manager wird darauf verzichten 
kÖnnen. ' ' 

Rechtspraktikanten einsetzen sollen, 'folgendes 
erwidern: Wie die Frau Abgeordnete Doktor 
Bayer auch erwähnt hat, konnten wir seit 
Sommer 1910 die finanzielle , Stellung der 
Rechtspraktikanten ich möchte doch 
sagen � durchgreifend verbessern. 

Der Rechtspraktikant bezieht heute 60 Pro­
zent des Gehaltes eines ungeprüften Richter­
amtsanwärters und kommt jetzt auf rund 
3500 S monatlich. Das ist für ein Ausbildungs­
verhältnis .....: und um ein soldles handelt es 
sich j a  - weit mehr, als jemals in der Ver­
gangenheit jungen Akademikern in der Justiz 
in der Zeit der Ausbildung gewährt werden 
konnte. Das weiß jedermann, der eine 
Gerichtspraxis gemacht hat. 

Ich möchte nom für 'die Offentlichkeit und 
das Hohe Haus 'sagen, daß ja jeder absol­
vierte Jurist einen Anspruch darauf 'hat, die 
Redltspraxis bei Geridtt zu vollstrecken, und 
daher �inEm Anspruch darauf hat, ,diesen be-Natürlidt gibt es Einwände, gibt es Vor- deutenden Unterstützungsbeitrag von 3500 S urteile, gibt es Hinweise auf Fehlerquellen. monatlich zu ' erhalten, der naturgemäß das Aber ich glaube, wir werden uns doch immer Justizressort sehr beträchtlich belastet. mehr bewußt, daß es Fehlerquellen beim Men-

schen gibt und daß es natürlich folgerichtig Im übiigen haben wir die Rohfassung eines 
audt Fehlerquellen in den Produkten seines Redttspraktikantengesetzes im Justizressort 
Erfindungsgeistes und seiner Erfindungskraft ausgearbeitet, wir haben eine erste Vorbegut­
- und das sind ja auch die SQ:tallträger � 'adttung durdtgeführt, und. wir werden in guter 
geben muß. Sicher aber wird es möglidl sein, Zeit, idt nehme an, in dieser Gesetzgebungs­
diese Fehlerquellen 'immer mehr auszuschal- periode, mit diesem nidtt unwichtigen Gesetz, 
ten. Daß wir mit der Tedlnik und mit ihren das der Erweiterung der Ausbildungsmöglidl­
Hilfsmitteln: vertrauter werden, wird zweifel- keiten d�r jungen Juristen dienen sol1, ins 
los in ZukUnft audt den Gesetzgeber immer Hohe Haus kominen. Das bitte idt Sje, Frau 
mehr zu besdläftigen haben' und ihn zu vielen Abgeordnete Dr. Bayer, unseren beiderseits 
Uberlegungen anregen müssen. guten Freunden, den.. Grazer RedttSpraktikan-
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Bundesminister Dr. Broda 
ten und der Grazer Rechtspraktikantenver­
Eünigung zu bestellen. Danke, Herr Präsident. 
(Beifall bei. der SPO.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge­
meldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht der Herr Berichterstatter ein 
Schlußwort? Das ist nicht der Fall. 

Wir gelangen nunmehr zur A b s t i m­
m u n go 

Ich bitte jene Frauen und Herren, die dem 
vorliegenden GesetzentW1:lrf samt Titel und 
Eingang in der Fassung des Ausschußberichtes 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Dies ist einstimm�g angenom­
men. 

Der Beriehterstatter beantragt die ·sofortige 
Vornahme der dritten Lesüng. - Ein Einwand 
wird nicht erhoben. . 

. Ich bitte daher jene Frauen und Männer, 
die dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in 
dritter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - E i n  s t i m  m i g 
a n g  e n o  m m  e.n. 

4. Punkt: Bericht des Verfassungsausschusses 
über die Regierungsvorlage (599 der Beilagen) : 
Bundesgesetz. mit dem ·das Volksbegehren­
gesetz geändert wird, und über den An­
trag 41/A (II-898 der Beilagen) der Abgeord­
neten Dr. Prader und Genossen betreffEmd 
Abänderung von Bestimmungen über Volks-

begehren (665 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum . 4. Punkt der 
Tagesordnung: Bericht des Verfassungsaus­
schusses ü.ber die Regierungsvorlage 599 der 
Beilagen: Bundesgesetz, mit dem das' Volks" 
begehrengesetz geändert wird, und über den 
Antrag 41/A (II-898 der Beilagen) der Abge­
ordneten Dr. Prader und Ge:Qossen betreffend 
Abänderung von Bestimmungen über Volks­
begehren (665 der Beilagen) . 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Ing. Hobl. Ich ersuche � seinen Bericht 

Berichterstatter Ing. Hobl: Herr Präsident! 
Hohes Haus I Die dem Ausschuß zur Vor­
beratung zugewiesene Regjerungsvorlage 
sieht eine Novellierung des Volksbegehren­
gesetzes vor, durch die dessen Bestimmungen 
den Regelungen der Nationalratswahlordnung 
1971 und dem WählereVidenzgesetz in der 
geltenden Fassung angepaßt werden sollen. 
Insbesondere' . ist vorgesehen, daß künftighin 
Anträgen auf Einleitung von Volksbegehren 
Unterstützungs erklärungen . anzuschließen 
sind, wie dies § 45 der geltenden National­
ratswahlordnung bezüglich der Unterstützung 
von Kreiswahlv()rschlägen bestimmt. Diesem 

Erschwernis hinsichtlich der Einleitung von 
Volksbegehren steht eine Erleichterung inso­
fern gegenüber, als Anträge auf Einleitung 
von Volksbegehren nicht mehr die Unter­
stützung durch 30.000, sondern durch 10.000 
Unterschriften benötigen sollen. 

Der Antrag 41/A der Abgeordneten Doktor 
Prader und Genossen sieht ebenfalls die Her­
absetzung der Zahl der zur Einleitung eines 
Volksbegehrens notwendigen Unterstützun­
gen von 30.000 auf 1Q.000 vor. Darüber hinaus 
schlägt er eine Novellierung des Art. 41 der 
Bundesverfassung und dementsprechend der 
Bestimmungen des Volksbegehrengesetzes 
dahin vor, daß Volksbegehren in Form sowohl 
eines Gesetzentwurfes als auch 'einer aUge- · 
meinen Anregung gestellt werden können. Im 
letzteren Fall . soll die Bundesregierung ver­
pflichtet sein, dem Nationalrat einen ent­
sprechenden Gesetzentwurf zuzuleiten . 

Der Verfassungsausschuß hat die beiden 
Vorlagen in seiner Sitzung am .5. Feber 1973 
in Verhandlung gezogen. An der Debatte be­
teiligten sich die Abgeordneten Dr. Broesigke, 
Dr. Prader, Dr. Heinz Fischer, Dr. Ermacora, 
Dr. Tull, Ofenböck, Dr. Fleischmann, Dr. Blenk, 
Schieder und der Berichterstatter sowie Bun­
desminister Rösch. Bei der Abstimmung wurde 
der von der Bundesregferung vorgelegte 
Gesetzentwurf unter Berücksichtigung von 
durch die Abgeordneten Dr. Heinz Fischer, 
Dr. Prader und Dr. Broesigke beantragte� Ab­
änderungen teils einstimmig, teils mit Stim­
menmehrheit angenommen. 

Hingegen fand der Antrag der Abgeord­
neten Dr. Prader und Genossen � soweit ihm 
nicht im angeschlossenen Gesetzentwurf Rech� 
nung getragen ist - nicht die Zustimmung 
der Ausschußmehrheit. 

Durch die vom Ausschuß vorgeschlagene 
Neufassung des § 1 0  Abs. 2 gilt die Unter­
stützung eines Einleitung.santrages auch als 
gültige Eintragung für das Volksbegehren. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stelle ich 
im Namen des Verfassungsausschusses den 
A n  t r a g, der Nationalrat wolle beschließen: 

1. Der Ausschußbericht wird hinsichtlich der 
Erledigung des .Initiativantrages 41/ A zur 
Kenptnis genommen. 

2. Dem dem schriftlichen- Ausschußbericht an­
geschlossenen Gesetzentwurf samt Anlagen 
wird die verfassungsmäßige Zustimmung er­
teilt. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, 'bin ich be­
auftragt, zu beantragen, daß. die General- uD.d 
Spezialdebatte unter einem abgeführt wird. -
Danke. 
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Präsident: Sie haben den Antrag gehört. 
Wird Einwand erhoben? - Das ist nicht der 
Fall. Es wird daher General- und Spezial­
debatte unter einem abgeführt. 

Wir gehen in die Debatte ein. Zum Wort 
gemeldet ist der Herr Abgeordnete Doktor 
�rader. 

Abgeordneter Dr. Prader (OVP) : Herr Präsi­
dentl Hohes Hausl Meine Damen und Herren! 
Zwei Vorlagen sind es, die heute bezüglich 
der gleichen Rechtsmaterie zur Verhandlung 
stehen - der Herr Berichterstatter hat bereits 
darauf verwiesen -, und zwar der An­
trag 41/A: · Dr. Prader, Dr. Gruber, Dr. Halder 
und Genossen, eingebracht am 30. Mai 1972, 
und eine RegiE�rungsvorlage, mit der das 
Volksbegehrengesetz geändert wird, einge­
bracht am 13. Dezember 1972, · also rund ein 
halbes Jahr später. 

Zunächst etwas zur Methode und Taktik 
der gegenwärtigEm Regierungsfraktion: Wenn 
die Opposition Initiativen setzt, wird zumeist 
durch die SPO die Behandlung dieser Initiativ­
anträge oder -vorschläge solange gesperrt, bis 
die Regierung dann selbst eine Regierungs­
oder Gesetzesvorlage eingebradü hat bezie­
hungsweise ein eigener Initiativantrag einge­
bracht wird, um auf diese Weise die Initiativen 
der Opposition zu überde<ken oder zumindest 
nicht so deutlich sichtbar werden zu lassen. 
Vielfach werden dann auch Vorschläge der 
OVP-Initiativen in die Regierungsvorlage 
übernommen und solcherart dann fremde 
Federn auf den eigenen Hut gesteCkt. 

Ich erwähne hier, um die Dinge deutlich 
werden zu lassen, nur ganz konkrete An­
liegen. Ich verweise auf den Antrag 26/ A, 
einen Initiativantrag der Volkspartei für ein 
Erwachsenenbildungsförderungsgesetz. Er 
wurde nicht in . Verhandlung gezogen, einge­
bracht wurde dann die Regierungsvorlage 
607 der Beilagen am 2. Jänner 1973 über 
denselben Gegenstand. 

Ich erwähne den Antrag 31/A der Volks­
partei, eingebradlt am 10. Mai 1 972, betref­
fend da.s Hochschülerschaftsgesetz. Er wurde 
nicht in Verhandlung gezogen, er wurde ge­
sperrt, bis dann die Regierungsvorlage 673 der 
Beilagen am 8. Februar 1913 . bingebracht 
wurde. 

Ich verweise auf dep' Antrag 5/ A betreffend 
das Lebensmittelgesetz . .  Diesen Antrag haben 
wir am 17. November 1 971  eingebracht, die 
Regierungsvorlage . 4 der Beilagen stammt 
allerdings von früher, vom 9. November 1911 .  
Trotzdem war eine Priorität unserer Partei 
gegeben, weil dieser Antrag ja be,reits in der 
XII, Gesetzgebungsperiode von ·der Volks-

. partei eingebracht worden war. 

Ich erinnere an den Antrag 42/ A, den wir 
am 31 .  Mai 1972 bezüglich des Prämienspar­
förderungsgesetzes eingebracht haben. Er 
wurde nicht in Verhandlung gezogen, er 
wurde gesperrt, bis dann mit dem Antrag 59/ A 
von Seite der Sozialisten ein neuer Initiativ­
antrag über das gleiche Thema vorgelegt 
wurde, und zwar am.23. November 1972. 

Und ich erinnere weiters an den bisher 
gesperrten Initiativantrag der Volkspartei 
33/ A bezüglich eines Teilzeitbeschäftigungs­
gesetzes. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang, weil 
es sehr signifikant ist, auch nochmals .darauf 
hinweisen, daß wir im Dezember 1 971  im 
Zuge der Budgetdebatte einen Entschließungs­
antrag eingebracht haben, deJ; die Erhöhung 
des Taggeldes der Präsenzdiener zum Gegen­
stand hatte. Dieser Antrag wurde abgelehnt, 
um bereits im Jänner durch eine Erklärung 
des Herrn Landesverteidigungsministers zu 
hören, daß die Regierung eine Vorlage auf 
Erhöhung des Taggeldes einbringen wird. 

Das waren nur einige Hinweise, weil in 
diesem Zusammenhang doch auch vor der 
Offentlichkeit klargestellt werden sollte, wie 
sehr hier versucht wird, I�tiativen der Oster­
reichischen Volkspartei abzude<ken, wenn 
nicht abzuwürgen, um eine Regierungsaktivi­
tät auf Gebieten vorzutäuschen, die nicht 
rechtzeitig von der Regierung erkannt worden . 
sind. 

. 

Hohes Hausl Abgesehen von diesen partei- . 
taktischen Manipulationen, darf ich auch noch 
einige Bemerkungen machen. Es besteht noch 
ein sehr wesentIich,er . Unterschied� der gerade 
bei der heute zur Verhandlung stehenden 
Vorlage deutlich gemacht werden muß. 

In bezug auf das Volksbegehren gibt es 
zwischen diesem Antrag von mir und meinen 
Fraktionskollegen und der Regierungsvorlage 
auch einen gewaltigen . inhaltlichen Unter� 
schied. Während unser Antrag echte reforma­
torische, aJlf die leichtere Anwendung dieser 
Form dei: · direkten Demokratie hingerichtete 
Vorschläge enthält, hat die Regi«;!rungsvorlage 
vornehmlich· nur adaptiven Charakter. 

Wir haben in unserem Antrag vorge­
schlagen: 

Erstens die für die Einleitung eines V olks­
begehrens notwendige Zahl der Unterschriften 
von derzeit �O.OOO auf 10.000 zu senken. 

Wir haben· zweitens vorgeschlagen, ein 
Volksbegehren nicht ·nur in Form eines 
Gesetzesantrages, · sondern auch in Form einer 
allgemeinen Anregung . zuzulassen; ebenfalls 
in der Absicht, solche Volksbegehren zu · er­
leichtern. 
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Dr. Prader 
Idl habe dann im Aussdluß, um gewissen 

Bedenken der Sozialistisdlen Partei entgegen­
zukommen, den Vorsdllag modifiziert "und 
statt des Terminus "allgemeine Anregung" die 
Formulierung "konkrete Anregung" vorge­
schlagen. Ich" werde auf diese Unterschied­
lichkeit dann nodl später zuIÜ<kkommen. 

Drittens haben wir vorgesdllagen; die Ein­
leitu�gsmögIlchkeit für ein Volksbegehren 
durch 1S Abgeordnete des Nationalrates be­
ziehungsweise durdl S Abgeordnete dreier 
Landtage zu streichen, weil das unserer Mei­
nung nadi -- und nicht nur unserer Meinung 
nach -- dem plebiszitären Charakter eines 
Volksbegehrens widerspricht und solcherart 
nach unserer Auffassung auch verfassungs­
politisch verfehlt erscheint. 

Viertens haben wir vorgeschlagen, daß nicht 
nur ein Bevollmächtigter für das Volksbegeh­
ren namhaft zu machen ist, sondern auCh. ein 
Stellvertreter. Und wir haben 

fünftens sdlließlidl vorgesdllagen, daß die 
Eintragungsfrist von derzeit einer Woche auf 
zwei Wochen verlängert wird. 

Demgegenüber, meine Damen und Herren, 
enthält die Regierungsvorlage mit Ausnahme 
der Herabsetzung der für die Einleitung eines 
Volksbegehrens notwendigen Anzahl von 
Unterschriften, nämlich von 30.000 auf 10.000, 
was unserem Antrag entspricht, lediglidt 
Anpassungsvorsdlriften an die neue National­
ratswahlordnung beziehungsweise an das 
Wählerevidenzgesetz. 

stehenden Materie, die Sie so sehr, und zwar 
bewußt, als Reformwerk in die Offentlichkeit 
stellen und al� solches audl verkaufen wer­
den, sehr deutlidl, nämlich im Ministerien­
gesetz. Audl dort bilden keineswegs reforma­
torische Anliegen den Hauptgegenstand. Nicht 
remts- oder verwaltungsreformatorische "" In­
itiativen sind der Schwerpunkt, sondern rein 
kompilatorisdle Arbeiten stehen im Zentrum 
dieses Vorhabens. 

Nun darf ich einiges audl zur Begründung 
unserer Anregungen darlegen. 

Zunädlst haben wir, ich habe es erwähnt, 
vorgeschlagen, daß ein Volksbegehren audl 
in Form einer allgemeinen oder, wie idl dann 
später abgewandelt habe, um, wie gesagt, 
Ih;ren Bedenken entgegenzukommen, konkre­
ten Anregung möglich sein soll. Idl niödlte 
dazu den Hinweis " machen, daß diese Vor­
schläge der Volkspartei wie in vielen anderen 
Sachbereia.'1en, besonders in jenen von Ihnen 
so lange blockierten Anträgen, eine edlte 
konstruktive Oppositionspolitik zeigen, eine 
Politik, die tatsädllich neue Gedanken in 
dieses Haus bringt, " die belebend wirken soll 
und die nicht eine Oppositionspolitik des 
Nein-Stils ist, als die Sie unsere Politik so 
gerne in der OffentliChkeit herabsetzen wollen. 

Wir werden uns bemühen, das in der künf� 
tigen Arbeit hier im Hohen Hause nodl viel 
stärker und noch auch tür viele sichtbarer 
zum Ausdruck bringen. 

Die VorsChläge, die wir gemadlt " haben, 
sind nidlt Erfindungen eines plötzlichen 
Augenblicks, sondern sind in der staatsrecht� 
lichen Literatur bereits lange mit zur Debatte 
geste11t und behandelt worden. 

Idl streidle das deswegen besonders hervor, 
weil diese Regierung und die Mehrheitsfrak­
Hon dieses Hauses doch " stets versudlt, der 
Bevölkerung vor Augen zu stellen, daß alle 
ihre Vorschläge große Reformwerke seien, daß Idl darf darauf verweisen, daß audl der 

" alle ihre Vorlagen eine modeme, zielbewußte, Schöpfer un"serer Bundesverfassung; Professor 
der neuem Zeit angepaßte Fortentwicklung Kelsen, seI per sich dazu geäußert hat und 
seien. Analysiert man aber diese Dinge etwas daß er gerade " zu diesem Thema gemeint hat , '  
genauer, ist sehr, sehr wenig neuer Gestal- daß das Volksbegehren eben audl t�chnisdl 
tungswille enthalten, der in den meisten Ihrer mögliChst erleichtert werden sollte, indem der 
Vorlagen nach Ihren Aussagen j a" zum Aus-_ Initiativantrag nicht schon einen ausgearbei­
druck kommen sollte, ist dieser Gestaltungs- teten Gesetzesentwurf, sondern auch nur all­
wille nur sehr besdleiden, ja geradezu dürftig. gemeine Direktiven zu enthalten braucht. Das 

stimmt völlig mit dem zusammen, was 'wir 
vorgesdllagen haben. In der Debc;ttte haben Sie dann gemeint, 

und zwar Ihr Kollege Ing. Hobl, daß wir das, 
was an edltem Reformwillen in unserem Vor­
s�lag erkennbar wurde, auf später versdlie­
ben. Hier wird aber kein neuer Gestaltungs­
wille, keine Gestaltungskraft erkennbar, Ihr 
Rezept war hier: daIÜberreden und weg­
sdlieben. 

Das' wird j a  auch an einer anderen, eben­
falls im · Verfassungsausschuß zur Beratung 

Ich darf ferner darauf verweisen, daß sim "" 
unser Kollege Bundesrat Sdlambeck sehr aus­
führlidl audl als Staatsredltler mit diesem 
Problem- und Themenkreis besmäftigt hat und 
daß über diese seine Sdlrift "Das " Volks­
be.gehren", die Wiedergabe von zwei hervor­
ragenden Vorträgen, nun eine Rezension des 
berühmten deutsdleh Staatsredltslehrers Span­
ner ersdlieIien ist, in der Spanner, der be-
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Dr. Prader 
kanntlich lange Zeit als Professor in Graz 
tätig war, zu diesen Auffassungen, die Scham­
beck auch sehr vertreten hat, sagt: 

"Zwei Vorschlägen" - so führt er in dieser 
Rezension aus - "zu einer Änderung des 
in Osten:eidl geltenden Rechtes für Volks­
begehren ist beizupfli<n.t�n. Das gilt einmal 
für die Beseitigung des Erfordernisses, daß 
ein Volksbegehren als Gesetzentwurf einge­
bracht werden müsse." 

Er fäh�t dann nach einer Zwischenbemer­
kung weiter fort: 

"Zum · anderen ist seiner Kritik an der Legi­
timation von 15 Nationalratsabgeordneten 
(oder von mindestens 5 Mitgliedern der Land­
tage dreier Länder) zur Einleitung eines 
Volksbegehrens voll beizupflichten. Mit Recht 
spricht Schambeck hier von einem Unfunk­
tionieren von Einrichtungen der unmittelbaren 
Demokratie und meint, hier liege kein Volks­
begehren mehr, sondern eine Volksbefragung 
durch Parlamentarier vor. Mit Recht hat das 
Deutsche Bundesverfassungsgericht . . .  ausge­
führt, daß sich der freie und offene Prozeß 
der Meinungs- und Willensbildung vom Volk 
zu den Staatsorganen .und nicht Umgekehrt 
von diesen zum Volk hin vollziehen muß." 

So weit diese Ausführungen. Ich habe er­
wähnt, daß siCh darüber hinaus noch andere 
Bereiche staatsredltlidler Literatur diesem 
gleidlen Themenkreis zugewendet haben und 
daß wir hier daher völlig auf der Linie liegen, 
nämlidl das Bemühen iu intensivieren, in so 
widltigen Bereidlen . der Fortentwicklung 
unserer plebiszitären und direkten Demo­
kratie doch audl Fortsdlritte zu madlen. 

Hier haben wir keine Zustimmung der 
sozialistisdlen Fraktion und audl nicht . der 
freiheitlichen .Fraktion ·finden können. Es wur­
den versdliedene Fadlmotivationen vorgetra­
gen, die Bedenken in bezug auf dies,e Formu­
lierung geäußert haben und vor allem auch 
Bedenken, daß daraus unerwünsdlte Entwick­
lungen entstehen könnten. Ich möchte midl 
nun doch mit einigen dieser Gegenargumente 
auseinandersetzen. 

. 

Sicherlidl gibt es keinen Themenbereich 
- gerade audl in dieser Sparte 'nidü -, 
wo nicht einem Pro audl ein Kontra gegen­
übersteht. Es wird nie eine so perfekte Lösung 
geben, die nicht· unter Umständen auch da 
und, dort vielleicht einen Mißbraudl ermög­
lidlen würde oder die einen soldlen · völlig 
aussdialten könnte: Aber wie immer, wenn 
die Dinge so liegen, ist eben eine Interessen­
abwägung vorzunehmen, und. ich glaube, bei 

, dieser Interessenabwägung fällt das · Sdlwer-

gewidlt doch auf die Seite des Pro, und das 
war auch unsere Meinung, und wir haben 
sie auch vertreten. 

Man hat uns entgegengehalten, daß die 
Formulierung "eine allgemeine Anregung" zu 
unbestimmt sei, weil ja alles .möglidle dann 
in Form einer solchen Anregung im Zuge 
eines Volksbegehrens zur Debatte gestellt 
werden könnte. Idl glaube, das ist nicht ganz 
richtig. Wir haben aber, um diesen Bedenken 
Rechnung zu tragen, auch den Vorsdllag ge­
macht, das Wort "allgemeine Anregung" durch 
die Formulierung "konkrete Anregung" zu er­
setzen, und wir hätten die ergänzende An­
regung gemacht, noch einschränkend dazuzu­
stellen, daß es sich nur um Anliegen handeln ' 
kann, die Gegenstand der Verhandlungen im 
Nationalrat sein können. 

Es wurde auch eingewendet, daß der Herr 
Innenminister, wenn diese Form eines Volks­
begehrens möglich wäre, in eine etw:as �e­
drückende Situation als Schiedsrichter kom­
men könnte, nämlidl ob die Sache . nodl als 
Volksbegehren zu werten ist oder nidlt, und 
er sei da sicherlich überfordert. 

. 

Idl glaube, dem ist nidlt so, denn letzten 
Endes bleibt dem Herrn Innenminister audl 
nicht die Aufgabe erspart, bei der jetzigen 
Form, nämlich bei der Form eines Gesetzes­
antrages, eine gleidle Begutadltung ·vorzu­
nehmen, um dann zu entscheiden, ob das 
Volksbegehren in dieser Form zuzulassen ist 
oder eben nicht. 

Idl meine audl, daß von der. Praxis her 
gesehen auch in der Argumentation· nie der 
Gesetzeswortlaut selbst zur Debatte gestellt 
wird. Das wäre viel zu unübersidltlich. Es 
würde der zur Unterstützung des Volks­
begehrens aufgerufenen Bevölkerung auch 
viel zuwenig die Möglidlkeit bieten, die Dinge 
edlt bewerten zu können. Das zentrale Thema, 
das Anliegen, um das es geht, das wird in 
den R�m gestellt, und nidlts anderes würde. 
der Fall sein, wenn es eben zu dieser von uns 
vorgesdllagenen Lösung gekommen wäre. 

Dann darf ich dodl darauf aufmerksam 
machen: Sie haben audl den Einwand ge­
bracht, daß die Regierung auf Grund einer 
solchen allgemeinen Anregung vielleicht etwa 
einen Gesetzeswortlaut formulieren würde, 
der durch die Regierung, weil sie den Apparat 
zur Verfügung hat, soldle Gesetzesausarbei­
tungen durchführen zu lassen, etwa in einer 
Form oder mit einem Inhalt vorgele�t wurde, 
der den Absichten der Initiatoren des Volks­
begehrens nidlt entsprechen würde, und daß 
dann vielleidlt das Gegenteil dessen heraus­
kommen könnte, was . man in gutgemeinter 
Absidlt ermöglicht hat. Das ist Theoretisiere-
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rei. In diesem Fall würden sich die Initiatoren Es hat dann - diese . Misdtform wurde 
sdton entspredtend laut beme�kbar' madten. dan,n audt im Aussdtuß angenommen - der 

Darüber hinaus könnte nodt eintreten, was Berr Abgeordnete ,Broesigke den Antrag ge­
sehr erwünsdtt wäre, . daß nämlich bei ' den stellt, die Zahl von 15 auf 8 zu vermindern. 
Aussdtußberatungen der Bevollmädttigte oder Ich muß sagen, das ist eigentlich systematisch 
die Stellvertreter mit ihm eingeladen würden,' ridttig, weil ja bereits acht Abgeordneten die 
um die Absichten auszudrücken und darzu- Möglichkeit . zur Einbringung eines Initiativ­
legen, und der Ausschuß könnte bei seinen antrages zusteht. Wenn aber diese Möglidtkeit 
Beratungen absolut bei Anwen_dung dieser vorhanden ist, dann bedarf es nicht des Um­
Methoden nicht einen Weg gehen, der dazu weges über die Einleitung eines Volksbegeh­
führen könnte, daß im Endergebnis ein Gesetz rens, außer man will mit der Sache selbst 
zustande kommt, das entgegen den Absichten noch andere Zielrichtungen mit verfolgen, 'lJnd 
der Initiatoren eines Volksbegehrens ausge- das halten wir für schädlidt und nicht für 
richtet wäre. . angebracht 

Ich meine daher, daß. diese Motivationen 
nicht sattelfest waren, und idt bedaure sehr 
daß man sich nicht zu diesen Lösungen ent� 
schließen konnte. 

' 

Wir haben dann auch vorgeschlagen, daß 
man die Einleitungsmöglidlkeit von Abgeord­
neten zum Nationalrat oder von Abgeordneten 
von -Länderparlamenten streicht, weil das, wie 
schon eingangs erwähnt, unserer Meinung 
nach deIp. plebiszitären Charakter eines Volks­
begehrens widerspricht. Auch mit dieser Auf­
fassung stehen wir nicht isoliert., 

Ich darf auch wieder -auf die Ausführungen 
unseres Kollegen Bundesrat Universitäts­
professor Schambeck verweisen, der in seiner 
Sdtrift zu diesem Gegenstande schreibt: 

"Die Möglichkeit, durch den Antrag von 
Abgeordneten ein Volksbegehren zu initiieren, 
zeigt deutlidt, wie sehr man heute durdt die 
Parteienstaatlichkeit Einrichtungen der direk­
ten Demokratie geradezu umfunktionieren 
kann. Auf diese Weise kann ein Volks­
begehren zu einem Parteienbegehren trans­
formiert werden, das sich inhaltlich, nach der 
Richtung des Wollens nidlt plebiszitär von 
außen nach innen oder von unten nach oben, 
sonderp. umgekehrt verläuft, sich also als eine 
Meinungsinformation der Parlamentarier er­
weist. Gegen diese Notwendigkeit ist an und 
für si� nichts einzuwenden. Sie ist aber ihrem 
Inhalt nach kein Volksbegehren mehr, son� 
dem eine Volks�efragung durch Parlamen­
tarier einer Partei geworden." 

Diese Ausführungen treffen genau den Kern 
der Sach'e, und daß dem so ist, hat in der 
Praxis bereits ein Volksbegehren 'bewiesen, 
das von diesem Haus über Initiative der SPO­
Abgeordneten ausgegangen ist, nämlich das 
Volksbegehren über die Arbeitszeitregelung. 

Wir glauben daher, daß das ein schlechter 
Weg ist, ein Weg, der nicht nützli& ist, 
zumal ja den Abgeordneten des Hohen Hauses 
bereits die Möglichkeit zusteht, eigene 
Gesetzesinitiativanträge im · Hause selbst ein­
zubringen. 

Im Ausschuß wurde auch noch eine Ände­
rung angenommen in ,bezug auf die Herab­
setzung �er Antragsberechtigung hinsichtlich 
der notwendigen Zahl der Abgeordneten bei 
den Länderparlamenten. Wenn man auch hier 
etwas mehr die Notwendigke.it der Mitwir­
kung der Länder an der Politik des Bundes 
erkennen sollte, ist doch dazu zu sagen, daß 
ja auch der Bundesrat die Möglidtkeit hat, 
Gesetzesinitiativen zu ergreifen, sodaß auch 
dieser Umweg nicht erförderlidt 'erscheint. 

Und nun zu den 1 0,000 Untersdtriften. Wir 
haben diesen Vorschlag gemadtt, ebenfalls in 
dem BeJ?ühen, die Einbringung von Volks­
begehren zu erleichteni. Die Regierungsvor­
lage hat dann ebenfalls diese Anzahl von 
Unterschriften vorgeschlagen, nur war die 
Motivation eine etwas andere; ich mödtte fast 
sagen, die Motivation war mehr tedtnischer 
Natur, weil ja nicht nur durch die Herab­
setzupg der Zahl der Unterschriften die Ein­
bringung erleichtert wird, sondern gleidtzeitig 
als sehr erschwerend für die Einbringung 
eines Volksbegehrens dazu das Erfordernis 
gestellt wurde, daß entgegen der j etzigen 
Rechtslage diese Unterschriften amtlidt bee 
glaubigt werden müssen. Das heißt, daß sich 
jeder Unterzeichnl:!r eines solchen Antrages 
entweder iluf die Gemeinde begeben muß oder 
diese Unterzeidtnung vor einem Notar bezie­
hungsweise vor einem Bezirksgericht durdt­
führen muß. Wie sdtwierig das 'zu praktizieren 
ist, brauche idt in diesem Hause nidtt näher 
auszuführen. 

Es hat der Herr Bundesminister 
für Inneres selber die Frage aufgeworfen, wie 
hier die Wertigkeitsgrade liegen, nämlich ob 
eine He'rabsetzung auf 10.000 UntersChriften 
die Erschwernisse aufzuwiegen vermögen, die 
auf der ,anderen Seite durch die nunmehr ge­
setzte Notwendigkeit der Beglaubigung der 
Unterschriften entsteht. Sidterlidt in der Sadt­
argumentation kann n�cht abgeieugnet wer­
den; daß sich gerade auf Grund des bekannten 
Vorfalles bei den Nationalratswahlen in Wien, 
wo sich ja bekanntlidt Sdtwindeleien ergeben 
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haben, die dann festgestellt worden sind, die 
Notwendigkeit herausgestellt hat, möglichst 
Vorsorge zu treffen, daß solche Dinge nicht 
passieren. Ich möchte mich jetzt nicht mit den 
weiteren Debatten in dieser Beziehung aus­
einandersetzen. Es hat der Herr Innenminister 
dann selber einen Vermittlungsvorschlag ge­

.' macht, dem wir auch unsere Zustimmung ge-
geben haben und der diesen Nachteil, der jetzt 
eintreten wird, praktisdl irgendwie wenig­
stens neutralisiert, nämlich dadurdl, daß diese 
Unterzeichner dann auch als Unterstützer des 
Volksbegehrens gewertet werden und solcher­
art irgend wie wenigstens diese zusätzlichen 
Erschwerungen ausgegliChen sind. 

Wir haben aber aus anderen Motivationen 
heraus die Verringerung der Zahl der Unter­
schriften vorgesehen, nämlich als echten Vor­
schlag zur Erleichterung, weil wir die anderen 
Bedingungen, die dann in der Regierungsvor­
lage daran geknüpft worden sind, nicht ge­
habt haben. 

Es ist leider viel zu wenig Gelegenheit, 
hier in diesem Hohen Haus auch über solche 
Dinge der direkten Demokratie ausführliCher 
zu reden. Heute ist diese Materie ebenfalls 
wieder �i:hgebettet in eine sehr, sehr lange, 

-ausführliche Tagesordnung, darüber hinaus in 
eine Tagesordnung, in der wirklich gewich­
tige Probleme zu behandeln, zu besprechen 
und dann zu entsCheiden sind. 

Aber in diesem Zusammenhang muß auch 
einmal" glaube idl, nicht nur die Entwicklung 
im Bundesstaat, mitberücksichtigt werden, 
sondern auch die Entwicklung in den Ländern, 
wie sich dort diese Anliegen in bezug auf 
die Weiterentwicklung unserer Demokratie 
vollziehen und was hier geschieht. Und hier 
möchte ich in diesem Zusammenhang doch 
ganz kurz eine grundsätzliche Bemerkung 

Ich möch,te dazu sehr deutlich sagen, daß wir 
es als höchst eigenartig empfinden, daß die 
Sozialisten solche Gedanken stets nur in jenen 
Ländern entwickeln, in denen sie in der 
Minderheit sind, während sie dort, wo sie 
die Mehrheit haben, allen diesen Anregungen 
restlos verschlossen gegenüberstehen. Wenn 
man sich aber zu einem Grundsatz bekennt, 
müßte er eigentlich, unabhängig von der poli­
tischen oder jeweiligen politischen Macht­
konstellation, überall gelten. Ich würde daher 
sehr, sehr empfehlen, eventuell in einer all­
fälligen Besprechung, in einer Landeshaupt­
leutekonferenz diese Dinge zu behandeln, um 
hier zu einer gleiChen Vorgangsweise oder 
zu einer etwa gleichen Empfehlung in allen 
Bundesländern zu kommen. Wir meinen daher, 
daß die Sozialisten das, Was sie auf der einen 
Seite verlangen, vor allem auch - und sonst 
werden Sie, meine Herren, sehr unglaub­
würdig - dort durchführen sollten, wo sie 
selber . infolge ihrer absoluten Mehrheit die 
Macht haben, das ohne Hindernisse zu tun, 
was sie woanders verlangen. 

Ich möchte nicht verhehlen - das darf ich 
sagen, und hier möchte ich mich auch den 
Ausführungen des Kollegen Hauser von vor­
hin in bezug auf eine andere Materie an­
sChließen '-, daß das Verhandlungsklima im 
Verfassungsausschuß gut war, daß die Diskus­
sion sachbezogen war, wiederhole aber, daß 
wir es sehr bedauern, daß man echten refor­
matorischen Gedanken dort kein Gehör ge­
schenkt hat. 

Daß der Ausschuß die Dinge ernst und 
intensiv behandelt hat, zeigt schon die große 
Zahl der Abänderungen, die der jetzige Aus­
schußbericht gegenüber der ursprünglich ein­
gereichten Regierungsvorlage aufweist. 

machen. Hier bestehen in den einzelnen Bun- Dennoch, meine sehr verehrten Damen und 
desländern sehr unterschiedliche Gegeben- Herren des Hohen Hauses, glauben wir, 

' heiten. Das ist zweifellos richtig. Man kann unsere Vorschläge, für die wir im Aussdluß 
audl dem Grundsatz huldigen, daß die Teil- keine Mehrheit gefunden haben, nochmals hier 
nahme an der Demokratie, nicht nur in bezug im Plenum zur Debatte stellen zu müssen. 
auf das bundesstaatliche Geschehen als sol- Diese Vorschläge, die wir bereits im Aus­
ches, sondern auch auf das Landesgeschehen, schuß aJs Abänderungsanträge eingebracht 
in allen Bundesländern möglich�t gleichmäßig haben, wurden, sofern sie nidlt übernommen 
sein soll und daß die Bewohner aller Bundes- worden sind, dem Herrn . Präsidenten des 
liinder etwa gleidie Möglichkeiten zur Mit- Hohen Hauses bereits überreicht. }ch bitte, 
wirkung an der staatlichen Verwaltung haben sie in die Verhandlung über die Materie mit 
sollten. Das ist sicherliCh derzeit nicht der einzubeziehen, und den Präsidenten ersuche 
Fall. ich; zu veranlassen, daß diese Abänderungs-

, Und nun hat, besonders in Niederösterreich, anträge im Wortlaut dann auch zur Verlesung 
die Sozialistische Partei gewisse Vorstellun- kommen. (Zwischenruf des Abg. S k r i t e k.) 
gen erhoben, nicht nur in bezug auf die Ein- Das ist leider im Parlament so. Herr Abgeord­
führung gewisser Formen der direkten Demo- neter Skritek, wir können Ihnen das nicht 
kratie, sondern 'auch auf bestimmte Neuerun- ersparen. (Abg. S k r i t e  k: Ich bin es ja 

gen in bezug auf die Geschäftsordnung des nicht! Mir ersparen Sie es nicht! Sie könnten 

Landtages und in bezug auf andere Bereiche. es ja selber auch vorlesen!) Aber auch bei 
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neuerlimer Ablehnung unserer Anträge zu 
einzelnen Bestimmungen werden wir dem Ge­
setz als Ganzem trotzdem unsere Zustimmung 
geben, weil es zwar die ' Erwartungen nicht 
erfüllt, die wir in die Verhandlungen bezüg­
lim dieser Materie gesetzt haben, dom einige 
Verbesserungen bringt, und wir glauben, daß 
diese Verbesserungen es remtfertigen, daß die 
Volkspartei ihr Ja zu dem Gesamten sagt. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Die . Anträge sind genügend 
unterstützt, stehen somit zur Verhandlung. 

Im bitte den Herrn Smriftführer Dr. Fiedler 
um die Verlesung. 

Schriftführer Dr. Fiedler: 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  

der Abgeordneten Dr. Prader und Genossen 
zu 665/599 der Beilagen - 41/A 

Der Nationalrat wolle besmließen: 
Die Z. 2 im Art. I hat zu lauten : 
,,2. § 3 hat zu lauten: 
,§ 3 (1) (Verfassungsbestimmung) 

Ein Antrag darf j eweils nur ein Volksbegeh­
ren in der . Form einer konkreten Anregung 
oder eines Gesetzentwurfes enthalten. 

(2) Die Einleitung des Verfahrens für ein 
Volksbegehren ist beim Bundesminister für 
Inneres zu beantragen. 

(3) Der Antrag muß von mindestens 
1 0.000 Per'sonen, die in der Wählerevidenz 
(Wählerevidenzgesetz 1970, BGBI. . Nr. 60, 
in der Fassung des Bundesgesetzes BGBL 
Nr. 289/1971)  eingetragen sind, unterstützt 
sein. 

(4) Der Antrag hat weiters zu enthalten: 
a) das Volksbegehren in der Form einer 

konkreten Anregung oder eines Gesetzent-
'wurfes, 

. . 

b) die Bezeidinung eines Bevollmämtigten 
sowie seiner · Stellvertreter (Zu- und Vor­
name, Beruf, Adresse) , die ermächtigt sind, 
die Unterzeimner des Antrages zu vertreten. 

(5) Bevollmächtigter ' kann jede Person 
sein, die in der Wählerevidenz eingetragen . 
ist, aum wenn sie den Antrag nicht unter­

' stützt oder unterfertigt hat. Hat der Bevoll­
mächtigte den Antrag nimt unterstützt oder 
unterfertigt, so ist dem Antrag eine Bestäti­
gung der zur Führung der Wähler evidenz 
berufenen Gemeinde - anzuschließen, daß er 
in der Wählerevidenz eingetragen ist. Ist 
der BeVOllmächtigte an der Ausübung seiner 
Funktion verhindert, so gilt der in der Rei-

henfolge des Einleitungsantrages zUIlächst 
angegeb�ne Stellvertreter als Bevollmäch­
tigter. 

(6) Die Begründung des Volksbegehrens 
samt etwaigen Unterlagen ist dem Antrag 
anzuschließen.' " 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  

der Abgeordneten Dr. Prader und Genossen 
zu 665/599 der Beilagen - 41/A 

Der Nationalrat wolle beschließen: 
In Z. 4 des Art. r sind im Abs. 2 des 

§ 5  die Worte "einer Wome" durm die 
Worte "zwei Woch'en" zu ersetzen. 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  

der Abgeordneten Dr. Prader und Genössen 
zu 665/599 der Beilagen - 4 1 1A 

Der Nationalrat wolle beschließen: 
Die Z. 7 im Art. I hat zu lauten: 
,,7. § 9 Abs. 1 hat zu lauten: 
, ( 1 )  Ist ein Eintragungsveifahren durchzu­

führen, so hat die Eintragungsbehörde unter 
Berufung auf die im "Amtsblatt zur Wiener 
Zeitung" . veröffentlichte Entscheidung des 
Bundesministers für Inneres (§ 5) in orts­
üblicher Weise, j edenfalls aber auch durch 
öffentlichen Ansmlag, unverzüglich zu ver­
lautbaren, daß die Stimmberemtigten inner­
halb der vom Bundesm�nister für Inneres 
gemäß . § 5 Abs. 2 festgesetzten Frist von 
zwei Women in den Wortlaut des Volks­
begehrens samt Begründung und etwaigen 
Unterlagen Einsicht nehmen und ihre Zu­
stimmung zu dem beantragten Volksbegeh­
ren durch e1nmalig'e eigenhändige Eiritra­
gung ihrer Unterschrift in die Eintragungs­
listen erklären können. In gleicher Weise 
sind aum die Eintragungsorte, an denen die 
Eintragungslisten aufliegen sowie die Tages­
stunden (Eintragungszeit) , während welcher 
die Eintragungen vorgenommen werden 
können, zu verlautbaren. An j edelfl Eintra­
gungsort ist von der Eintragungsbehörde 

. der Wortlaut des Volksbegehrens an einer 
simtbaren Stelle anzuschlagen.' .. 

A b � n d e r u n g s a n t r a g 

der Abgeordneten Dr. Prader und Genossen · 
zu 665/599 deT Beilagen - 41/ A 

Der Nationalrat wolle besmließen: 

. Die Z. 1 1  b des Art. I hat zU,lauten: 
, , 1 1  b. Im § 18 Abs. 1 sind die Worte ,oder 

von ' fünf Mitgliedern des Nationalrates oder 
" eines Landtages' zu streichen." 
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A b ä n d e r u n g s a n t r a g  Idl könnte die . angeführten Beispiele um 

eine ganze Reihe erweitern. Idl möchte als . der Abgeordneten Dr. Prader und Genossen Beispiel nur den Antrag der Freiheitlidlen zu 665/599 der Beilagen ---: 41/A Fraktion betreffend ein Gesetz über die Vivi-
Der Nationalrat wolle beschließen : sektion anführen, der einfach nidlt behandelt 
In Anlage 1 hat Abs. A zu lauten: 
"A. 
Gemäß § 3 Abs. 1 des Volksbegehren­

gesetzes, BGBl. Nr . . . .  wird di� Einleitung 
des Verfahrens für ein Volksbegehren be­
treffend . . .  mit nadlstehendem Wortlaut 
beantragt: 

(Folgt der Wortlaut der konkreten Anre­
gung bzw. des Gesetzentwurfes)" 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  

der At>geordneten Dr. Prader und Genossen 
zu 665/599 der Beilagen -: 41/A 

wurde, während man nun den Zeitungen ent­
nehmen kann, daß eine Regierungsvorlage auf 
diesem Gebiet beabsidltigt ist, sodaß man un­
schwer erraten kann, d9.ß die Behandlung in 
dem Zeitpunkt, da diese Regierungsvorlage 
vorhanden ist, endlidl beginnen wird: 

Nun aber zum Antrag selbst. Es sind hier 
eine Reihe von Änderungen vorgenommen 
worden, die zum Teil durch die Änderung 
der Nationalratswahlordnung erforderlich 
wurden, zum Teil aber Verbesserungen des 
Volksbegehrengesetzes darstellen. Wir halten 
diese Verbesserungen für richtig, ohne uns 
nun in einen Urheberrechtsstreit einlassen zu 
wollen. Ich darf nur zu den Punkten Stellung 

Der Nationalrat wolle besdlließen: . . nehmen, wo audl ' heute noch versdliedene 
Auffassungen bestehen. In Anlage 2 sind bei der Unterstützungs­

erklärung die Worte "unterstüt�t hiermit 
den Antrag ' auf Einleitung des Verfahrens 
für ' ein Volksbegehren, das auf die Erlas­
sung eines Bundesgesetzes betreffend . . . .  
gerichtet ist" durch die Worte "unterstützt 
hiermit den Antrag auf Einleitung des Ver­
fahrens für ein Volksbegehren betref-. 
fend . . .  " zu ersetzen. 

Präsident: Danke. Zum Wort gemeldet ist 
der Herr Abgeordnete Dr. Broesigke. 

Abgeordneter Dr. Broesigke (FPO) : Herr 
Prasident! Meine Damen und Herren ! Ich muß 
meinem Vorredner redlt geben bezüglidl des­
sen, was er über die Behandlung von Initiativ­
anträgen in diesem Hause ausführte. Aller­
dings in einem Punkt muß ich ihm insofern 
widersprechen, als er den Initiativantrag 
wegen des Lebens�ittelgesetze� stillsdiwei-

. gend für die Usterreichisdie Volkspartei ver­
einnahmte und nicht anführte, ' daß das ein 
gemeinsamer Antrag von OVP und FPO ge­
wesen ist. 

Im übrigen ' .ist es aber zweifellos so, daß 
die Methode, einen Initiativantrag so lange 
liegen ZU lassen, bis in einer Art Nachziehver­
fahren die en.tsprechende Regierungsvorlage, 
allgemein gefeiert, im Parlament ei�getroffen' 
ist, einem Grundsatz widerspricht, den idl die 
Ehrlichkeit in der Demokratie nennen würde. 
Wenn man mit einem Initiativantrag nicht 
einverstanden ist; kann man ihn behandeln, 
man kimn ihn abändern, man kann ihn ableh­
nen. Ihn aber lit�gen zu lassen und dann laut­
stark auf RegieIUIigsvorlagen hinzuweisen, 
ohne den Initiativantrag irgendwie zu erwäh­
nen, das, glaube ich, ist nicht richtig. 

Das erste ist die Frage, ob ein Volksbegeh­
ren audl durch Abgeordnete eingeleitet wer­
den kann. 

Es wurde dem entgegengehalten, daß ' das 
eigentlich dann kein Volksbegehren, sondern 
eine Volksbefragung durch die betreffenden 
Abgeordneten ist. Das ist nicht ganz so. Ich . 
will hiebei davon absehen, daß es vielleicht 
gar nidlt schlecht ist, wenn einer Partei oder 
mehreren Abgeordneten fies Hauses die Mög­
lichkeit gegeben wird, eine solche Volksbefra­
gung . einzuleiten\, um .festzustellen, was zu 
einer bestimmten Fr9-ge der Wille des Volkes 
tatsädllich ,ist. . 

Aber ganz abgesehen davon: Es handelt 
sich j a  nur um das Einleitungsverfahren. Man 
kann hier nicht den Standpunkt vertreten, daß 
dadurch, daß auch Abgeordnete mitwirken, 
das sozusagen chemisch reine 'Plebiszit ver­
wässert wird und nUn an dessen Stelle etwas 
anderes tritt. 

Wir sind daher der Meinung, daß es sehr 
wohl möglich sein muß, daß Abgeordnete die 
Einleitl,IDg eines

. 
Volksbegeh,ens durCh ihre 

Unterschrift herbeiführen können, wobei noch 
dazu zu sagen ist, daß eine gewaltige' Ver­
waltungsarbeit unter Umständen dadurch er­
spart wird. 

' Gut Dirig bniucht bekanntlich Weile. Es war 
eine Abgeordnete unserer politischen Rich­
tung - die .Abgeordnete Dr. Maria Schnei­
der -, die in der Sitzung des Verfassungsaus­
schusses vom 1 1 . Juni 1931 den Antrag stellte, 
die Zahl der ·Abgeordnetenunterschriften, die 
für· die Einleitung erforderlich sind, herunter-
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zusetzen. Nun, es hat 42 Jahre gedauert, bis grunde liegende Gedanke zwar gut, die Mög­
sich die Mehrheit dazu entschlossen hat, einem lichkeit der Ausführung aber nicht zu sehen 
derartigen Antrag zu entsprechen. Mein Vor- ist. 
redner hat schon ausgeführt, daß folgerichtig 
die Zahl mit adlt festgesetzt wurde. Das ist 
die Zahl d�r Abgeordneten; die zur Einbrin­
gll;ng eines Initiativantrages berechtigt sind. 

Natürlich ist es richtig: Sie können auch 
einen Initiativantrag einbringen. Aber es ist 
doch etwas anderes - nicht nur geschäfts­
ordnungsmäßig -, ob ein solcher Initiativ­
antrag hier im Haus eingebracht wird oder 
ob ein Volksbegehren eingeleitet wird und 
auf " Grund des Volksbegehrens die Behand­
lung im Nationalrat'zu erfolgen hat. 

Das Zweite ist die Frage, ob allgemeine 
oder konkrete Anregung :..- viel Unterschied 
ist hier nicht zu sehen - oder" nur ein Ge­
setzesantrag. Ich halte die Idee, die dem Vor­
schlag. "allgemeine Anregung" zugrunde liegt, 
für durchaus ridltig, nur sehe ich keine Mög­
lichkeit, diese Idee in einer Form zu verwirk­
lichen, die nicht zu neuen Schwierigkeiten 
führen würde. 

Wir haben bei der Behandlung dieser Regie­
rungsvorlage die Meinung vertreten, ßaß tun­
liehst alles vermieden werden muß, was die 
Durchführung eines Volksbegehrens er­
schwert. Dies schien insbesondere zu prüfen 
im Zusammenhang mit einer Neuerung dieses 
Gesetzes, nämlich mit der Vorschrift, daß die 
Unterschriften beglaubigt sein müssen. Natür­
lich: Wenn die Unterschrift beglaubigt sein 
muß, so ist es schwieriger, ein Volksbegehren 
zu organisieren. Auf der anderen Seite haben 
es' natürlich die gemachten Erfahrungen mit 
Unterschriftenfälschungen nahegelegt, hier 
Maßnahmen zu ergreifen. Insbesondere zeigt 
das Beispiel Graz, daß es ja nicht gerade das 
Ideale ist, wenn nachher alle Unterschriftlei­
stenden zur Behörde vorgeladen und gewisser­
maßen verhört werden, wie die Unterschrift 
zustandegekommen ist, ob das ihre Unter­
schrift ist oder nicht. Etwas Derartiges ist 
sicher kein Dienst gegenüber der Sache der 
unmittelbaren Demokratie. 

I� glaube nun, daß der Ausschuß hier einen 
brauchbaren Kompromißweg gefunden hat, in­
dem nun im Gesetz stehen wird, daß " die 
Unterschrift im EinleitungsverfahrEm, die also 
beglaubigt erfolgen muß, auch für den zweiten 
Abschnitt des Verfahrens Gültigkeit hat, so­
daß also jeder, der ein Volksbegehren unter­
stützt, nur einmal zum Gemeindeamt gehen 
muß. Damit, glaube ich, ist eine gute Lösung 
tur dieses Problem gefunden worden. 

Ich darf absChließend sagen, daß wir es be­
grüßen, daß die Sache dßr unmittelbaren 

Wir glauben daher, daß die Anregung, diE) Demokratie offensichtlich im Vormarsch be­
allgemeine oder konkrete Anregung, zu all- griffen ist. Wir begrüßen es, daß es allerorts 
gemein ist, u� eine brauchbare Grundlage Bürgerinitiativen gibt, daß es Versuche gibt, 

o� allgemein oder konkret: Die Anregung 
allein kann in solcher Form erfolgen und dem 
Volksbegehren zugrunde gelegt werden, daß 
man die verschiedensten Meinungen darunter 
subsumieren kann. Wenn man beispielsweise 
als Anregung ....:.... und das ist dann eine sehr 
konkrete - . die Bekämpfung des Suchtgift­
mißbrauchs fordert, so kann man sich da� 
verschiedenste darunter vorstellen, was an 
staatlichen Maßnahmen nun ' durchzuführen 
wäre, um zum Erfolg im Sinne der Anregung 
zu führeri. 

. darstellen zu könnem Es würde ein solches Volksbegehren zu organisieren, und daß $olche 
" Volksbegehren, wenn es erfolgreich ist, zu Volksbegehren in immer" größerer Zahl sta.tt­
eine!,' doppelten Schwierigkeit führen: erstens finden. Das halten wir für eine Entwickhmg, 
beim Einleitungsverfahren, wenn der Bundes- die gut ist. 
minister für Inneres entscheiden muß, ob hier Diese Entwicklung sollte aber auch von der 
ein. Gegenstand für ein 'Volksbegehren vor- gesetzgeberischen Seite her noch eine weitere 
liegt oder nicht, und zweitens bei der Behand- Bereicherung erfahren, insofern, als in einem 
lung im Nationalrat, wo ja dann bei einer späteren Zeitpunkt doch die, wie ich glaube, 
allgemeinen Anregung die Frage entsteht: Ja entscheidende und auch im Initiativantrag der 
was win denn eigentlich der Wunsch dieser Dsterreichischen Volkspartei nicht behandelte 
Hunderttausenden, die untersmrieben haben, . Frage geprüft wird: Was geschieht eigentlich 
als sie ihre Untersduift leisteten? Weldle nach Einbringung des Volksbegehrens im 
nicht allgemeinen Maßnahmen, sondern Ein- Nationalrat? 
zelmaßnahmen wollten sie erreichen, als sie 
dem Volksbegehren durch ihre Unterschrifts- Nach unserer - Rechtsordnung kann das 
leistung die Zustimmung gaben? Volksbegehren 'abgelehnt werden, es kann bis 

zUJ Unkenntlidlkeit in dem endgültigen Gesetz 
Wir glauben daher, daß in den vorgeschla- geändert werden, ohne daß die, die unter­

genen Formulierungen - und bisher hat noch schrieben haben, hier irgend etwas tun könn­
niemqnd eine bessere gefunden - der zu- ten. Andere Rechtsordnungen haben hier be-
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kaniltlich die Möglichkeit vorgesehen, daß, 
ist ein Volksbegehren von einer bestimmten 
Zahl von Wählern unterschrieben und wird 
es dann vom Parlament nicht genehmigt, das 
heißt . nicht zum G�setz erhoben, obligatorisch 
eine Volksabstimmung darüber stattfinden 
muß. Das, glaube ich, ' wäre die notwendige 
Ergänzung, die in fernerer Zukunft in unsere 
Verfassung aufgenommen werden müßte. 

Wir werden dieser Vorlage gerne unsere 
Zustimmung geben. (Beifall bei der FPö.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge­
meldet. Die Debatte ist gesdllossen. Wünscht 
der Herr Berichterstatter ein Schlußwort? -
Bitte, Herr Berichterstatter. 

Berichterstatter Ing. Hobl (Schlußwort): 
Hohes Haus! Den Abänderungsanträgen, die 
Herr Abgeordneter Dr. Prader eingebracht hat, 
trete ich als Berichterstatter nicht bei. 

Präsident: Wir gelangen nunmehr zur A b­
s t i m m u n g. . 

Ich lasse vorerst über den Antrag des Ver­
fassungsausschusses abstimmen, dessen Be­
richt hinsichtlich der Erledigung des Initiativ­
antrages 41/ A zur Kenntnis zu nehmen. 

Idi bitte jene Damen und Herren, die diesen 
Ausschußbericht bezüglich der Erledigung des 
Initiativantrages 4 11A zur Kenntnis nehmen, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Das ist 
e i n s t i  m m i  g a n g  e n a m m e n. 

, 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über . den diesem Ausschußbericht beigedruck.­
ten Gesetzentwurf. 

Da Abänderungsan.träge · vorliegen, lasse ich 
getrennt abstimmen . .  

Bis einschlieimch Artikel I Z. 1 des Gesetz­
entwurfes lüigt kein Abänderungsantrag vor. 

Ich bitte daher jene Damen und Herren, 
die diesem Teil des Gesetzentwurfes ihre Zu­
stimmung geben, sich von den Sitzen zu er­

. heben. - Einstimmig angenommen . 
Zu Artikel I Z. 2 (§ ;3) liegt ein Abände­

rungsantrag der Abgeordneten Dr. Prader Und 
Genossen vor. 

Da im § 3 Abs. 1 in der Fassung �ieses 
Abänderungsantrages eine Verfassungsbe­
stimmung vorgeschlagen ist, stelle ich zu-· 
nächst im Sinne des § 61 Abs. 2 Geschäftsord­
nung die Anwesenheit der verfassungsmäßig 
vorgesehenen Anzahl der Mitglietler fest; . 

. Ich bitte jene Damen 'Und Herten, die dem 
Artikel I Z. 2 (§ 3) in der Fassung des Abände­
rungsantrages der Abgeordneten Dr. Prader 
up.d Genossen ihre Zustimmung geben, sich 
von den . Sitzen zu e�heben, Das ist die 
Minderheit. Abgelehnt. 

Ich lasse nunmehr über Artikel I Z. 2 in 
der Fassung des Ausschußberichtes abstimmen 
und bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Das ist die Mehrheit. Ange­
nommen. 

'Zu Artikel I Z. 3 liegt kein Abänderungs­
antrag vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung des 
Ausschußberidltes ihre Zustimmung 'geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

Zu Artikel I Z. 4 liegt ein· Abänderungsan­
trag der Abgeordneten Dr. Prader und Genos­
sen vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Artikel I Z. 4 in der Fassung dieses Abände­
rungsantrages zustimmen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Minderheit. Abgelehnt. 

Ich lasse nunmehr .über Artikel I Z. 4 in der 
Fass:\lng des Ausschußberichtes abstimmen und 
bitte jene Damen und Herren, die hiezu ihre 
Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Das ist die Mehrheit. Angenom­
men. 

Zu Artikel I Z. 5 und 6 liegt kein Abände­
rungsantrag vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung des 
Ausschußberidltes ihre Zustimmung geben, ' 
sich von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

Zu Artikel I Z. 1 liegt ein Abänderungsan� 
trag der Abgeordneten Dr. Prader und Genos­
sen vor. 

Ich lasse zunächst über diesen Teil des 
Gesetzentwurfes in der Fassung des Abände­
rungsantrages der Abgeordneten Dr. · Prader 
und Genossen abstimmen und bitte jene 
Damen und Herren, die hiezu ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erh.eben. -
Minderheit. Abgelehnt. 

Wir. kommen nunmehr zur Al?stimmung 
über Artikel I Z. 7 sowie zu Artikel I Z. 8 
bis einschließlich Z. 1 1  a in der Fassung des 
Ausschußberichtes. 

Ich bitte jenE! Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den S�tzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Zu ' Artikel I Z. 1 1  b liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgeordneten Dr. Prader und Ge­

·nossen vor. 
Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 

Teil des Gesetzentwurfes· in der Fassung des 
Abänderungsantrages der Abgeordneten Dok-
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tor Prader und Genossen zustimmen, sich von tigt werden, für Darlehen und sonstige Kredite 
den Sitzen zu erheben. - Minderheit. Abge- der Flughafen Wien Betriebsgesellschaft 
lehnt. . m. b. H. die Haftung namens des Bundes als 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung Bürge und Zahler bis zu einem Gesamtbetrag 
über Artikel I Z. 1 1  b sowie über die restlichen von 450 Millionen Schilling an Kapital und 
Teile des Artikels I und die Artikel 11 und 450 Millionen Schiliing an Zinsen und Kosten 
III in der Fassung des Ausschußberichtes. zu übernehmen, jedoch beschränkt auf den-

jenigen Anteil der Darlehen und sonstigen 
Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezU Kredite samt Zinsen und Kosten, der der Be­

ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen teiligung des Bundes an der genannten Ge­
zu erheben. - Einstimmig angenommen. sellschaft - das sind 50 Prozent -: entspricht. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über die Anlagen 1 und 2 zum Gesetzent­
wurf. 

Es liegen Abänderungsanträge der Abge­
ordneten Dr. Prader und Genossen vor. 

Ich bitte jene Dameri und Herren, die den 
Anlagen 1 und 2 in der Fassung der Abände­
rungsanträge Dr. Prader und Genossen zu­
stimmen, sich von den Sitzen zu erheben. 
- Minderheit. Abgelehnt. 

Ich lasse über die Anlagen 1 und 2 sowie 
über Titel und Eingang des Gesetzentwurfes 
in der Fassung des Ausschußberichtes abstim­
men und bitte jene Damen und Herren, die 
hiezu ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Das ist einstimmig ange-

, nommen. 
Damit ist die zweite Lesung beendet. 
Der Herr Berichterstatt�r beantragt die 

sofortige Vornahme der dritten Lesung. Wird 
dagegen ein Einwand erhoben? - Dies ist 
niCht der Fall. 

Ich bitte somit jene Frauen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Der Gesetzentwurf 
ist somit . auch in dritter Lesung e i n  s t i m­
m i g  a n g e n o m m e n. 

5. Punkt: Beridlt des Finanz- und Budgetims­

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung 
am 30. Jänner 1 973 in Verhandlung gezogen 
und. den Abgeordneten Josef Schlager zum 
BeriChterstatter für, den Ausschuß gewählt. 
Nach einer Dehatte, an der sich außer dem 
Berichterstatter die ' Abgeordneten Anton 
SChlager, Suppan, Hahn, 1'roll, Steiner und 
Linsbauer sowie der Bundesminister für Finan­
zen Dr. Androsch beteiligten, wurde der Ge­
setzentwurf mit Stimmeneinhelligkeit . unver­
ändert angenommen. Zum Berichterstatter für 
das Haus wählte der Ausschuß den Abgeord­
neten Troll. 

Der Finanz- und Budgetausschuß stellt somit 
durch mich den A n  t r a g, der Nationalrat 
wolle dem von der Bundesregierung vorge­
legten . Gesetzentwurf , (602 der Beilagen) die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 
ich, . General- und Spezialdebatte unter einem 
abzuführen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. 
Wird ein Einwand erhoben? - Das ist nicht 
der Fall. General- und Spezialdebatte werden 
untE.:r einem durchgeführt. 

Wir gehen in die Debatte ein. Zum Wort 
gemeldet ' ist der Herr Abgeordnete Marwan­
Schlosser. ' 

sdlUsses über die Regierungsvorlag, (602 der . Abgeordneter Marwan-Schlosser (OVP) :  Beilagen): Bundesgesetz betreffend die Uber� Herr Präsident! Hohes Hausl Die in Verhand­
nahme der Bundeshaftung für Darlehen und lung stehende Vorlage betreffend die Uber­
sonstige Kredite der Flughafen Wien Betriebs- h d B d h ft f" D I h d na me er un es a ung . ur ar e en un 
gesellschaft mit beschränkter Haftung (639 der sonstige Kredite der Flughafen Wien I?etriebs-

Beilagen) 
, 

gesellschaft mit beschränkter Haftung gibt mir 
Präsident: Wir gelan'gen zum 5. Punkt der begründeten Anlaß · zu einigen Bemerkungen 

' Tagesordnung: Bundesgesetz betreffend die über den größten österreichischen Flughafen, 
Ubernahme der Bundeshaftung für Darlehen der allerdings im Rahmen der Bedeutung 
und sonstige Kredite der Flughafen Wien Westeuropas gesehen erst an 27. Stelle liegt. 
Betriebsgesellschaft mit beschränkter Haftung. 

Zuerst einige Worte über die Standortbe-
Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete stimmung. In der Offentlichkeit wurde mehr­

TroU: lch bitte um den Bericht. mals bemängelt, daß der österreichische Zen­
, Berichterstatter Troll: Herr Präsident! Hohes tralflughafen in Schwechat ungünstig läge. 
Haus I Durch den vorliegenden Gesetzentwurf Man möge ihn daher nicht weiter ausbauen, 
soll der Bundesminister für Finanzen ermäch- sondern gleich verlegEtn. 
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.Wer nicht weiß, wie schwierig die Genehmi­

gung eines neuen Flughafens ist, der möge 
sich nach München oder Oslo wenden und 
sich orientieren lassen. 

Darüber hinaus möge man überlegen, daß 
die Anlage eines neuen Flughafens zualler­
mindest rund 8 Milliarden SchilliIig kostet, 
die · sofort aufgebrflcht werden müßten, um 
mit dem Flughafen in Betrieb gehen zu kön­
nen. Das . derzeitige Luftverkehrsaufkommen 
im Raume Wien verträgt noch nicht den Be­
trieb von ,zwei internationalen Großflughäfen. 
Also müßte der bestehende bei Inbetriebnahme 
des neuen so gut wie stillgelegt werden. 

Der bestehende Flughafen Schwemat ist je­
doch bei weiteren sukzessiven Investitionen 
im Rahmen von etwa 2 Milliarden Schilling 
so ausbaufähig, daß er über das Jahr 2000 
ausreicht, bis ein zweiter internationaler Gloß­
flughafen im Raume Wien notwendig sein 
könnte. Dies unter der Annahme, daß keine 
revolutionären Erfindungen in der ' Luftfahrt, 
aber auch keine politischen .Umwälzurigen die 
derzeitigen Prognosen umwerfen. 

Ost erreich war bekanntlich nach 1945 be­
hindert, sich einen eigenen Luftv�rkehr au(­
zubauen. Erst 1947 hat die britische Luftver­
kehrsgesellschaft BEA den ersten Liniendienst 
nach Wien aufgenommen. Am 1 .  März 1953 
überließen die Engländer die Abfertigung der 
zivilen Linienmasminen uns Osterreichern', 
Und -am 1 1 . ·  Dezember J.953 konnte das öster­
reichisme Unternehmen, die Flughafen Wien 
Betriebsgesellschaft, gegründet werden. Als 
Gesellschafter zeichnen 'seit damals der Bund 
mit 50 Prozent, die Länder Wien und Nieder­
österreich mit 25 Prozentder Anteile. 

Aus , den Umständen heraus, daß in Schwe­
chat erstens ein Flughafen da war und. zwei­
tens daß die Engländer es als einzige zuließen, 
ist Osterreichs Hauptflughafen in . Schwechat 
stationiert und ist er aus wirtschaftsnahen 
Gründen hier weiter .auszubauen. 

In den Erläuternden Bemerkungen steht ein 
Satz, den ich wörtlich ·zitieren will: "Der Aus­
bau eines m�de�nen Großflughafens und seine 
Anpassung an die sich iasdl wandelnden tech-

. nischen Erfordernisse macht bedeutende Inve­
stitionen. über einen längeren Zeitraum unum­
gänglich." . 

Hohes .Haus! Ich habe hier eine Liste über 
die EIitwicklung des Weltluftverkehrs. Daraus 
ist zu ersehen, daß die Zahl der beförderten 
Fluggäste 'in den Jahren 1 962 bis 1968 pro 
Jahr um durchschnittlid}. 1 3,5. Prozent zunahm, 
1969 und 1970 um 6 Prozent, 1971 um 9 Prpzent 
und 1912 wieder auf 10 Prozent angestiegen 

ist. Die Zuwachsrate in Osterreich betrug 
1 971 1 2  Prozent und 1972 1 1  Prozent! 

Die Flughaferi Wien Betriebsgesellschaft hat 
sich daher auf dieses Wachstum einzustellen 
und -rechtzeitig alle Einrichtungen und Vor­
sorgen zu treffen, will sie durch den Verkehrs­
zuwachs nicht überrollt werden. 

I� darf an dieser Stelle sagen, daß sowohl 
die Gesmäftsführung als aum alle Betriebs­
angehö.rigen stets mit Pflichtbewußtsein, mit 
Eifer und Freude, vo� allem' aber auch mit 
Umsicht, Einsicht und Verständnis ihre Auf­
gaben nicht nur für den Augenblick, sondern 
auch voraussmauend erfüllEm. Das flughafen­
Unternehmen ist finanziell aktiv und wird es 
bleiben, solange vorsichtig und sinnvoll inve­
stiert wird und die Genehmigung dei zu bean­
tragenden Tarife diesen Uberlegungen Rech­
nung trägt. 

Die Haupteinnahmequellen des Flughafens' 
sind die vom Bundesministerium für Verkehr 
zu genehmigenden Lande-, Park- und Hangar­
Tarife · und die Tarife für die nichtbehördlime 
Abfertigung; darüber hinaus auch Erlöse ' aus 
Vermietung und Verpachtung. 

Aus diesen Einnahmen stammen jene Eigen� 
mittel von zurzeit rund 60 Millionen Schilling 
je Jahr, die als verdiente Abschreibungen 
. investiert werden. 

Die Organe der Gesellschaft haben anläß­
lim der Ubertragung des seinerzeitigen Treu­
handvermögens, das aum in den Erläuternden 
Bemerkungen erwähnt ist, im Juli 1966 den 
Gesellschaftern zugesagt, daß sie sich bemühen 
werden, den Aufwand für den laufenden Be­
trieb und für Hochbauvorhaben aus eigenem 
aufzubringen, also hiefür keine Bundes- oder 
Landesmittel zu beanspruchen. Dieselben 
Organe haben zum gleimen Zeitpunkt ebenso 
eindeutig gesagt, daß schwere Einbauten wie 
Pisten, Rollwege und Abstellflächen und deren 
Instandsetzungen nicht aus Eigenmitteln be­
stritten werden können. NiCht einmal der 
Flughafen Chi.kago mit einem Jahres-Fluggast­
aufkommen von mehr als 30 Millionen kann 
dies. ber Flughafen Wien-Schwechat hat 1 972 
insgesamt abgefertigt: Bewegungen im Linien­
und Charterverkehr 40.447, in der General 
Aviation 1 8.083 Bewegungen, also insgesamt 
58.530 Bewegungen. Passagiere und Transit­
gäste wurden abgefertigt 1 ,836.059, Fracht und 
Transitfracht 27.357 Tonnen. 

Und nun zu den vorgesehenen Großinvesti­
Honen: Vor wenigen Wochen' hat Herr Ver­
kehrsminister Frühbauer den Bescheid über 
di� genehmigte zweite Piste der Flughafen 
Wien BetIiebsgesellsdlaft überreidlt. Die 
Beamten des Verkehrsministeriums haben da-

. ---=--�--:.....:....�-' -' -' 
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Marwan-Sd11osser 
mit ein gewaltiges, wenn auch langwieriges 
Verfahrenswerk beendet, dessen Verfahrens­
schwierigkeiten erst beim Vergleich mit aus­
ländischen Genehmigungsverfahren einge­
schätzt werden können. 

Die für den Ausbau der zweiten Piste erfor­
derlichen 450 Millionen Schilling werden von 
den Gesellschaftern getragen. Die Gesellschaf­
ter stockten hiezu zweimal das Stammkapital 
auf nunmehr 510 Millionen auf und leisten 
ihre Einlagen hiefür in einem mehrjährigen 
Ratenzahlungsprogramm. Die Flughafen Wien 
Betriebsgesellsmaft muß also teilweise vor­
finanzieren. 

Noch einige Worte über die zweite Piste. 
Sie ist in erster Linie deshalb erforderlim, 
weil ein Flughafen doch auf zwei Beinen 
stehen soll. Det Hauptlebensnerv für das Ver­
kehrsunternehmen Flughafen ist die Rollbahn. 
Fällt diese aus, so steht der Betrieb still. Eine 
zweite Piste bietet die größtmöglime Gewähr, 
daß der Flugbetrieb auch bei Schneeräumung, 
bei Unfall oder Instandsetzung auf der einen 
Piste, bei starkem Querwind und ähnlichen 
Vorkommnissen auf der anderen Piste weiter­
laufen kann. Natürlich dient die zweite Piste 
auch einer Kapazitätserhöhung, vor allem bei 
Verkehrsspitzen. Die vorgesehene Verschwen­
kung der zweiten . Piste ' soll die Unfallgefahr 
und die Fluglärmbelästigung über den dicht� 
verbauten Wohnvierteln von Schwechat und 
Wien wenn smon nimt ' verhindern, so zu­
mindest vermindern. 

Ein längerfristiger Investitionsplan der Flug­
hafen Wien Betriebsgesellsmaft sieht nun vor, 
innerhalb weniger Jahre nmd 1060 Millionen 
Schilling zu investieren. Von dieser Summe 
waren vorgesehen für 1972 21'0 Millionen, für 
1913 340 Millionen und 510 Millionen ab 1974. 

Um nur einige, und zwar die größtEln Aus­
. gabegruppen zu nennen, ' führe im an: Rund 
78 Millionen für Fernmeldeanlagen, rund 
130 Millionen für den Flughof, rund 172 Mil­
lionen für Versorgungsanlagen und rund 
550 Millionen für EiJlrichtungen für den Flug­
verkehr, in welmem Betrag auch die 450 Mil­
lionen für die zweite Piste enthalten ·ist. 

Es ist also verständlich, daß die Flughafen 
. Wien Betriebsgesellsdlaft diese hohen Geld­

mittel nicht sofort aus eigenem einsetzen kann 
und die Gesellschaft daher den Kreditweg be­
sdlreiten muß; Da die Grundstücke Eigentum 
des Bundes . sind und daher die Gesellschaft 
diese nicht belehnen lassen kann, liegt das 
Ersuchen vor uns, daß ·auch der Gesellschafter 
Bund seinen Haftungsanteil übernimmt, 

Der Gemeinderat der Stadt Wien hat für 
seinen Anteil von 1 1 2,5 Millionen die Haftung 
bereits in seiner Sitzung vom 24. Novemb�r 

1972 beschlossen, der Landtag von Nieder­
österreich tat dies am 20. Dezember des Vor­
jahres. Heute möge der Hohe Nationalrat den 
entsprechenden Beschluß fassen. 

Ich bin überzeugt davon, daß keiner der 
Gesellschafter als Zahler belangt werden wird, 
solange die derzeitigen wirtschaftlichen Grund­
sätze gelten und das Betriebsklima erhalten 
bleibt. 

Zum Abschluß kommend sei es mir erlaubt, 
noch einige Zahlen über die wirtschaftliche ' 
Ausstrahlung und Bedeutung des Flughafens 
Wien aufzuzeigen. Diese Zahlen beziehen sich 
auf das Jahr 1971 : Durdl die rund 600.000 an­
kommenden Passagiere flossen zirka 600 Mil­
lionen Schilling der österreidlischen Wirt­
schaft direkt zu. 

Rund 3500 Personen sind am Flughafen be­
sdläftigt, davon allein bei der Flughafen Wien 
Betriebsgesellschaft selbst rund 1000 Beschäf­
tigte. Alle zusammen verdienen schätzungs­
weise rund 230 Millionen pro Jahr. 

29 LuftverkehrsgeseIlsdlaften, 15 Speditio­
nen, weitere 8 Gewerbebetriebe, 6 Autover­
leihfirmen, 5 Treibstofflieferanten sind am 
Flughafen tätig und erzielen einen Umsatz yon 
mehreren hundert Millionen pro Jahr. 

D�r . Flughafen investierte, wie erwähnt, 
rund 210 Millionen in Form von Bauaufträgen 
und Gerätanschaffungen, die fast aussdlließ­
lieh inlandswirksam sind. 

Hohes Haus ! Ich habe mich bemüht, in Kürze 
den vorliegenden Antrag zu unterstützen. 
Meine Fraktion wird ihm ihre Zustimmung 
geben. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr Ab­
geordnete Nittel. 

Abgeordneter Nutel (SPO) : Meine Damen 
und Herren! Herr Präsident! Mein geschätzter 
Herr Vorredner hat eine Reihe von tedlni­
schen und wirtschaftlichen Argumenten für die 
Ubernahme der Bundeshaftung für den Kredit 
an die Flughafen Wien Betriebsgesellschaft 
angeführt, und ich möchte . das von meiner 
Sidlt her ergänzen. 

Es soll mit dieser Vorlage der Finanzmini­
ster ermächtigt werden, die Bürgschaft für 
einen Kredit in der Höhe von 450 Millionen 
SdliIllng zu übernehmen, den der Flughafen 
Wien für seinen weiteren Ausbau benötigt . 
Der Kredit soll den Flughafen in die Lage 
versetzen, die zweite Start- und Landebahn, 
von der schon berichtet wurde, daß die Bau:. 
genehmigung erteilt wurde, zu errichten. Aber 
es sollen auch die dazu gehörigen Rollwege, 
wesentliche Verbesserungen im Flugsiche­
rungswesen und auch ein neues Fracht- und 
Gepäckzentrum errichtet werden können. 

415 
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Nutel 
Dieser Ausbau ist - ich glaube, darüber 

sind wir uns einig - erforderlich, soll der 
Wiener Flughafen nicht Gefahr laufen, mehr 
und mehr aus dem internationalen Luftver­
kehr ausgeschlossen zu werden. Es wurden 
auch schon die Zahlen über Start, Landung 
und Fluggästebewegung angeführt. Wenn wir 
hören, daß zirka 50.000 Flugzeugbewegungen 
stattgefunden haben und wir das auf den Tag 
umrechnen, sehen wir, daß das täglich an die 
1 30 sind. Wir alle wissen aber ' aus unseren 
persönlichen Erfahrungen, daß diese 1 30 Flug­
zeugbewegungen sich ja nicht gleichmäßig auf 
die 24 Stunden des Tages verteilen" sondern 
sich auf wenige Tagesspitzen zusammendrän-. 
gen, was auch eine gewisse Vorstellung vom 
technischen Problem gibt. 

. Es ist ebenso mitgeteilt worden, daß die 
Fluggastfrequenz ständig im Steigen ist; im 
vergangenen Jahr auf mehr als 1 ,1 Millionen. 
Wir müssen mit einem Plus von zirka 10 Pro­
zent rechnen, das zeigt uns die vergangene 
Entwicklung und die Entwicklung in anderen 
Flughäfen. 

Diese zweite Start- und Landebahn wird 
die Voraussetzung schaffen, daß die heute 
schon absehbaren tedmisdten und verkehrs­
mäßigen Entwicklungen auf dem Wiener Flug­
hafen erfaßt werden können. Die neue Start­
bahn, sie wird 3,6 Kilometer lang sein, wird 
audt Direktflüge von Wien nach Amerika er­
möglichen. Und auch das ist erforderlich, wol­
len wir sicherstellen, daß . die Großraumflug­
zeuge in Zukunft nicht nach München, Rom 
oder Zürich ausweichen und Wien links liegen 
lassen. (Abg. P e t  e r: Warum gerade links?) 
Von mir aus auch rechts, das ist eine Frage 
des Anflugs, aber ich bediene mich der üblichen 
Wortbilder. 

In diesem Zusammenhang gewinnt natürlich 
auch die geplante Errichtung . der automati­
schen Gepäcksortierung und des neuen Fracht­
zentrums Bedeutung. Die wirtschaftliche Aus­
nützung der Fluggeräte ist nämHch nur dann 
gewährleistet, wenn ein rasch.es und reibungs� 
loses Bodenservice zur Verfügung steht, und 
das muß ganz einfach auf einem Großflughafen 
bereitstehen. 

Ein Flughafen ist natürlich - und das wissen 
wir ebenfalls sehr genau - immer eine Ur­
sache von Belästigungen des Umlands, der 
Menschen, die in den umliegenden Gemein­
den wohnen. Heute ist es so, daß die Mehr­
zahl aller anfliegenden Flugzeuge vom Westen 
kommend die gesamte Stadt überfliegen müs­
sen. 

Und hier wird die zweite Piste ja die ganz 
wesentliche Verbesserung bringen. Es wurde 
sdüm erwähnt, sie ist nicht in .einer Parallele 

zur heutigen Piste gedad1t, sondern sie wird 
um 40 Grad verschränkt angelegt werden, und 
es werden daher in der Folge vermutlich nur 
mehr rund 10 Prozent aller ankommenden 
Flugzeuge das Stadtgebiet so wie heute über­
fliegen müssen, während 90' Prozent eine neue 
Flugroute wählen werden. 

Natürlich kann man einwenden, daß jetzt 
in anderen Gebieten unserer Republik die Be" 
lästigung zu verzeichnen sein wird. Hier ist 
aber dom. die geographische Situation zu be­
tradlten. Wenn wir wissen, daß der Anflug 
in Zukunft über die Route Großenzersdorf 
erfolgen wird, so müssen wir sehen, daß Groß­
enzersdorf 9 km vom Flughafen entfernt ist, 
aber Schwechat nur 4 km, sodaß begreiflicher­
weise über Schwechat einfliegende . Flugzeuge 
eine ganz andere Tiefe bereits erreicht haben 
als jene Flugzeuge, die über Großenzersdorf 
hereinkommen; auf Grund der größeren Höhe 
wird natürlich eine geringere Lärmbelästigung 
zu verzeichnen sein. 

In diesem Zusammenhang darf vielleicht 
auch erwähnt werden, daß die Entwicklung 
am technischen Sektor - man spricht ja schon 
von den Flüster-Jets - auch beachtlich ge­
wesen ist und daß die Lärmentwicklung mit 
der Zunahme an Gliöße und Schubkraft nicht 
unbedingt linear gehen muß, sondern daß hier 
'wesentliche technische Verbesserungen, was 
die Lärmentwicklung betrifft, erreidlt werden 
können. 

Auch was die Umweltverschmutzung be� 
trifft - denn auch hier hat es ja Interventio­
nen gegeben -, darf festgestellt werden, daß 
die Flugzeugmotoren weitaus umweltfreund­
licher, falls diese Bezeichnung in diesem Zu­
sammenhang angewendet werden kann, sind 
als zum Beispiel Pkw-Motoren. Wenn in den 
Abgasen. der Flugzeugmotoren nur mehr 1 Pro­
zent · Feststoffe festzustellen sind, so sind das 
Werte, die ganz einfach von Personenkraft­
wagen nicht erreidlt werden können. 

Es darf überhaupt festgestellt werden - und 
ich glaube, wir sollen das bei dieser Gelegen­
heit lobend erwähnen -, daß es dem Flug­
hafen Wien gelungen' ist, ein ordentliches 
Verhältnis zu den umliegenden Gemeinden 
und Bewohnern herzustellen. Daß man zum 
Beispiel bei der Planung der zweiten Piste 
auch vorgesehen hat, einen Lärmwald rund 
um die Startpositionen zu errichten; zeigt, daß 
man im hohen Maße gewillt ist, den Wünschen 
des Umlandes Rechnung zu tragen. 

Es ist überhaupt der Flughafen Wien, 
scheint mir - über die Beteiligungsverhält­
nisse wurde ja schon berichtet -. ein an­
schauliches Beispiel für eine gelungene Koope­
ration zwischen Bund und den Bundesländern. 
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Nittel 
Es ist daher auch begreiflidl, daß die · not­
wendigen Maßnahmen, die bereits erfolgten 
und die, die wir jetzt vorhaben, einvernehm­
lidl zwisdlen den Gesellsdlaftern getroffen 
wurden. 

Im Zuge des Begutachtungsverfahrens ist 
das audl sehr deutlidl geworden, denn es 
haben ja · die Ämter der Landesregierungen 
durdlwegs ihre Zustimmung zur geplanten 
Haftungsübernahme ausgesprochen. 

Ich darf vielleidlt hier ein Problem ansdmei­
den, das im Zuge des Begutachtungsverfahrens 
erwähnt wurde · und audl in der Debatte. im 
Finanzaussdluß eine Rolle gespielt hat. Das 
Amt der oberösterreichisdlen Landesregierung 
hat in diesem Zusammenhang seiner Erwar­
tung' Ausdruck verliehen, daß der Bund im 
Bedarfsfall auch Bürgsdlaften für Kredite ande­
rer Flughäfen, wie zum Beispiel Linz-Hör-

. sdling, übernehmen wird. 

Idl meine, daß wir dieses Problem wirklich 
emotionsfrei . und audl frei von einem allzu 
eng verstandenen Länderinteresse beraten 
sollen, denn kaum wo ist die Gefahr von 
Fehlinvestitionen so groß wie bei falsch kon­
zipierten Flughäfen. Wir haben ja bedauer­
lidlerweise in unserer Republik Beispiele da­
für. 

Uberbrückung des Donaukanals, in· Auftrag 
gegangen ist, womit zu hoffen ist, daß mit 
der Fertigstellung der zweiten Startbahn audl 
die autobahnmäßige Erschließung erfolgen 
wird. Auch die . Verlängerung der Sdlnellbahn 
bis zum Flughafen ist bereits über das Pla­
nungsstadium hinaus und wird dazu beitra­
gen, daß der Flughafen Wien in Zukunft in 
weniger als 30 Minuten vom Stadtzentrum 
zu erreidlen sein wird. 

Der Flughafenausbau gehört zweifellos zu 
den größten Bauvorhaben unserer Zeit über­
haupt. Die Größen sind eindrucksvoll; wenn 
wir in eine Stadtkarte von Wien die Piste 
mit dem geplanten Ausbau der zweiten Piste 
einzeichneten, so würden wir erkennen, daß, 
wenn die eine ihren Anfang in der Gegend 
des Allgemeinen Krankenhauses im 9. Bezirk 
nehmen würde, die zweite bis weit über 
Simmering hinunterreidlen würde. Ein so ge­
waltiges Areal werden die beiden Pisten des 
Flughafens Wien bedecken. 

Es ist audl die zu bewegende Erdmenge 
interessi:lnt. Es haben die Techniker erredl­
net, daß die bewegte Erdmenge von 4,5 Mil­
lionen Kubikmeter einen Quader mit der 
Grundfläche des Stephansdomes und der neun­
fachen Höhe des Stephansturmes ergeben 
würde - um ein Bild von der gigantischen 
Erdbewegung zu geben. 

. 

Es wurde schon von der gewaltigen wirt­
sdlaftIichen Bedeutung beriChtet, daß man mit 
dem Flughafen mehr als zwei Millionen Ge­
samtumsatz erreicht. Damit ist er audl ein 
bedeutendes wirtschaftlidles Unternehmen, 
das man aus dieser Region nidlt mehr weg­
denken kann. 

Es muß uns klar sein, daß Flüge unter einer 
Distanz von 350 km unmöglidl wirtsdlaftlidl 
sein können, aber sie sind auch uninteressant, 
was dEm Zeitfaktor . betrifft. Selbst wenn , es 
uns gelingt, die Zufahrtsmöglichkeiten zu den 
Flughäfen noch wesentlidl zu verbessern 
- das werden wir j a  anstreben, und idl werde 
auch dazu noch ein paar Worte sagen -, so 
werden wir ganz einfach riicht verhindern kön­
nen,. daß die Abfertigung am Flughafen eine Meine Fraktion wird der vorliegenden Bürg­
gewisse Zeit erfotdert. Eine nodi bedeutendere sdlaftsübernahme gerne die Unterstützung 
Steigerung der Fluggesdlwindigkeit wird auch geben, weil wir wissen, daß wir damit die 
dieses Problem nicht lösen können, und daher Voraussetzung schaffen, daß Wien und Oster­
werden Flüge ·· unter einer gewissen Distanz reich für die nachste Generation in den inter­
nicht zeitökonomisdl werden. nationalen Flugverkehr einbezogen sein wer-

den. (Beifall bei der SPO.) 
Was die Anbindung. des Flughafens an den 

Wiener Verkehr betrifft, gehen die Arbeiten Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
ja Band in Hand mit dem geplanten Pisten- Abgeordnete Hahn. 
ausbau. Als Sofortmaßnahme wird derzeit an 
der Unterführung der Bundesstraße unter die Abgeordneter Hahn (OVP) : Herr Präsident! 

Eisenbahn vor Schwedlat gebaut, was auf Hohes Hausl Es ist sicherlidl sehr erfreulidl, 

j edenFall zu einer sehr baldigen Erleichterung daß der Flughafen Schwedlat in den letzten 

führen wird. Es bleibt allerdings der Engpaß Jahren eine ständig steigende Zahl von Flug­

�dlwedlat, der . erst mit der geplanten Ost- gästen zu verzeichnen hat. Als der Flughafen 

autobahn vermieden oder umfahr�n werden fertig wurde, war er sidlerlich für die damalige 
Kapazität gerade noch ausreichend geplant kann. Die damalige Kapazität, nämlich im Jahre 

. Erst gestern haben wir aus den Tageszei" 1960, betrug insgesamt 400.000 Flugpassagiere. 
tungen . erfahren, daß die s�wierigste Stelle Zwölf Jahre später betrug sie 1 ,836 Millionen; 
an diesem Bauvorhaben ·OstautobahIl; A 4, die cl.iese Ziffer wurde hier bereits genannt. 
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Hahn 

Man könnte sich allerdings vorstellen, daß 
damals die Vertreter Wiens mit ihrem 25-Pro­
zent-Anteil sicherlich auch nidJ.t mit einer der­
artigen Ausweitung des Flugverkehrs ge­
redlnet haben. Idl darf daran erinnern, daß bei 
der Stadtplanungsdebatte im Jahre 1961 be­
kanntlidJ. von einem sozialistisdlen Spitzen­
mandatar behauptet wurde, der Höhepunkt 
der Motorisierung sei überschritten. 

Wir sind alle sehr froh, daß diese damaligen 
Prognosen nidlt eingetroffen sind; was hier 
auf den Stadtverkehr zutrifft, gilt sicherlich 
audJ. für den Flugverkehr. 

Wie teuer der Bau dieser zweiten Piste ist, 
die 3600 Meter lang und ' 45 Meter breit und 
für die modernen Großflugzeuge unbedingt 
notwendig ist, liest man nicht in den Erläute­
rungen, sondern interessanterweise - es ist 
immer sehr . gut, wenn man alles liest - in 
den Informationen der Zentralsparkasse, die 
in ihrer letzten Nummer darüber sehr ausführ­
lich geschrieben hat, die sogar von hitzigen 
Verhandlungen zwischen Ministerien, Landes­
regierungen, Gemeinden und Luftfahrtexper­
ten zu ' beridJ.ten weiß und schreibt, daß die 
EntsdJ.eidung erst im Jänner gefallen ist. Wei­
ters schreibt sie, daß das Gesamtinvestitions­
volumen 1 Milliarde Schilling ausmachen wird, 
wovon die Bausumme für diese zweite Piste 
mit zirka 450 Millionen Schilling plus der 
elektronischen Anlagen mit 150 Millionen 
Schilling, ergibt insgesamt 600 Millionen Schil­
ling, ausmachen soll. 

wenn diese Stadtgebiete nicht mehr überflogen 
werden; es dreht sich hier insgesamt, wenn 
man auch den Einflugweg von Westen nimmt, 
um 500.000 Wiener, deren Lärmbelästigung 
geringer sein wird. 

Durch den Neubau und die Achsenverlage­
rung muß allerdings der Flughafen Aspern, 
in den immerhin in den letzten Jahrzehnten 
auch 65 Millionen Schilling investiert wurden, 
aufgelassen werden. Als Ersatzflughafen soll 
vor allem einer in Kottingbrunn bei Vöslau, 
der also vor der Fertigstellung steht, aber 
auch · noch ein Flughafen in Deutsch Wagram 
errichtet werden, wobei in Sportfliegerkreisen 
doch auch, wie mir sdleint, berechtigte 
Wünsche aufscheinen, sodaß dies auch mög­
lichst rasdJ. gesdlehen möge. 

Ich stelle also auch hier die Frage an den 
Herrn Bundesminister für Verkehr, der an­
scheinend den Finanzminister vertritt, der 
eigentlich für die Haftungsübemahme der 
Zuständige wäre, wie hoch die Investitions­
kosten für diese heiden Ersatzflughäfen sind 
beziehungsweise ob diese Kosten auch in die 
Haftungsübernahme fallen. 

Aber wieder zurück zum Uberfliegen der 
Stadtgebiete. 500.000 werden also j etzt in den 
nä4Isten Jahren - hoffentlidl also bald, es ist . 
anzunehmen ab 1976 - nicht mehr diese 
Lärmbelästigung haben; dafür - das schreibt 
sogar das Amtsblatt der Stadt Wien am 
1 .  Februar 1913 - werden in . Zukunft nur 
1 1 .000 Personen auf Wiener Gebiet - sicher­
lich . sind auch die Großenzersdorfer und die 
Niederösterreicher davon betroffen - von 
dem Lärm der Flugzeuge betroffen werden. 

Hier muß man schon feststellen, daß es sich 

Daß diese Piste notwendig ist, 'steht außer 
Zweifel, denn die Stadt Wien, die ein Luft­
kreuz Süd-Ost, die offen für alle Welt, die 
attraktiv für die internationalen Organisatio­
nen sein will, braudJ.t eben einen modemen 
Großflughafen. �m Wohngebiete handelt, der�n Wohnungen 

. . uberhaupt erst vor kurz.er Zelt fertiggestellt Es wurde bereIts vom Abg.eor�eten �olle- , wurden. Man muß sich fragen, ob es zu. einer ge� Marwan g�s�gt, daß WIen �n der mter- Zeit, wo man also schon ziemlich genau wußte; n��lOnalen S�at�sbk,
. 

aber . auch m der euro- daß hier sehr intensiv gebaut wird, denn über p�Is�en Stahs�Ik, emen s�hr schl�dJ.ten Pla�z diese zweite Piste wird ja schon seit Jahren emmmmt. Es hegt also hI�t�r Nlzza, I?';lblin verhandelt, unbedingt notwendig war, neue u�� Glasgow, um nur emige europalsdle Wohnungen in der Ziegelofenstraße und in Stadte zu nennen. der Quadenstraße zu errichten. Das bleibt 
Die derzeitige Piste ist sidlerlidJ. auch nidlt dahingestellt. Das Beispiel München-Riem ist 

gerade die idealste, wenn man daran denkt, also sicherlich bekannt, wo auch in Nähe einer 
daß in unmittelbarer Nähe die OMV -Anlagen neuen Piste eine neue Satellitenstadt steht, 
der Petrochemie überflogen werden müssen. wo es also nur Beschwerden und nur Auf­

Außerdem die Lärmbelästigung, und damit 
komme ich zu einem ' Thema, das irgendwie 
doch auch wieder Mängel, wenn ich so sagen 
darf, . der' Stadtplanung beziehungsweise der 
Koordination zwischen Bund und Gemeinde 
Wien aufzeigt. Es ist richtig, es werden in 
Zukunft alle Bewohner, vor allem der Bezirke 
Meidling, Simmering und Favoriten; froh sein, 

regungen gibt, weil eben die Leute unmittel­
bar überflogen werden. 

Am Rande darf ich hier vielleicht doch audl 
ein Beispiel zum Bodenbesdlaffungsgesetz 
sagen. Es gibt einen Realitätenhändler . in 
Wien - er beginnt nicht mit M, uni Sie zu 
beruhigen, er beginnt mit einem anderen 
Buchstaben -, der hat in diesem Gebiet vor 
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drei, vier Jahren Gründe um 50 S pro Quadrat­
meter gekauft. Es erfolgt dann dort eine Um­
widmung von landwirtsChaftlich genutztem 
Gebiet auf Wohngebiete. Heute werden diese 
Gründe gemeinnützigen Wohnbauvereinigun­
gen um 500 S pro Quadratmeter angeboten. 

Es darf Sie also niCht wundern, wenn bei 
dem BodenbesChaffungsgesetz die OVP SiCher­
heitslI).aßnahmen gegen alle Spekulationen 
verlangt, wobei die Gemeinden selbstver­
ständliCh mit ihren FläChenwidmungen bezie­
hungsweise FläChenumwidmungen die Haupt­
verantwortung tragen. 

Eine weitere Frage, die hier aufsCheint, ist: 
Was '. wird der Bund mit den Gründen in 
Aspern machen? Werden sie an die Gemeinde 
Wien verkauft oder nidlt? Offen bleibt die 
Frage, was hier in Zukunft gesChieht. Der Herr 
Finanzminister hat sich ' im Finanzaus­
sChuß nur dahingehend geäußert, daß Ver­
handlungen mit der Gemeinde Wien statt­
finden. Bei der Pressekonferenz, die im Ver­
kehrsministerium stattgefunden hat, hat Herr 
Stadtrat Heller auf Fragen von Journalisten 
erklärt, er könne noCh nichts sagen, es handle 
siCh hiebei um Bundeseigentum. Es sollte aber 
auf jeden Fall verhindert werden, daß das 
Gebiet des derzeitigen Flughafens Aspern, 
dessen ' endgültige Widmung wir in seinem 
Gesamtausmaß noch niCht kennen, ein Wohn­
gebiet wird. 

ICh darf hier sagen, daß es eine Anfrage­
beantwortung vom 22. Juli 1 972 gibt, in der 
der zuständige Stadtrat sChreibt, daß der 
Standort der Wohnhausanlage Quadenstraße 
drei Kilometer westliCh der Achse der geplan­
ten zweiten Piste liegt und der Abstand yon 
dh Flugpl�tzmitte mehr als 1 6  Kilometer be­
trägt. Es sei daher mit einer übermäßigen 
Störung der Bewohner niCht zu reChnen. 

sChneise dort womögliCh wieder neue Wohn­
gebiete errichtet werden, das möge doch ver­
hindert werden. 

Es wird sicherlich auch nicht besonders 
angenehm sein - zumindest stelle iCh es mir 
nicht besonders angenehm vor, auCh wenn 
der Herr Abgeordnete Nittel bereits von 
"Flüster-Jets" gesprochen hat -, wenn diese 
Flüster-Jets dann über das neue Paradies der 
Wiener, über die Donauinsel, hinwegflüstern 
werden. Wird das dann auch .zur Erholung der 
Wiener dienen? Idl weiß es nidlt. HoffentliCh 
werden wir im Jahre 1 915 und 1 916 nidlt 
eines anderen belehrt, nämlidl daß die "Flü­
sterei" in diesem Erholungsgebiet nicht doch 
zu groß ist. HoffentliCh wird, wenn dann bei 
den immer steigenq.en Frequenzen, die wir 
alle erhoffen, die Flugzeuge ständig über die­
ses Erholungsgebiet, "dahinflüstern", nidlt die 
Erholung zu stark beeinträdltigt. 

Immerhin geht es hier ja audl um Beträge. 
Idl brauche das nicht mehr in Erinnerung zu 
rufen. Sie wissen, die Donauinsel ist ein be­
sonderes Gebiet, derzeit der Wiener OVP. 
Wir sind der Meinung, daß man dort bei den 
5 Milliarden - oder vielleicht kostet es noch 
mehr - ein bißChen eher hätte bremsen 
können. Aber bitte, Sie wollen dort niCht 
bremsenj Sie wollen überall anderswo brem­
sen. Es geht also hier um das grOße Paradies 
der Wiener. AuCh hier werden wir in ein paar 
Jahren sehen, was siCh da abspielt. 

Zusammen aber mit der Planung muß doch 
auch - und das wurde auch von mei'nem Vor­
redner betont - ein intensiver . und rascher 
Ausbau der Sdlnellbahn nach Schwechat 
siChergestellt sein; konkret natürlich die Ver­
bindung vor allem zum Landstraßer Air-Ter-
minal. .� 

Sie dürfen also nicht gram sein, wenn wir 
Ich muß sagen, das Wort "übermäßige Stö- immer sehr skeptisch sind. Denn wir wissen, 

rug der Bewohner" stört sm.on. etwas, wenn es war sChon vor Jahren Ihre Taktik, sehr, 
man daran denkt, so wie Ich es gesagt habe, sehr viel versprechen; Ab und zu - das heißt, 
daß es sidl hier um Gebiete handelt,. die jetzt in letzter Zeit war es öfters - platzt dann so 
erst vor einem Jahr bezogen wurden. Er ein Luftballon. Denn bereits am 3. Oktober 
sChreibt weiter: Außerdem sind im Flädlen- . 1910, das ist immerhin vor zweieinhalb Jahren 
widmungs- und Bebauungsplan keine größe- hat es im Amtsblatt der Stadt Wien geheißen; 
ren Flächen für die Ansiedlung zusätzlicher "Sdlnellbahn zum Flughafen Sdlwechat: Die 
Wohnbauten im 22. Bezirk festgelegt. AuCh Vereinbarungen zwischen Herrn Verkehrs­
hier muß iCh aufzeigen, daß ein WiderspruCh minister Frühbauer" - jetzt habe ich j a  einen 
zu den Leitlinien besteht, die hier von einem wirkliCh Kompetenten· hier sitzen - "und 
Entwiddungsgebfet sprechen. Vizebürgermeister . Slavik sehen auch einen 

. weiteren Ausbau der SChnellbahn im Wiener 
Hoffentlich wird in den Jahren 1915 und Raum vor," Und dann wurde vollkommen 

19�6 die . Situation dort endlich , geklärt sein, ridltig alles begründet, daß .es große Investi­
und zwar in dem Sinne, wie ich es hier gesagt tionen geben werde, audl die Trasse war schon 
habe. SiCherlich, Sie werden dann sagen, das festgelegt, und es stand auch schon, wo 
ist nidlt SaChe des Plenums . hier, aber .daß überall Haltestellen errichtet werden. Wie ge­
dann .bei einer ' andersgelagerten Einflug- �agt, am 3. Oktober 1910 war dies alles schon 
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zu lesen. Im Bes<heid des Verkehrsministe­
riums wurde ausgeführt, daß im Bereich des 
Flughafens die · Anbindung an den Schnell­
bahnverkehr dur<h die Errichtung eines Bahn­
hofes im Flughafengebiet sichergestellt ist. 

Was die Problematik hinsidttli<h der 
Schnellbahn betrifft, darf ich festhalten, daß 
seit zwei Jahren der Wiener Raum ein Schwer­
punktprogramm der Elektrifizierung der Oster­
reichischen Bundesbahnen ist, daß die Elektri­
fizierung 'des Wiener Netzes Voraussetzung 

Die Planung der Verkehrsträger ist hier ist, um die schnellbahnmäßigen Lösungen auch 
sidlerlich in Ordnung. Allerdings wäre es für den Anschluß von Schwedlat zu schaffen, 
meiner Meinung nadt audl notwendig ge- und daß in den grundsätzlidten Planungen der 
wesen beziehungsweise fehlt es in diesem OBB die Erweiterung des Schnellbahnnetzes 
Bescheid - oder ich lasse mich sehr gerne nach Schwechat und die Einbindung der Flug­
hier vom Verkehrsminister korrigieren -, hafenbahn vorgesehen ist und außer Zweifel 
auch den Ausbau der Schnellbahn in diese in den Vereinbarungen mit der Stadt Wien im 
Vereinbarung, die, wie bereits gesagt, am Zusammenhang mit den j etzt laufenden Be-
3. Oktober 1970 angekündigt wurde, aufzu- ratungen über den Tarifverbund ihren Nieder­
nehmen. s<hlag finden werden. Mit der Realisierung ist 

Bereits bei der Behandlung des Budget- also ebenfalls zeitgerecht im Rahmen dieses 
kapitels Verkehr im Dezember vergangenen Vorhabens der Flughafen Wien Betriebs­
Jahres hat es, wie i<h annehme, hier ein gesellschaft zu rechnen. 
kleines Mißverständnis zwischen dem Abge� Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge­
ordneten Kostelecky und mir gegeben; denn meldet. Die Debatte ist geschlossen. 
er spra<n darüber, daß die Linie 1 1  sowieso 

Wünscht der Herr Berichterstatter ein einen eigenen Gleiskörper hat. Ich glaube 
nicht, daß , er damals gemeint hat, man soll Schlußwort? - Das ist nicht der Fall. 
die Linie 11 verlängern, um die ankommenden Wir gelangen zur Ab s ti m m u n g. 
Fremden vielleicht mit der Straßenbahn von Ich bitte jene Frauen und Herren, die dem Sdlwechat zum Air-Terminal zu bringen. Aber vorliegenden . Gesetzentwurf samt Titel und 
bitte; es war damals sdlon sehr spät, . wir Eingang' ihre Zustimmung erteilen, . sich von 
haben audl damals keine Antwort vom Herrn den Sitzen zu erheben. _ Das ist einstimmig 
VerkehrsmiIiister bekommen. Die Sitzung 
wurde ja abrupt um 20.59 Uhr beendet. 

angenommen. 
Der Herr Beridlterstatter beantragt die so-

lch darf absdl.ließend sagen, daß der Ausbau fortige Vornahme der dritten Lesung. Wird 
des Flughafens und der notwendigen Stadt- ein Einwand erhoben? .....:. Das ist nrchf der Fall. 
verbindungen sicherlidt ein gemeinsames An-
liegen ist und daß wir hoffen, daß durdl einen Ich ersuche jene Frauen und Herren, die dem 
möglichst raschen Ausbau dieses Flughafens vorliegenden · · Gesetzentwurf . aucl1 in- dritter 

Lesun.g ihre ZustimInung erteile. n. ; .:Sidl .. . von den und der notwendigen Verbindungen Wien 
einen wesentlidt weiter vorne liegenden Platz Sitzen zu erheben. - Der Gesetzentwurf ist 
in der Statistik der europäischen Großflug- audl in dritter Lesung e I n  s t i m,m i g a n-
häfen erhält. (Beifall bei der OVP.) g e n  0 m m e n.  

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sidl der 6. Punkt: BeridIt des Finanz- un4, Budget-
Herr Bundesminister Frühbauer. Bitte, aussdlUsses ilber die Regieningsvorlage (591 

Bundesminister .. für Verk�hr Frühbauer: 
H;err Präsidentl Sehr geehrte Damen und 
Herreril Das Bewilligungsverfahren für die 
zweite Piste, Herr Abgeordneter Hahn, hat 
zehn Jahre gedauert. Es war äußerst schwierig, 
und wir sind froh, das nunmehr zum Abschluß 
gebradlt zu haben. 

der Beilagen) : . Bundesgesetz betrelfend das 
Internationale · Institut für · angewandte 

Systemanalyse (641 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum 6. Punkt der 
Tagesordnung: Bundesgesetz betreffend das 
Internationale Institut , für angewandte 
Systemanalyse. 

In diesem Zusammenhang darf idl Ihre Berichterstatter ist der · Herr Abgeordnete 
Jungwirth. Ich ersuche um den BeriCht. Frage, inwieweit auch die Absiedlungskosten 

von Aspern enthalten sin/d, mit Ja beant­
worten; Details über die Kosten · der heiden 
Flugplätze werde ich Ihnen schrütlidl zukom­
men lassen beziehungsweise wird vielleicht 
der Herr Vorsitzende des Aufsichtsrates 
Marwan-Schlosser schon heute darüber Aus­
kunft geben können. 

Berichterstatter Jungwirth: Herr Präsident! 
Hohes Haus I Durch den vorliegenden Gesetz­
entwurf soll dem am 4. Oktober 1972 in Lon­
don gegründeten Institut, das im Schloß 
Laxenburg bei Wien untergebracht werden 
soll, und seinen nichtösterreichischen Dienst­
nehmern in steuer- und zollredl.tlicher Hin-
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sicht eine gewisse Sonderstellung eingeräumt 
werden. Eine solche Maßnahme seitens des 
Gastlandes ersdleint unter anderem im Hin­
blick auf die Bedeutung des genannten Insti­
tutes, das sich die ErforsdJ.ung langfristiger 
Probleme der wissensdlaftlichen Methodologie 
mit Hilfe von Großeomputern, vor allem · auf 
dem Gebiete des Umweltsdlutzes, des Urba­
nismus, der Medizin und des Bevölkerungs­
wesens, zur Aufgabe gestellt hat, als gerecht­
fertigt. 

Der Finanz- und Budgetaussmuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung am 
30. Jänner 1973 der Vorberatung unterzogen. 
An der Debatte beteiligten s.ich außer dem 
Berimterstatter die Abgeordneten ·  Lane, . Sup­
pan, Dipl.-Ing. Hanteich und DDr. Neuner so­
wie der Bundesminister für Auswärtige Ange­
legenheiten Dr. Kirmsdlläger und der Bundes­
minister für Finanzen Dr. Androsch. 

Es heißt im Beridlt, daß die Vorlage im 
Ausschuß unbestritten war,' daß sie einstim­
mig beschlossen wurde. Man könnte die Frage 
stellen: Wozu also im Hause überhaupt dazu 
noch reden? Idl glaube, Hohes · Haus, daß wir 
Anlaß zu einigen grundsätzlidlen Bemerkun­
gen haben. 

Erstens einmal: Die Republik OsterreiCh. 
unser neutrales Osterreidl, hat das größte 
Interesse, dieses wichtige internationale 
wissensdlaftlidle Institut der Ost-West-Zu­
sammenarbeit bei uns im Lande zu haben. 
Aus einer Reihe von Gründen: Das Institut 
und seine Arbeit sollen ein widltiger Beitrag 
zur internationalen Friedenssicherung sein. 
Wir sollen uns dabei auch überlegen, daß die 
Anwesenheit solcher Einrichtungen, audl 
dieses Instituts, in Osterreich ein zusätzliches 
Sidlerheitselement für uns bedeutet. Wenn 
das Institut zu arbeiten beginnt, werden öster­
reidlisdle Wissenschafter, nodl vor einem Bei-

Von den Abgeordneten Lane, Suppan und tritt Osterreidls, mitarbeiten können. Wahr­
Dipl."Ing. Hanreich wurde ein Abänderungs- scheinlidl wird noch in diesem Jahre die 
antrag gestellt. Bei der Abstimmung wurde Osterreidlische, Akademie der Wissenschaften 
der Gesetzentwurf . unter Berücksichtigung des Mitglied des Instituts werden; dann ist eine 
oberwähnten Antrages einstimmig angenom- volle Teilnahme der österreiehisehen Wissen-
men. schafter gewährleistet. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Es soll auch gesagt werden, daß mit der 
Finanz- und Budgetausschuß somit den A n- Einrichtung des Instituts auf österreichisdlem 
t r a g, der Nationalrat wolle dem dem Aus- Boden der Abwanderung österreichischer 
schußbericht angeschlossenen Gesetzentwurf Wissenschafter ein zusätzliches Hindernis ent­
die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. gegengesetzt werden wird. Man spricht von 

Ich bin weiters ermächtigt, zu· beantragen, einem "brain drain", also dem Wegziehen 
fa11s Wortmeldungen vorliegen, General- und von Gehirnen. Dem soll ein Stopp entgegen­
Spezialdebatte unter einem abführen zulassen. gesetzt werden. Zusätzlich zu anderen Maß­

nahmen des Bundesministeriums für Wissen-
Präsident Dr. Maleta (der inzwischen den schaft wird dieses Institut dabei ein widltiges 

Vorsitz übern()mmen hat): Der Herr Bericht� Element darste'llen. 
erstatter beantragt, General- und Spezial­
debatte unter einem vorzunehmen. -:- Ein­
wand wird nidlt erhoben . 

Wir gehen in die Debatte ein. Zuril Wort 
gemeldet ist der Abgeordnete Czernetz. Ich 
erteile es ihm.· 

Abgeordneter Czemetz (SPO) : Hohes Haus! 
Die Vorlage, die wir j�tzt zu beraten . und 
zu besmließen haben, ist eigentlidl ein 
Routinegesetz. Obwohl das Internationale 
Institut für angewandte Systemanalyse . eine 
priva�e Vereinigung ·und keine Institution von 
Regierungen· ist, also eine non governmental 
organization, soll sie als Organisation und 
sollen ihre Angehörigen die gleidle steuer­
redltliche und zollredltl!me Vorzugsbehand­
lung l;!rfahren, als ob sie eine . internationale 
Institution von Regierungen wäre. Wir ge" 
währen diese Vorzugsbehandhin'g, weil wir in 
dem Wettbewerb ·um die Erringung des Sitzes 
allen Grund hatten, Zugeständnisse zu madlen. 

Aber, Hohes Haus, es ist nodl eine andere 
grundsätzlidle Bemerkung zu madlen. Die Be­
ratung solmer Fragen stellt für jedes Parla­
ment, für j ede VOlksvertretung - audi für 
uns ...:.... ein · ernstes Problem dar, das wir uns 
bewußt · madJ.en sollen. Es zeigt sidl dabei 
nämlidl die Smwieiigkeit, daß wir über Ein­
ridltungen wissensdlaftlid).er· Art besdlließen 
sollen, von denen dom zumindest die meisten 
von uns sehr wenig verstehen, um das sehr 
eingeschränkt zu sagßn. Ich möchte es vor 
der ganzen OffentliChkeit aussprechen: Wir 
Abgeordneten sind, bis auf wenige Ausnah­
men, keine Wissenschafter, der Nationalrat 
als Körpersmaft ist riidlt die Akademie · der 
Wissensmaften, aber wir müssen in wissen­
smaftlimen Angelegenheiten Besdllüsse fas­
sen. 

Idl mödlte die Gelegenheit benützen · :--", es 
war früher kaum Gelegenheit dazu -, darauf 
aufmerksam zu maChen, daß wir uns im 
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Europarat mit diesen Fragen eingehend be­
schäftigt haben. Im April des vergangenen 
Jahres konnten wir in Lausanne die dritte 
Europäische Konferenz der Parlamentarier und 
Wissensdlafter abhalten. Bei dieser Konferenz 
haben wir auch diese Fragen besprochen. Wie 
sollen siCh denn die Volksvertreter zu Fragen 
verhalten, von denen sie verhältnismäßig 
wenig verstehen'? 

Und ich möchte gleiCh noch etwas hinzu­
fügen: Manchmal kann man in der Bevölke­
rung die Meinung hören: Wenn ihr Schwierig­
keiten mit Fragen der Wissenschaft habt, dann 
wählt WissensChafter ins Parlament ! Die 
wenigen Wissenschafter, die unter uns sind, 
werden bestätigen, daß jeder WissensChafter 
Spe2lialist auf seinem Gebiet ist; auf allen 
anderen Gebieten ist er ebenso Laie wie jeder 
von uns: Das heißt: Eine Volksvertretung 
kann nicht eine Versammlung von Allround­
Wissenschaftern sein, die alles verstehen; die 
gibt es heute überhaupt nicht. 

Wir haben uns bei der Lausanner Konferenz 

Osterreidl als Verein angemeldet. Gegen­
wärtig sind fünf Ostblo<kstaaten und sieben 
Länder des Westens durch ihre Akademie der 
Wissenschaften oder . ähnliche Einridltungen 
vertreten, vor allem die Sowjetunion und die 
Vereinigten Staaten. Und ich möchte beson­
ders betonen: Audl wenn es sich nicht um 
eine EinriChtung von Regierungen handelt, ist 
sie nicht ohne Wissen der Regierungen ent­
standen, und es soll ausgesprochen werden 
- die Bildung des Instituts ist nicht ohne 
Zustimmung der höchsten politischen Stellen 
gesdlehen. Es ist kein Zufall, daß gerade in 
dieser Zeit die Ost-West-Zusammenarbeit auf 
wissenschaftlichem Gebiet so stark betont 
wird. Praktisdl wirksam geworden sind die 
jahrelangen Vorarbeiten bei der Zusammen­
kunft des amerikanischen Präsidenten Nixon 
mit den russischen Staats- und Parteiführern 
im Frühling des vorigen Jahres in Moskau; 
es waren als() Entsdleidungen der Staats- und 
Parteispitzen notwendig, damit diese wissen­
sChaftliche Zusammenarbeit beginnen konnte. 

im April des vergangenen Jahres > sehr offen Meine Damen und Herren! Wir sind Zeit­
an die Wissenschafter .gewendet und haben genossen eines unglaublich aufregenden Ent. 
ihnen gesagt: Ihr Wissenschafter braucht die wicklungsprozesses. Der Direktor der wissen­
Kraft des Staates, die Hilfe der Politiker, der schaftlichen Abteilung der OECD in Paris, 
Minister und der Abgeordneten, um eure Dr. Alexander . King, hat uns schon vor zwei 
Ideen, eure Pläne durchzusetzen. Aber die Jahren im Wissenschaftsausschuß des Europa­
Politiker müssen wissen, worum es sich han- rates einige entscheidende Hinweise gegeben. 
delt. Ihr müßt daher imstande sein, die Dinge, Er sagte : Anfang der sechziger Jahre war auf 
die ihr wollt, in eine Sprache übersetzen zu der ganzen Welt die Auffassung verbreitet, 
lassen, nicht einmal selbst zu übersetzen, daß mit der Wissenschaft und der Technologie 
es der Laie - und der Abgeordnete ist auf könne man alles machen. Und die Mittel sind 
diesen wissenschaftlichen Gebieten ein Laie - beinahe unbegrenzt geflossen. Man hat sich 
verstehen kann. Er wird zwar nicht selbst. nicht um Nebenwirkungen, nicht um weitere 
Wissenschafter werden, er wird kein Experte Konsequenzen gekümmert, sondern man hat 
sein, aber er soll w,issen, worum es sich han- nur > den unmittelbaren Zweck

' 
der wissen­

delt. Wir wissen, daß in wissenschaftlichen schaftlich-technischen Tätigkeit verfolgt und 
Kreisen ein: gewisser Hochmut gegenüber den nur den wirtschaftlichen Erfolg gesehen. 
Popularisierungen besteht. Wir haben gerade 
vor diesem Hochmut gewarnt und haben 
darum ersucht, daß man in einer Sprache mit 
uns redet, die dem Politiker, dem Abgeordne­
ten das Verständnis möglich macht. 

Diese Probleme > werden in unserem Zeit­
alter der wissensChaftlichen und teChnologi­
schen Umwälzung immer mehr die entschei­
denden Fragen. Dies sind Probleme . in allen 
Parlamenten, ich würde sagen, es sind Grund­
fragen unserer parlamentarischen Demokratie. 
Wenn es keine vertrauensvolle Zusammen­
arbeit und kein Verständnis zwischen den 
Wissenschaftern und den Politikern, den Par­
lamentariern gibt, dann \ entsteht eine unge­
heure Gefahr für die Demokratie selbst. 

Dieses Internationale Institut für ange­
wandte Systemanalyse ist, wie schon ange­
führt, eine private Institution, und sie ist in 

Schon Mitte der. sechziger Jahre hat es den 
ersten Alarm auf einem Gebiet gegeben, . das 
uns jetzt weniger interessiert, nämlidl bei 
den Weltraumprojekten. Obwohl die besten 
Wissensdlafter die Projekte vorbereiteten, die 
ersten Experten und die besten tedmischen 
Firmen die Einzelteile der Raumkapseln und 
der Mehrstufenraketen hergestellt hatten, 
kamen bei der Montage dieser komplizierten 
Systeme schwerwiegende Mängel und Fehler 
als Folge einer mangelnden Ubereinstimmung 
zum Vorschein. Es hat nicht an Experten für 
die einzelnen Prozesse gefehlt, aber da es 
sich um das Zusammenspiel einer ganzen 
Reihe von Wissenschaftszweigen und das 
Zusammenarbeiten technisch selbständiger 
Einzelteile handelte, fehlte eine umfassende 
Analyse des Systems des Zusammenwirkens, 
es fehlte eine umfassende Systemanalyse. 

64. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)88 von 144

www.parlament.gv.at



· ;  

, .. ' .... 

Nationalrat XIII. GP - 64. Sitzung - 14. Feber 1973 5993 

Czemetz 
Mit Recht kann man sagen: Was geht uns 

die Weltraumforschung, was geht uns der 
Mond an; wir haben andere Sorgen. Richtig! 

. Aber Ende der sechziger Jahre bis in unsere 
Zeit sind die Nebenwirkungen dieser gewal­
tigen wissenschaftlichen und technologismen 
Umwälzung im Westen und im Osten in der 
ganzen Furchtbarkeit den Menschen bewußt 
geworden; man erkannte vor allem die 
Umweltprobleme, die drohende Umweltver­
schmutzung, die Gefährdung der Biosphäre, 
der Lebenssphäre des Menschen; j ener Bio­
sphäre, die sich wie ein ganz dünner Film 
um den Erdball legt, Da stand man Ende 
der sechziger Jahre, und wir stehen gegen­
wärtig vor den Problemen der Luft-, der 
Wasser- und der Bodenverschmutzung, wir 
stehen vor den Problemen der Erstickung der 
Städte, wir stehen vor den Problemen der 
Lähmung des Verkehrs, wir haben die Pro­
bleme der Bevölkerungsexplosion, der Ernäh­
rungsschwierigkeiten der Welt, und wir sehen, 
daß die Vergeudungswirtschaft, zumindest in 
unserer westlichen Welt, zu einem gefähr­
lichen Rückgang der Rohstoff- und Energie­
reserven führt. 

Hohes Haus! Dazu kommt noch ein weiteres, 
nämlich die Erkenntnis, daß auch die Prozesse 
der politischen Willensbildung und der politi­
smen BesdJ.lußfassung in allen unseren 
Staaten - und ich betone: nicht nur der 
Demokratien, sondern das gilt auch für die 
Diktaturen unserem wissenschaftlichen 
Zeitalter einfach niCht mehr ganz gerecht wer­
cren. Es fehlen die Transmissionen, es fehlen 
die Verbindungen, es fehlt die Ubertragung 
aus dem wissenschaftlichen Denkbereich in· 
den politischen. Alle deutschen Umschreibun­
gen wie Prozeß der Willens bildung und 
BesChlußfassung drücken den Komplex, den 
wir behandeln, leider nicht so gut aus wie 
das englische Wort decision making · process. 
Dieser Prozeß kann mit den vorhandenen, den 
überkommenen Mitteln nur unzureichend be­
wältigt werden. 

Und so finden wir einen von einer kleinen 
Wissenschaftergruppe der OECD unter der 
Führung VOn Professor Brooks 1970 heraus­
gegebenen Bericht, in dem die Wissenschafter 
Forderungen erh�ben: "Die Politiker, die 
Staaten müssen uns für unsere wissenschaft­
liche Arbeit soziale Zielsetzungen gehen. Wir 
müssen wissen, wohin wir zu gehen haben. 
Wir können nicht ohne Rücksicht auf · die 
Konsequenzen arbeiten . .. 

Wir haben auf der ersten, der zweiten und 
besonders jetzt auf der dritten Europäischen 
Konferenz Parlament und Wissenschaft in 
Lausanne im April des Vorjahres von den 

Wissenschaftern sehr deutlidle Forderungen 
gehört. Sie verlangen erstens interdisziplinäre 
Studien an den Universitäten, sie verlangen 
horizontale Strukturen in den politischen 
Organen, den Ministerien und Regierungs­
apparaten, und sie wissen, wie notwendig es 
ist, eine vertrauensvolle Kooperation zwischen 
Wissensmaftern und Politikern herzustellen. 

Meine Damen und Herren! W'ir haben uns 
bei der Bewerbung um den Sitz für das 
Institut . erfreulicherweise gegen eine sehr 
starke Konkurrenz, gegen Frankreidl durch­
gesetzt. Aber im glaube, daß sidl die Mit­
glieder des Hohen Hauses, wenn sie das 
Gesetzblatt Internationales. Institut für ange­
wandte Systemanalyse und die Erläuternden 
Bemerkungen aufmerksam gelesen haben, 
vielleicht doch fragen werden: Was soll 
eigentlich in diesem Institut geschehen'? 

Ich bin ein absoluter Laie. Ich habe ziemIidl 
große Mengen von Papier durchgeackert und 
versucht, mir ein Bild zu machen. Wenn midI 
Wissenschafter auf diesen Gebieten anhören, 
werden sie über mich lächeln. Aber dann 
sollen sie, bitte, selbst deutlicher und klarer 
sagen, was sie meinen, damit wir sie ver­
stehen können. Das Merkwürdige ist nämlich, 
daß man in den verschiedenen Ländern die 
gleimen Probleme bearbeitet, daß es Duplizi­
täten gibt, aber die nationalen Lösungen und 
Erklärungen unzureichend sind. W enn wir 
etwa das Problem Umweltschutz oder das 
Problem Urbanismus nehmen, dann zeigt sich, 
daß internationale, übernationale Vergleiche, 
Forschungen, Lösungen notwendig sind. Die 
wissensdlaftlichen und technologischen 
Systeme und Konsequenzen stoßen aufein­
ander, sie wachsen zusammen. Es ist not­
wendig, eine Vorausschau über die Einzel­
konsequenzen zu gewinnen, aber auch die 
kumulierten Gesamtfolgen zu erkennen, die 
sich dabei ergeben werden. Wir sehen, wie 
die Ersdreinungen ineinander verwoben sind, 
die Wechsel wirkungen, die Interdependenz 
dieser komplexen Problemgruppen. In diesem 
Zusammenhang die Forderung der Wissen­
schafter: Wir brauchen eine Systemanalyse. 
Worum handelt es sidl da? 

Im versume mir selber ein Bild zu machen. 
Ich sehe, daß die Hauptvorgänge einer 
Systemanalyse erstens darin bestehen, daß die 
Wissenschafter sich ein gesidlertes Zustands­
bild mamen wollen -'- die Ist-Analyse -, daß 
sie das Problem definieren wollen - einen 
Soll-Zustand beschreiben · -, und dann . ein 
Modell des neuen Systems mit der Möglidl­
keit der Simulierung wollen. Man will an 
Modellen erproben, wie · sidl das Zusammen­
wirken der einzelnen Teile des Systems ab­
spielen wird. 

64. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 89 von 144

www.parlament.gv.at



5994 Nationalrat XIII. GP - 64. Sitzung - 14. Feber 1973 

Czemetz 
Wir wissen alle aus dem praktischen Leben, 

wie wichtig der Simulator für den Fahrschüler 
oder für den Flugschüler ist. Auf den ver­
sch'iedensten Gebieten ist das Simulieren an 
Hand eines großen Modells von großer prak­
tischer Bedeutung. Auch Alternativmodelle 
können von großer WiChtigkeit sein. -
Schließlich gehört zur Systemanalyse die 
Kosten-Nutzen-Analyse, um dann zu Entsmei­
dun gen über optimale Lösungen zu kommen. 

Es soll also mit den Systemanalysen die 
MögHmkeit gegeben werden, organisme kon­
krete Systeme zu analysieren, deren Effizienz 
festzustellen und zu zeigen, welche Lösungen 
zur Auswahl stünden. 

Wir treffen bei der Untersuchung des 
Fragenkomplexes der Systemanalyse auf eine 
andere Bezeichnung aus dem gleimen For­
sch1.mgsbereich, auf die Kybernetik. Es handelt 
sich um verwandte Ersmeinungen, aber ich 
weiß nimt. genau, wo die . Grenzen zu ziehen 
sind. Die Grenzen werden in versmiedenen 
Ländern versdlieden gezogen, das madit die 
Sache für uns noch schwerer. 

Die Kybernetik ist eine neue Wissenschaft. 
Mim nennt sie in der kürzesten Fassung die 
Wissenschaft dynamisdier Systeme - hier 
wird die Verbindung deutlich - oder in einer 
anderen Definition die Wissensmaft der 
Informationsverarbeitung, der Kontrolle und 
Regelung in Maschinen und lebendigen 
Organismen. Jedenfalls zeigt sim, daß in 
manchen ; Ländern unter der Bezeidmung 
Kybenietik ein übergeordneter Begriff für drei 
Methodengruppen gesehen wird: erstens für 
mathematische Mödellgestaltungen, Kosten­
Nutzen-RE;lmnungen, für die operations 
research, nämlim die Entwicklung und Formu­
lierung vöti mathematismen Modellen zur 
Lösung konkreter Probleme; zweitens aum das 
Management 'komplexer Organvorgänge; drit­
tens Information und Kommunikation ein­
schließlim der · Computertechnik, Datenbanken 
und elektronismen . Kommunikationssysteme. 
In anderen Ländern bezeichnet man mit 
Kybernetik nur oder vorwiegend die methodo� 
logische Forsmung, die im zuletzt genannt 
habe. und nimt das Ganze. 

Aber das ist nimt einfam ins Blaue geredet, 
meine Damen und Herren I Im Deutsmen 
Bundestag hat man vor einigen Jahren 
Systemanalysen als Voraussetzung für Mate­
rialsammlung, Ar.chivaufstellung, Bibliothek 
und Hilfsdienste für die Abgeordneten durch­
geführt. Es wäre auch für uns in Osterreich 
nicht smlemt, wenn wir das in unserem Parla­
ment erreiehen könnten. · Wir könnten dabei 
auch praktisch lernen, worum es sich handelt. 

In dem gegenwärtig in Bildung begriffenen 
Internationalen Institut für Systemanalyse ist 
noch nimt entschieden, ob und wieweit man 
sich vorwiegend methodologischer Forschung 
widmen wird oder ob es auch Anwendung 
und UberpTÜfung der Methoden, also ob es 
nur reine Theorie oder aum Anwendung 
geben wird. Ich kann jedenfalls eine ganze 
Liste von Vorteilen und Vorzügen einer sol­
chen internationalen Einrimtung aufzählen, 
die jetzt in der Nähe von Wien entstehen 
wird. Erstens einmal die Tatsame, daß die 
bedeutendsten nationalen wissensmaftlichen 
Institutionen in dieser Einrichtung aum ver­
eint sind; zweitens die hohe Qualität des 
wissensmaftlichen Materials, das ihnen zur 
Verfügung steht ; gerade im Zusammenhang 
mit der Helsinki-Konferenz über Simerheit 
und Ost-West-Zusammenarbeit kann man 
feststellen: Für das Institut scheint die Mög­
lichkeit der fr,eien Grenzüberschreitung durch 
die Zusammenarbeit der wichtigen Institute, 
also der sowjetisfhen Akademie der Wissen­
schaften und der wissensmaftlimen Institute 
des Westens, absolut gesichert; es gibt die 
Möglichkeit kulturverbindender Vergleiche; 
die Integration der Methoden und Ergebnisse 
in die n'ationalen Systeme; das Sammeln der 
Hilfsquellen, also das Pooling; die Ubertrag­
barkeit und Verbreitungsmöglidlkeit von 
Forsmungstechniken und Resultaten. 

Wir hoffen, daß das Institut einen fast 
unbürokratischen Charakter. haben wird. An­
fangs werden 60 bis 80 Wissensdlafter und 
Hilfskräfte mitwirken, später gegen 200 bis 
höchstens 300 .. Wahrsmeinlich wird es nach 
allem, was man jetzt sieht und hört, ein hohes 
intellektuelles Niveau der Forschungsatmo­
sphäre geben. Nun wird in dem sim bildenden 
Institut darum gerungen: Wieweit soll es zu 
einer Anwendung der Systemanalysen kom­
men? Und es scheint ziemlim simer zu sein, 
daß man auf einigen Gebieten die Anwendung 
der Methoden praktizieren wird, erstens bei 
internationalen . Energieproblemen, zweitens 
beim Problem der Umweltverschmutzung, drit·, 
tens beini Problem des Urbanismus, der 
kommunalpolitismen Planung und dergleichen. 

Ich habe eine lange Liste von anderen Mög­
lichkeiten, eine Liste, mit der im die Damen 
und Herren nimt belästigen will. Es hat unge­
heuer viel Vorarbeiten und Pläne und Vor­
stellungen gegeben, die in diesen Listen ent­
halten sind. Wir begleiten jedenfalls die Vor­
arbeiten und die Bildung des Instituts mit 
den aufrichtigsten und besten Wünschen für 
ein Gelingen dieses Unternehmens. 

Hohes Haus! Wenn diese wissenschaftriche 
Zusammenarbeit der bedeutendsten Institute 
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Czernetz 
im Osten und im Westen so gelingt, wie es ist somit auCh in dritter Lesung a n  g e n  0 m­
jetzt den Anschein hat, dann könnte daraus m e n. 
ein großer Segen für die Menschheit werden. 
Von vornherein steht in der Charta des 
Instituts, daß es sich nur mit friedliChen Pro­

·jekten besChäftigen wird. Ich möchte noch hin-
zufügen: VielleiCht ist noch mehr drin. Viel­
leicht, sage ich. Vielleicht wird man sagen, 
das ist Spekulation, die ich betreibe. Ich habe 
die Hoffnung, daß die intime methodologische 
Zusammenarbeit dieser Wissenschafter aus, 
Ost und West, das Kennenlernen der Denk-

7. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
aussChusses über die Regierungsvorlage (619 
der Beilagen): Bundesgesetz. mit dem das 
Scheidemünzengesetz 1963 geändert wird (642 

der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
1. Punkt der Tagesordnung: Änderung des 
Scheidemünzengesetzes 1963. 

methoden der anderen Seite vielleicht auCh die Berichterstatter ist der Abgeordnete Ortner. 
Nebenwirkung einer gegenseitigen Uber- Ich bitte um den Bericht. 
wachung und Kontrolle der logistischen Fähig- Berichterstatter Ortner: Herr Präsident! 
keiten und Methoden beinhaltet. Die Dirige Hohes Haus! Ich berichte namens des Finanz­
lassen sich ja nicht trennen, und das wäre und Budgetausschusses über die Regierungs­
auch nicht das Schlimmste, wenn das auch vorlage (619 der Beilagen) :. Bundesgesetz, mit 
drinnen ist. Das wäre ein wichtiges zusätz- dem das Scheidemünzengesetz 1963 geändert 
liches ' Friedenselement. wird. 

Vielleicht, Hohes Haus - ich möchte das Die große Nachfrage nach Silbergedenk-
mit Optimismus sagen -, bedeutet. die gegen- münzen, die seit 1955 ausgegeben werden, 
seitige intime Kenntnis der wissenschaftlichen führt dazu, daß die im Scheidemünzengesetz 
Forschungsmethoden auch eine gewisse Vor- 1963 festgesetzte Grenze der Münzenausprä­
aussehbarkeit wissenschaftlich-technischer gung - derzeit 600 S pro Kopf der Bevölke­
Entwiddungsmöglichkeiten. Vielleicht kann rung - nicht ausreichend ist und wiederholt 
man bei einer intimen Kenntnis der Denk- geändert werden mußte. Im Hinblick darauf, 
methoden des anderen auch in einem gewissen daß nach den österreichisChen Silbergedenk­
Maß voraussehen, weldie Handlungen man zu münzen im In- und Ausland eine außerordent­
erwarten hat. lich ' starke Nachfrage besteht, sodaß sie als 

Auch in diesem Sinne möchte ich sagen, 
daß wir von dem Internationalen Institut für 
angewandte Systemanalyse eine verstärkte 
Friedenssicherung in dieser geteilten Welt er­
warten dürfen. Vielleicht ist es ein erster, 
bescheidener, kleiner Schritt zur Uberwindung 
der Teilung dieser Welt, einer Teilung, die 
ja von der WissensChaft nicht akzeptiert wird. 
Vielleicht ist es der erste Schritt zu der einen 
Welt. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist nie­
mand mehr gemeldet. Die Debatte ist . ge­
sdllossen. Der Herr Berichterstatter verzichtet 
auf das Schlußwort. 

Wir gelangen somit zur A b  s t i m  in u n g. 
Ich bitte jene Damen und Herren, . die dem 

vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in der Fassung des Ausschußberichtes 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

. Der Herr Berichterstatter beantragt die so­
fortige Vornahme der dritten Lesung. - Kein 
Einwand. 

Ich .bitte somit jene Damen und . Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in 
dritter. Lesung ihre Zustinimung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Ich stelle die 
E i n s  t i.m m i  g k  e i t fest. Der Gesetzentwurf 

Zahlungsmittel nicht in Erscheinung treten, 
sieht der vorliegende Gesetzentwurf vor; diese 
Münzen von der Anrechnung auf die Kopf­
quote auszunehmen. 

. Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung am 
30. Jänner 1973 der Vorberatung unterzogen. 
Nach einer Debatte, in der außer dem Bericht­
erstatter die Abgeordneten Dipl.-Ing. Hanreich, 
Suppan und DDr. Neuner ' sQwie der Bundes­
minister fur Finanzen Dr. Androsch das Wort 
ergriffep, wurde der Gesetzentwurf mit Stim­
menmehrhElit unverändert angenommen. Ein 
vom Ab!Jeordneten Dipl.-Ing. Hanreich einge­
brachter Abänderungsantrag zur Regierungs­
vorlage fand nicht die' Zustimmung der Mehr­
heit des Aussdmsses. 

Der Finanz- und Budgetausschuß stellt somit 
den A n  t r a g, der Nationalrat wolle dem von 
der Bundesregierung vorgelegten Gesetzent­
wurf .(619 der Beilagen). die verfassungsmäßige 
Zustimmung erteilen . 

Präsident Dr. Maleta:. Der Herr Berichter­
statter beantragt die Vornahme von General­
und Spezialdebatte unter einem. - Einwand 
wird ·Ilicht erhoben. 

. 

Wir gehen in die Debatte ein. Als erster 
zum Wort gemeldet ist der Abgeordnete Dok­
tor Koren. Ich erteile es ihm. 
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Abgeordneter Dr. Koren (OVP) : Herr Präsi- pro Kopf 345 S auf die beiden Silbermünzen­
dent! Hohes Haus! Meine Damen und Herren! kategorien zu 25 und 50 S entfallen sind und 
Die vorliegende Regierungsvorlage wird von auf alle anderen Münzen von 1 Grosdlen bis 
meiner Fraktion abgelehnt. Das ist ein erst- 10 S 228 S pro Kopf. Das bedeutet, daß etwa 
maliger Vorgang, seit das Scheidemünzen- 60 Prozent des gesamten Münzenumlaufes auf 
gesetz gesdlaffen und mehrfadl novelliert die beiden Silbermünzen, 40 Prozent auf alle 
wurde - es wurde sonst immer mit unseren übrigen entfallen. 
Stimmen abgeändert -, und deshalb will ich Aus diesen Zahlen können Sie entnehmen, begründen, warum wir uns bei dieser Abände- daß die Erhöhung 1970 von 450 auf 600 S pro rung zur Ablehnung entsdlließen mußten. Kopf raschest durch die Münzenausgabe des 

Idl darf dazu ausführen, daß das Geld- Finanzministers ausgesdlöpft worden ist. 
schöpfungsprivileg ein Privileg der österrei- Nun liegt eine Novelle vor, die Änderungen 
chischen Notenbank ist. Dieses Privileg wird ani bisherigen Gesetz vornimmt, und zwar im durdl das Sdleidemünzengesetz teilweise § 1 Abs. 1 werden nun die 10-S-Silbermünzen, durchbrodlen, besonders seit auch Silbermün- die es bisher gegeben hat, audl in die Kate­zen mit einem höheren Nennwert, nämlich die gorie der Münzen aus unedlen Metallen ein­
Münzen zu 25 und 50 S, im Bereich der Bank- gereiht. Das heißt, in Zukunft ist der Finanz­
noten ausgegeben werden. minister ermächtigt, sowohl Nkkelzehner als 

Die Gründe, die seinerzeit dazu geführt auch Silberzehner auszuprägen, wofür im 
haben, Silbermünzen dieses Nennwertes aus- Augenblick, soweit idl die Entwicklung des 
zugeben, waren andere als heute. Es war Silberpreises kenne, keine Veranlassung be­
damals der Versudl, Vertrauen in eine eben steht, denn derzeit beträgt der Silberpreis 
wieder aus dem Inflationsstrudel herausge- eines Zehnsdtillingstückes in etwa 60 Prozent 
rissene Währung zu schaffen. Das sollte mit des Münzwertes. 
den Silbermünzen geschehen. Die zweite, die entscheidende und gravie-

Und dennodl waren sidl damals und bis rende Änderung ist im Absatz 3 des glekhen 
heute Nationalbank und Finanzministerium Paragraphen enthalten, in dem nämlich die 
immer bewußt, daß es einer sehr subtilen Vor- Kopfquote von 600 S pro Kopf auf 500 S 
gangsweise bedarf, um die Silbermünzenpoli- zurückgenommen wird, also verringert wird, 
tik in den Grenzen, die die Währungspolitik gleichzeitig aber die Ausprägung von 25-
erfordert, zu halten. Um das zu gewährleisten, und 50-S-Münzen an keineflei Grenze mehr 
wurde im Scheidemünzengesetz nidlt nur eine gebUnden wird. Das bedeutet, daß Münzen' bis 
Kopfquote für den Umlauf an Münzen als eine zu 10 S - der Finanzminister könnte audl 
Determinante, als eine Grenze für die Münz.en- soldle zu 20 S ausprägen - weiterhin unter 
ausgabepolitik des Finanzministers, sondern der Mengenkontrolle dieses Gesetzes bleiben, 
audl eine Rücknahmeverpflichtung festgelegt. das heißt sowohl der Kopfquote nadl als audl 
Wenn nämlich der Bestand an Münzen bei der der 15 ·Prozent-Lagergrenze bei der Notenbank 
Notenbank 15 Prozent des Umlaufes erreidlt, nadl unterworfen bleiben. Durch die Erhöhung 
dann ist der Finanzminister verpflichtet, sie der Kopfquote auf '500 S für diese einge­
wieder zurüCkzulösen, sodaß er bei einer Uber- sdlränkte Münzenkategorie wird eine mehr 
ausgabe von Münzen sie letzten Endes wieder als 100prozentige Ausweitung des Münzen­
zurücknehmen muß. Das heißt, es gab zwei umlaufes . in diesem Bereidl in einer Größen­
Plafonds, die die durdl Münzenausgabe ge- ordnung von rund 2 Milliarden Sdlilling er-
sdlaffene Geldmenge begrenzt haben. möglidlt . 

Nun die tatsädllidle . Entwicklung. 1963 Idl sehe einen einzigen plausiblen Grund 
wurde für sämtlidle Münzen sowohl aus un- für diese mehr als drastische Erhöhung des 
edlen wie aus edlen Metallen eine Quote von Münzenumlaufes in den niedrigen Kategorien, 
350 S pro Kopf der Bevölkerung festgesetzt, das ist der, daß . entweder audl auf diesem 
größenordnungsmäßig rund 2;5 Milliarden Gebiet eine Uberschwemmung mit Münzen 
Sdlilling;  1969 anläßlich der Novellierung geplant ist. Viel mehr sdleint mir aber nahe-
450 S, Rahmen etwa 3,2 Milliarden Sdlilling; liegend, daß nun wohl dieser 2-Milliarden-
1910, vor zwei Jahren, Erhöhung auf 600 S pro Spielraum für die 20-S-Münze ausgenützt wer­
Kopf, Größenordnung rund. 4,3 Milliarden den . soll, was bedeuten würde, daß um diese 
Sdlilling. Rahmenmenge ohne weiteres die Banknoten 

Dem Bericht des Finanzministers zur Regie- zu 20 S verdrängt werden können. 
rungsvorlage darf ich entnehmen, daß dIeser Für 60 Prozent des gegenwärtigen Münzen­
Rahmen von 600 S pro Kopf im Spätherbst des umlaufes, das sind 2,6 Milliarden Sdlilling, 
vergangenen Jahres zu 571 S ausgenutzt war, werden aber alle quantitativen Kontrollen 
also fast vollständig, und daß von diesen 571 S durdl diese Gesetznovelle beseitigt. Das heißt, 
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Dr. Koren 
daß in 'Zukunft der Finanzminister allein und 
nadl ' eigenem Ermessen diesen Bereidl des 
Münzenumlaufes ausweiten kann, wobei ihm 
lediglich eine einzige Grenze gesetzt ist, näm­
lidl die Aufnahmefähigkeit des Marktes. 

Im § 2 wird für diesen Bereidl wiederum 
eine 5-Prozent-Grenze eingeführt. Das heißt, 
wenn der Bestand an solchen Münzen bei der 
Oesterreidlischen Nationalbank 5 Prozent des 
Umlaufes überschreitet; dann muß die über­
schreitende Menge an den Finanzminister 
zurückverrechnet werden. 

Daß es offenbar fiskalisdle Gründe sind, die 
zu dieser sehr weitgehenden Ermädltigung an 
den Finanzminister geführt haben, ist wahr­
sdleinlich kein Geheimnis, denn allein der 
Münzgewinn, 'der aus der Ausnutzung der hier 
gebotenen Mpglichkeiten geschöpft werden 
kann, kann in den nädlsten Jahren einige 
Milliarden Schilling betragen. Ich nehme mit 
einiger Sicherheit an, daß er Ihnen, Herr 
Finanzminister, nicht ganz unwillkommen sein 
wird. 

Ich halte diese Vorgangsweise währungs-
Schon allein bei der gegenwärtigen Größe politisdl für nidlt unbedenklidl, weil ein des Silbermünzenumlaufes würde hier die wesentlich werdender Teil des Geldumlaufes 

Nationalbank zu einer Lagerhaltung von nun der Kontrolle der Notenbank,. die dafür immerhin fast 150 Millionen Sdlilling in Mün- verantwortlich ist, entzogen wird und in Ihre zen allein gezwungen werden. Da aber die Ingerenz gegeben wird. Ich glaube, daß im 
Aufnahmefähigkeit des Marktes zweifellos vorliegenden Fall ohne Not und ohne Grund 
größer ist, kann sich dieser Bereich sehr, sehr Anlaß zu Mißtrauen gegeben wird, weil die 
stark ausweiten. Gründe, die zu diesem Gesetz geführt haben, 

Der Einfluß, den die Oesterreichisdle Natio- soweit Sie sie in den Erläuternden Bemerkun­
nalbank auf die Münzenausgabepolitik des gen angeführt haben, auch Gutgläubige nicht 
Finanzministers nehmen kann, wird meiner überzeugen können. Und Vertrauen, meine 
Auffassung nadl im § 1 Abs. 4 minimiert. Damen und Herren, halte ich noch immer für 
Denn dort heißt es - darf ich es wörtlich eine unentbehrliche Grundlage der Währungs­
zitieren -: "Die Oesterreichische National- , politik. (Beifall bei de.I OVP.) 
bank hat dem Bundesministerium für Finanzen 
auf dessen Ersuchen Empfehlungen hinsicht- Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
!idl der Menge . . .  zu erstatten." Das bedeutet ist der Abgeordnete Lanc. Idl erteile es ihm. 
auf gut deutsch gesagt, daß ohne eine Auf­
forderung des Finanzministers an die Natio­
nalbank diese überhaupt nidlt zu einer Stel­
lungnahme berechtigt und in der Lage ist. Mit 
anderen Worten: Es geht ein erheblicher Teil 
der GeldsdlöpfungspoIitik auf den Finanz­
minister über. 

Ich stehe deshalb auf dem Standpunkt, daß 
die vorliegende Novelle keine Novelle im 
üblidlen Sinn der bisherigen Novellierungen 
des Gesetzes ist, die alle nur eine Anpassung 
der Kopfquoten an die steigende wirtschaft­
liche Entwicklung, an den steigenden Gesamt­
umiauf bringen sollten, sondern daß hier eine 
entsdleidende Systemänderung vorgenommen 
wird; die das GeldschöpfungspriviIeg der 
Oesterreichischen Nationalbank echt durch­
löchert und zum Teil dem Finanzminister 
überantwortet. 

Ich glaube, daß gerade in dieser Hinsidlt die 
Erläuternden Bemerkungen auf der Seite 2 

. oben in der rechten Spalte eindeutig irre­
führend sind. Denn es kann keinesfalls stim­
men, Herr Finanzminister, daß sich aus dieser 
Gesetznovelle keine Geldschöpfungspolitik 
des Finanzministers ergibt, denn eindeutig ist 
die Ermächtigung, die in diesem Gesetz erteilt 
wird, eine Ermächtigung zur Geldsdlöpfung 
und damit, wie idl glaube, im Widerspruch 
zu der bisherigen Währungspolitik in Oster­
reidl. 

Abgeordneter Lane (SPO) : Herr Präsident! 
Hohes Haus! Meine Damen und Herrenl Die 
vorliegende Novelle des Sdleidemünzenge­
setzes, so haben wir gehört, wird von der 
großen Oppositionspartei in diesem Hause 
abgelehnt. Ich möchte mich daher mit einigen 
der Argumente befa.ssen, die als Begründung 
für diese Ablehnung vom Klubobmann der 
asterreichischen Volkspartei angegeben wor-
den sind. . 

Ich glaube zuerst einmal, daß es eine kühne 
Behauptung. ist, · selbst wenn. alles andere, was 
er gesagt hat, stimmen würde, hier von einer 
Geldschöpfung zu sprechen. Diese Behauptung 
ist ebenso kühn wie die im Begutachtungs­
verfahren zum seI ben Thema gleich aufge- . 
stellte Behauptung der Bundeskammer der 
gewerblidlen Wirtsdlaft. Diese Stellung­
nahme hat damals, also im Begutadltungsver­
fa4ren, auf der einen Seite die Behauptung 
aufgestellt, es handle sich um Geldschöpfung, 
und auf der nächsten Seite dieses Gutachtens 
stand dann zu lesen, daß man natürlich nicht 
genau feststellen könne, wo sich die Silber­
münzen befinden, ob sie also tatsächlich ein 
Teil des Geldumlaufes geworden sind oder 
nidlt. Das allein, glaube ich, zeigt schon, daß 
diese Argumentation zumindest auf einem 
Grund steht, der nicht nadlweisbar, der nicht 
vermeßbar ist. 
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Lane 
Man kann aber sehr wohl aus der Praxis, 

insbesondere wenn man im Geld- und Kredit­
wesen tätig ist, Rücksdllüsse vom Publikums­
verhalten auf die tatsädlliche Lokation dieser 
25- und 50-S-Münzen in Silber ziehen und 
kaim dieses Ergebnis etwa so zusammen­
fassen, daß - und idl mödlte nodlmals be­
tonen, nicht eingeleitet von der jetzigen Bun­
desregierung - ein Teil unserer Mitbürger, 
sidlerlidl audl zum Teil ausländisme Sammler, 
an Stelle Rücklagen in Form von Sparguthaben 
der verschiedensten Arten zu unterhalten, 
einen Silbermünzenstrumpf sukzessive mit 
diesen Silbermünzen füllen. Selbstverständlich 
gibt es immer wieder Zeiten, wo ein Teil 
dieses Strumpfes geleert wird, aber der Groß­
teil wird zweifellos gehortet und ein nicht 
unbeträdltlidler Teil davon nicht einmal im 
Inland. Hier also generell von einer Geld­
schöpfung zu spredlen, ist unstatthaft; insbe­
sondere bei der Vorbildung, die auf diesem 
Gebiete der Herr Klubobmann der Osterrei­
chisdlen Volkspartei hat. (Abg. Dr. K o r  e n: 
Herr Kollege Lanc! ·Das Geld wird nicht aus­
gegeben? Was tut der Finanzminister mit dem 
Geld - nicht ausgeben?) 

Der Ausländer, der Engländer, der Ameri­
kaner und der Bundesdeutsdle, der sich diese 
Silbermünzen mit nach Hause genommen hat, 
oder gar die beruflichen Sammler, die geben 
das sidlerlidl nicht aus. Das werden Sie doch 
audl zugeben müssen. 

Ic:h gebe zu, daß die Perzentsätze nicht 
quantifizierbar sind, aber ich sage noch einmal : 
Nach der praktisc:hen Erfahruhg spricht viel 
dafür,' daß nur ein ganz geringer Teil - und 
der nidlt in einer sehr hohen Umlaufge­
schwindigkeit - überhaupt wirksam werden 
kann im Sinne einer Geldschöpfung, im Sinne 
einer Umlaufaufblähung der österreichischen 
Zahlungsmittel und im Sinne einer sidl daraus 
ergebenden ' konjunkturpolitischen Konse­
quenz. 

Ich möchte aher nodl eines mit aller Deut­
lichkeit sagen: daß die in dieser Novelle ge­
troffene Regelung, al,ldl was die zukünftige 
vorsidltige Handhabung der Ausgabe soldler 
Münzen anlangt, uns durchaus befriedigend 
und alle jene Bedenken zerstreuend erscheint, 
die hier als Grund für die Ablehnung der 
OVP angegeben worden sind. . 

währungspolitischen Interesse folgende Bin­
dungen bestehen: Mit der Oesterreichisdlen 
Nationalbank wird wie bisher das Prägepro­
gramm für das folgende J'ahr erstellt. Diese 
Zusammenarbeit . ist nunmehr audl im neuen 
Absatz 4 des § 1 ausdrücklich vorgesehen. 
Alle Münzen dürfen nur im Wege der Oester­
reidlischen Nationalbank ausgegeben werden. 
Wenn zu viele Münzen in Umlauf gesetzt 
werden, strömen sie wieder zur Nationalbank 
zurück. Diese kann sie entsprechend dem § 2 
Abs . .  2 der Novelle dem Bl,lndesministerium 
für Finanzen zurückstellen und den Nominal­
wert für jene Bestände an Münzen zutück­
verlangen, die während eines halben Jahres 
15 Prozent der jeweiligen Sorte übersteigen. 
Für die 25- und 50-S-Silbermünzen kann dies 
nach dem vorliegenden Entwurf sogar bereits 
dann geschehen, wenn nur 5 Prozent jeweils 
einer dieser Sorte zur Nationalbank zurüct,.-
gelangt sind. 

. 

Ein weiterer Riegel gegen eine zu hohe 
Münzenemission besteht darin, daß die 
OesterreichisChe Nationalbank das NomInale 
der neu ausgeprägten Münzen dem Bundes­
ministerium für Finanzen nur dann gutschreibt, 
wenn sie von ihr tatsädllidl in Umlauf ge­
bradlt wurden, nidlt aber, solange sie nur bei 
ihr vor Ausgabe im Depot liegen. 

Idl möc:hte midl aber audl nodl mit einem 
Argument besdläftigen, das die Freiheitlidle 
Partei in den Ausschußberatu.ngen zu dieser 
Novelle vorgebradlt und audl in ' die Form 
eines Abänderungsantrages gegossen ' hat, 
nämlich die Auflassung der 1- und 2-Groschen­
Münzen. Aufs erste ein an sidl sehr bestedlen­
der Vorschlag, aber de facto würde es doch 
bedeuten, daß· der Preis aller jener Waren, die 
heute noch gegen Münze erworben und noch 
immer ' in Grosdlenbeträgen angeboten wer­
den, automatisch bei Wegfall der Münzbarkeit 
dieser Forderung .,....- in der Praxis wissen wir 
es - aufgerundet werden würde. Idl glaube 
daher, daß gerade in der gegenwärtigen Lage 
ein solcher Effekt sdlon rein psydlologisch 
nidlt anstrebenswert gewesen wäre bezie­
hungsweise erstrebenswert ist. 

Dazu kommt aber nodl eines : Ich glaube, 
daß sidl diese Kleinmünzen in dein Maße, 
in dem sie wirtschaftlich an Bedeutung ver­
lieren, erfahrungsgemäß ja selber aus dem 
Verkehr ziehen. Man sollte hier nidlt einer Die zweckmäßige Herausnahme der Silber- EntWicklung, die sidlerlidl kommt _ das will 

gedenkmünzen zu 25 und 50 S aus der Kopf- . idl �ar nidlt bestreiten -, so sehr vorgreifen, 
quote wird zu keiner übermäßigen Expansion daß daraus eine neuerlidle Stimulierung zu des Silbermünzenumlaufes führen, weil abge- Preisaufrundungen entsteht. sehen von kaufmännisdlen Prinzipien, daß 
durch ein überangebot die Nachfrage der Aus diesem Grunde konnten wir also audl 
Interessenten zUm Sdlwinden gebradlt wird, diesem gestellten Abänderungsantrag im Aus­
mit der Oesterreidlischen Nationalbank im sdluß nidlt zustimmen. Idl wollte das nur der 
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Lane 
Ordnung halber und der Information der 
Offentliehkeit wegen hier auch kurz motivie­
ren. 

Schließlich und endlich, meine Damen und 
Herren, nimmt es einen wunder, daß diese 
Regelung, die eine akkordierte Regelung mit 
der Oesterreichischen Nationalbank ist, wohl 
in der Sitzung des Generalrates der Oester­
reichischen Nationalbank am 25. Oktober 1972 
mit den Stimmen der dortigen OVP-Vertreter 
Billigung gefunden hat, daß aber die OVP­
Vertreter hier im Parlament offenbar zu ande­
ren Schlußfolgerungen kommen. Ich hoffe, daß 
das nicht darauf zurückzuführen ist, daß wir 
von der Dbung abgegangen sind, die vorher 
bestanden hat, vorzugsweise den Posten des 
Nationalbankpräsidenten mit emeritierten 
OVP-Finanzministern zu besetzen. (Beifall bei 
der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Keime!. Ich · erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Dr. Keimel (OVP) : Herr Prä­
sident! Meine Damen und Herren! Klubob­
mann Professor Koren hat sehr klar erklärt, 
worauf die Änderung des Scheidemünzen­
gesetzes 1 963 letztlich hinausläuft. Naeh den 
Ausführungen des Abgeordneten Lane darf 
ich es ihm vielleicht in einer etwas anderen 
Form noch einmal erklären. 

Sir Thomas Gresham - als Finanzfachmann 
wird er den Mann sicherlich kennen -, der 
Schatzkanzler von Elisabeth I. ,  feiert mit dem 
nach ihm so benannten Gesetz jetzt, 400 Jahre 
später, in Osterreich offensichtlich fröhliche 
Urständ. Wie lautet nämlich seine These? Daß 
das "schlechtere" Geld, die Banknoten also, 
das "bessere" Geld aus dem Umlauf verdrängt, 
wobei das bessere Geld, die Silbermünzen 
also, entweder zur Ware, insbesondere bei den 
Sammlern, oder Gegenstand des Hortens wird. 
(Abg. J u n 9 w i r  t h: Briefmarken auch!) Das 
war ein so schlauer Einwurf bei einem Ver­
braudlsgut, Herr Kollege Jungwirth, daß· ich 
darauf nidlt einmal mehr eingehen kann! 
(Abg. J u n 9 w i r  t h: Ich auch nichtE) Nein, 
das ist ·ein Niveau, das man fast nur mehr in 
der Milchbar besprechen könnte, nicht aber 
hier 1m Hohen Haus. (Zustimmung bei der 
OVP.) 

Gresham hat mit dieser vorliegenden 
jetzigen Novelle offensichtlich seine Schuldig­
keit getan. Zurück bleiben jedenfalls die Wäh­
rungsexperten des Finanzministeriums, und 
zurück bleiben - und das ist viel wesent­
licher - 3,4 Milliarden Schilling sogenannte 
"gute" Silbermünzen, die . 3,4 Milliarden 
Schilling "schledlte" Banknoten aus dem Um-. 
lauf in die Hände des Finanzministers "ver-

drängt" haben - so lautet dort die These -, 
die aber, Herr Finanzminister, von Ihnen be­
reits wieder im Wege des Budgetdefizits in 
den Umlauf gepumpt worden · sind, denn sie 
sind nicht stillgelegt worden. Und da müssen 
Sie mir erklären, was das anderes sein sollte 
als GeldschöpfungJ 

Herr FinanzministerJ Sie verlangen von der 
Wirtschaft und von den Gewerkschaften Stabi­
litätsdisziplin, von der Bevölkerung Konsum­
bewußtsein und so weiter, und so weiter. Wir 
werden daher - mehr mödlte ich jetzt gar 
nicht dazu sagen - sehr genau beobachten, 
wie Sie diese Novelle nun exekutieren wer­
den. Davon werden wir auch unsere weiteren 
Uberlegungen zur Stabilisierung ableiten. 

Nun zum Wesentlichen, was ich sagen 
wollte. Zum Budget 1 972 haben wir, Herr 
Finanzminister, den Entschließungsantrag über 
die Ausgabe von 100-S-Silbermünzen zur 
Deckung des Nachholbedarfes und zum Aus­
bau der Einrichtungen der österreichischen 
Hochschulen eingebracht. Verbunden war das 
mit der Reaktivierung der ältesten Münze im 
deutschsprachigen Raum, mit der Münze in 
Hall in Tim!. Warum? - Vor allem zur 
Hebung des Absatzes der Silbermünzen. 

Ich wiederhole den Antrag gar nicht, Herr 
Finanzminister. Er ist bekannt. . Aber im 
Finanzausschuß haben Sie damals diesen An­
trag insbesondere mit den Begründungen ab­
gelehnt, mit denen Sie heute die Herausnahme 
der Silbermünzen zu 25 S und zu 50 S aus der 
Kopfquote, wenn ich so sagen darf, "ver­
teidigen", vor allem also, wie Herr Kollege 
Lane vorhin meinte, mit der Begründung der 
Umlaufaufblähung. Jetzt p lötzlich wäre es 
keine mehr. Ich verzimte bewußt, Herr Finanz­
minister, heute und hier auf die näheren, 
sicherlich noch sehr �ekannten Details: 

Aber, Herr . Finanzminister, wenn Sie schon 
mit österreichischen Silbergedenkmünzen, 
nam denen gemäß den Erläuterungen Ihrer 
Regierungsvorlage "im In-. . und Ausland eine 
außerordentlim starke Nachfrage besteht, so­
daß sie als Zahlungsmittel nimt in Erschei­
nung treten" - iCh habe die Regierungsvor­
lage zitiert �, Prägegewinne von etlichen 
Milliarden machen, dann ist es doch aum kein 
unbilliges Verlangen, wenn wir Sie wieder 
auffordern, diesen Prägegewinn ausschließlich 
in unsere Ausbildungsstätten, in unsere Hom­
schulen zu investieren. 

Bewußt werde ich heute auch nicht wieder 
einen diesbezüglichen Antrag einbringen, weil 
ich . eigentlich etwas · anderes möchte: Ich 
wiederhöle nur die sehr ausgereifte Idee der 
RektorenkonfereIiz, hinter der die Professoren, 
Wirtschaftswissenschaftler, in seltener Ein-
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Dr. Kelmel 
mütigkeit die Osterreimisme Homsdlüler­
schaft, die Tiroler Landesregierung und andere 
öffentliche Körpersdlaften stehen, und ich er­
suche Sie, Herr Finanzminister, ein Gremium 
aus diesen zu berufen, welches mit Ihnen 
und Ihren Fachbeamten diese Materie nodl 
einmal eingehendst berät. Danke. (Beifall bei 
der oVP.) 

Es ist das der Grund, warum wir trotz des 
Faktums der zweifellos vorliegenden zusätz� 
lichen Geldsdlöpfung grundsätzlich der No­
velle zustimmen. 

Wir sind aber in einigen Punkten zu der 
Aufassung gelangt, daß eine Abänderung . 
wünschenswert wäre. Ich darf'daher im Namen 
der Freiheitlichen folgenden Abänderungs- '  

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet antrag einbringen: 
ist der Abgeordnete Dr. Stix. Ich erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Dr. Stix (FPO) : Herr Präsi­
dent! Hohes Haus I Die freiheitliche Fraktion 
dieses Hauses wird der Regierungsvorlage zu­
stimmen, wenngleich ich trotzdem sagen muß, 
daß wir an dieser Vorlage, die demnächst 
Bundesgesetz sein wird, einige Schönheits­
fehler und auch etwas mehr als nur einige 
Sdlönheitsfehler sehen. 

Ich möchte zunächst einmal Stellung neh­
men zu dem Vorwurf oder besser gesagt zu 
dem Duell, das zwischen dem Herrn Abgeord­
neten Professor Koren einerseits und dem 
Herrn Abgeordneten Lane andererseits zu der 
Frage stattgefunden hat, ob es sich hiebei 
um einen Geldschöpfungsvorgang handle, kon­
kret, ob es sich bei der Herausnahme der 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  
der Abgeordneten Dr. Stix, Dipl.-Ing. Han­
reich und Genossen zur Regierungsvorlage 
619 der Beilagen (Bundesgesetz, mit dem 
das Scheidemünzengesetz ' 1963 geändert 
wird) . 

Der Nationalrat wolle beschließen: 
Die Regierungsvorlage 619 

wird geändert wie folgt: 
.. 

1 .  In der Z. 1 haben im § 
lit. 'a und b zu lauten: 

der Beilagen 

1 Abs. 1 die 

"a) Münzen aus unedlen Metallen ' im 
Nennwert von 5, 1 0, 20, 50 Groschen (g), 
1 , 2, 5  und 10 Sdlilling (S) ; 

b) Silbermünzen im Nennwert von 
5, 10, 20, 25, 50 und 100 S." 

Silbermünzen aus der Kopfquote um einen 2. In der Z. 1 hat der Abs. 3 des § 1 zu 
Geldsdlöpfungsvorgang handle. lauten: 

Ich muß dem Herrn Kollegen Lane wider- ,, (3) Der Betrag der in Umlauf befindlichen 
spredlen und auch der Meinung Ausdruck ver- Münzen darf höchstens 500 S je Kopf der 
leihen, daß es sidl um einen Geldschöpfungs- Bevölkerung betragen. Auf diesen Betrag 
vorgang handelt, nur meinen wir Freiheit- sind Silbermünzen zu 25 S, 50 S und 100 S 
lichen, daß es nicht alle Aspekte berücksich- nicht anzurechnen." 
tigt, wenn man daraus nun sdllußfolgern 3. Die Z. 2 hat zu lauten: 

. wollte, es drohe die Gefahr einer Aufblähung 
des Geldumlaufes. ,,2. Im § 2 ist dem Abs. 2 folgender Satz 

anzufügen: 
Geld hat ja nicht nur die Funktion des Zah- ,Diese Bestimmungen gelten sinngemäß 

lungsmittels, , es hat andere Funktionen auch, für Silbermünzl}n zu 25 S, 50 S und 100 S, 
darunter die Thesaurierungsfunktion, das jedodl nur mit dem Satz von 5 v. H: " 
heißt, es kann Gegenstand der Hortung wer-
den und damit fast eine Art Warendlarakter Idl darf das im folgenden kurz erläutern . 
annehmen. Unser Abänderurigsantrag beinhaltet zwei 

. versdliedene Themen: erstens die Absdlaf­
Wir meinen nun, daß das im Falle der fung der Prägung von Ein- und Zweigraschen­

Silbermünzen jene Funktion des Geldes Ist, stücken aus unedlen Metallen, und zum zwei­
die im Vordergrund steht. ten die Möglichkeit, Silbermünzen audl mit 

Daraus folgt wiederum, daß man nicht ein- dem Nennwert von 1 00 S zu prägen. 
fach sagen kann, dieser Mümprägungsvor- Zum ersten Thema der Abschaffung der 
gang weitet den Zahlungsmittelumfang aus. Ein- und Zweigrosdlenstücke gibt es eine 
Wir sind aus diesem Grund durchaus der ganze Menge Argumente. Idl will mich sehr 
Meinung, daß es genügt, den Markt entsdlei- kurz fassen und vielleidlt nur auf das hinwei­
den zu lassen, im wesentlichen den Markt sen, was heute allen gegenwärtig ist und 
entsdleiden zu lassen, inwieweit er Silber- besonders der Bevölkerung gegenwärtig ist: 
münzen für Sammlerzwecke ' aufnimmt, für Ich meine die ungeheure Grosmenklauberei, 
Zwecke jedenfalls, die weitgehend außerhalb die als Folge, als praktisme Folge der Mehr-
des Zahlungsverkehrs bleiben. wertsteuereinführung zutage getreten ist. . 
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Dr. Stlx 

Wo früher gerundet wurde und es ganz I Der' zweite Teil des Antrages bezweckt, eine 
selbstverständlich war, daß ein Preis bei Türe aufzustoßen für die Prägung von lOQ-S­
einem Schilling oder bei zehn Groschen aus- Silbermünzen. Ich darf mich hier gerne an 
lief, ist es heute unvermeidlich, daß einzelne die Argumentation des Herrn Abgeordneten 
Groschenbeträge herauskommen. Es ist das Dr. Keimel anhängen, der durchaus mit Recht 
nicht nur eine lästige Sache, wo man sagen 'erwähnt hat, daß es seit zwei Jahren - bald 
konnte, es sei nur eine Frage der Bequemlich- drei Jahren - ausgereifte Pläne gibt, die 
keit. Es ist das auch mit unerhörten Kosten Hochschulen, den gesamten Bereich der Wis­
verbunden. Mit Kosten, die die private Wirt- senschaft und Forschung zu sanieren, indem 
schaft belasten, mit Kosten, die die Verwal- man ihnen Mittel aus gebundenen Prägungs­
tung belasten - speziell im gesamten Sektor gewinnen zuführt. Es ist das bekannt unter 
auch der Finanzverwaltung - und die die dem Stichwort: "Haller Münze" ,  "Haller 
Kalkulation sehr, sehr erschweren. Weißbuch". 

Wir sind der Meinung, daß hier allgemeine, 
die Volkswirtschaft belastende Kosten ent­
standen sind und w�iter die Volkswirtschaft 
belasten, die man ·einfach dadurch beseitigen 
könnte, daß man Rundungen bis zu 5 Gro­
schen zuläßt. Es ist uns völlig klar, daß es dazu 
flankierender B'estimmungen bedarf, die nicht 
hier in das Scheidemünzengesetz hineinge­
hören. Das ist uns klar. Trotzdem sollte audl . 
hier beIm Scheidemünzengesetz, bei der Novel­
lierung dieses Gesetzes die Gelegenheit wahr­
genommen , werden und mit der Neuprägung 
von Ein- und Zweigroschenstücken Schluß ge� 
macht werden. 

In diesem Zusammenhang darf ich daran 
erinnern, daß wir Freiheitlichen uns einläßlich 
der Budgetdebatte des Forschungskapitels im 
Jahre 1 971  ganz entschieden hinter diesen 
Vorschlag der Rektorenkonferenz gestellt 
haben. Wir sind nach wie vor, so wie wir es 
damals waren, der Meinung, daß eine gezielte 
Verwendung des Prägungsgewinnes aus 
lOO-S-Münzen unserer Wissenschaft und For­
schung jene hohen Geldbeträge zuführen 
könnte,' die sie unbedingt braucht, aber and,ers 
derzeit nicht bekommt. 

Es war nicht zuletzt Herr Finanzminister 
Androsdl, der diese unsere damalige Argu­
mentation bekämpfte und der darauf hinwies, 

Es hat sich im übrigen ja auel). die öster- das sei ein Geldschöpfungsvorgang. Aus sei­
reimisdle Postverwaltung dagegen ausgespro- ner heutigen, als Regierungsvorlage vorge­
chen und darauf hingewiesen, daß als Folge legten' Novelle, wo die Silbermünzen bereits 
dieser Groschenklauberei enorme Mehrbela- aus der Kopfquote herausgenommen werden, 
stungen im Verwaltungsbereich entstehen. erkenne ich aber leicht -- und nicht nur im; 

das wurde ja heute schon gesagt -, daß der 
Wenn nun der Herr Kollege Lane sagte, Herr Finanzminister in diesem Punkt ganz 

die sozialistische Fraktion hätte im Ausschuß offensichtlich umgedacht hat, das aber ' clam 
diesen Abänderungsantrag meines Kollegen und heimlich. Denn er akzeptiert heute sehr 
Hanreich deswegen 'abgelehnt, weil dann bei wohl den Prägungsgewinn, will ihn aber nicht 
bestimmten Artikeln, die heute noch zu Gro- zweckgebuncfen einsetzen, sondern seinen 
schenpreisen verkauft und gekauft werden, allgemeinen Budgetmitteln zuführen. ' 
eüie Teuerung wegen der Aufrundung auf Ich habe Verständnis für diese Haltung des 
5 GroschEm eintrete und man diese Teuer:ung Herrn Finanzministers, möchte ihn aber darauf 
nicht verantworten könne, dann muß ich schon festnageln, daß er damit im Grunde genom­
sagen, daß das ein sehr schwaches Argument men seinen vor zwei Jahren vertretenen 
ist. Standpunkt in der Münzfrage geändert hat 

Denn nehmen wir an, es treten diese mini- und daß er in Wahrheit heute also kein Argu­
malen Teuerungen - also von höchstens ment mehr ' besitzt, um jene anderen Pläne 
4 Groschen - bei einigen wenigen Artikeln damit abzuwimmeln, die, wie schon ausge­
ein, . dann schlagen die hinsichtlich ihrer Teue- führt, darauf abzielen, einen Prägungsge'winn 
rungsauswirkung nahezu überhaupt nicht zu aus Münzen der Sanierung unserer Wissen­
Buche, während auf der anderen Seite durch schaft und Forschung zufließen zu lassen. 
die Groschenklauberei Millionen Schilling an Last but not least ist ja auch der Vorschlag 
zusätzlichen Kosten in d!'!r Verwaltung - 'so- aufgetaucht, eine Olympia-Silbermünze her­
wohl der ·· privaten Wirtschaft wie auch der auszubringen, die ebenfalls eine l OO-S-Münze 

. staatlichen Wirtsmaft - entstehen. Wir mei- sein könnte und die für ganz Osterreich, ge­
nen, daß es eine sehr schlecht aufgemachte rade im Z�sammenhang mit den zweiten 
Rechnung ist, nur um. eine' Teuerung von Olympischen Winterspielen · in Innsbruck, 
1 bis 4 Groschen hintanzuhalten, Millionen sicher eine repräsentative, zugleich lukrative 
Kosten an Aufwand ' hlnzunehnien. � Soweit und für Sammler höchst interessante Ange-
zu diesem Teil des Antrages. ' legerlheit wäre. 

416 
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Dr. Stix 
Diesen Projekten wenigstens die Tür zu Idl bitte jene Damen und Herren, die die-

öffnen, es wenigstens zu ermöglidlen, daß sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
Derartiges konkret ins Auge gefaßt wird, dieses Abänderungsantrages zustimmen, sich 
dient eben unser heutiger Abänderungsantrag,' von den Sitzen zu erheben. - Das ist die Min­
audl die Prägung von 1 00-S-Silbermünzen zu- derheit. Abgelehnt. 
zulassen. Idl ersudle daher namens der Frei- Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
heitlidleni diesem Abänderungsantrag zuzu- über lit. a und lit. b des § l Abs. l in der stimmen. Fassung der Regierungsvorlage. 

Abschließend darf idl daran erinnern - und 
das ist vielleidlt eine kleine Anekdote -, 
daß der Umstand, daß wir heute die Möglidl­
keit haben, 25-S-Silbermünzen zu prägen, auf 
einen Vorsdllag des seinerzeitigen Abgeord­
neten zum Nationalrat und j etzigen Botsdlaf­
ters in Bonn Dr. Gredler zurückgeht. 

Es war anläßlidl der Aussdlußberatungen 
zum Silbermünzengesetz im Jahre 1955, daß 
der Herr Abgeordnete Dr. Gredler meinte: 
Na ja, nehmen wir dodl auch eine 25-S-Silber­
münze herein. Das entspricht etwa einem Dol­
lar. - Der Dollar stand damals bei 26 S. 
Unter allgemein beifälligem Schmunzeln 
wurde damals 'die 25-S-Silbermünze quasi als 
österreidlisches Dollar-Pendant kreiert. 

Es ist interessant zu sehen, wie sidl die Zei­
ten wandeln. Und heute könnte Dr. Gredler 
bestenfalls '  nur mehr eiI1.e 20-S-Silbermünze 
als Dollar-Äquivalent kreieren, was -:- würde 
ich sagen - für den Schilling und nidlt für 
den Dollar spricht. - Danke. (Beifall biH der 
FPo.) 

, Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sidl von den Sitzen 
zu erheben. - Das ist die Mehrheit. _ Ange-
riommen. 

Im lasse n�nmehr über Artikel I Z. I § 1 
Abs. 2 in der F.assUng der Regierungsvorlage 
abstimmen und bitte j ene Damen und Herren, 
die hiezu ihre Zustimmung geben, sidl von 
den Sitzen zu erheben. - Das ist die Mehr­
he.it. Angenommen. 

Zu Artikel I Z. 1 § 1 Abs. 3 liegt . ein Ab­
änderungsantrag . der Abgeordneten Dr. Stix 
und Genossen vor:' 

Idl bitte jene Damen und Herren, die die­
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Abänderungsantrages'  der Abgeordneten 
Dr. Stix und Genossen zustimmen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Das ist die Minder­
heit. Abgelehnt. 

Wir kommen zur Abstimmung über Arti­
kel I Z. 1 § 1 Abs. 3 sowie Abs. 4 in der 
Fassung der Regierungsvorlage. 

Präsident Dr. Malela: Der Abänderungs- Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
antrag der Abgeordneten Dr. Stix und Genos- . ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
sen ist genügend unterstützt und steht daher zu erheben. - Das ist die Mehrheit. Ange-

. mit in Verhandlung. nommen. 

Zum Wort ist niemand- mehr gemeldet. Die Zu Artikel I Z. 2 liegt ein Abänderungs-
Debatte ist geschlossen. _ Der Herr Beridlt- antrag ' der Abgeordneten Dr. Stix und Genos-
erstatter bittet um das Sdllußwort. sen vor. 

Beridlterstatter Ortner (Schlußwort): Dem 
Ab änderungs antrag der Abgeordneten Doktor 
Stix und denossen trete ich nicht bei. 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zur 
A b s Ü � m u n g. 

. 

Dei Abänderungen durdl die Abgeordneten 
Br. stix und Genosken ' be�tragt sind, werde 
ich, getrennt abstiriunen lass·en. 

Idl lasse zunädlst über Artikel I bis ein­
sdlließlidl Einleitungssatz zu § 1 Abs. 1 
in Ziffer 1 abstimmen und bitte jene Damen 
unq Herren, die diesem Teil des Gesetzent­
wurfes in der Fassung der Regierungsvorlage 
zustimmen, sidl von den Sitzen zu erheben. -
Das 1st die Mehrheit. Angenommen. 

Bezüglidl der · lit. a und lit. b in § 1 Abs. 1 
liegt ein Abänderungsantrag der Abgeordne" 
ten Dr, Stix und Genossen vor. 

. Idl bitte jene Damen und Herren; die dem 
Artikel I Z. 2 in der Fassung dieses Abände� 
rungsantrages zustimmen; sich von den Sitzen 
zu erheben. - Das ist die Minderheit. Abge­
lehnt. 

Ich lasse nunmehr üb.er Artikel I Z. 2, Arti­
k.el II sowie 'ritel und Eingang in der . Fas­
sung der Regierungsvorlage abstim.riJ.en und 
bitte j ene Damen und Herren, die hiezu ihre 
Zustimmung geben,. sidl von den Sitzen zu 
erheben. - Das ist die Mehrheit. Angenom-
men. 

Damit ist die zweite- Lesung beendet. 
Der Herr 'Beridlterstatter beantragt die so­

fortige Vornab.:!ne der dritten Lesung. - Ein. 
Einwand wird nidlt erhoben. 

Idl bitte somit jene Damen und Herren, die 
dem vorliegendEm Gesetzentwurf audl in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sidl von 
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Präsident Dr. Maleta 
den Sitzen zu erheben. - Das ist die Mehr� 
heit. 

Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter 
Lesung a n g e n  0 m m e n. 

8. Punkt: BedCht des Finanz- und Budgetaus­
sChusses über den BeriCht des Bundesministers 
für Finanzen (111-50 -der Beilagen) zur Ent­
sdlließung des Nationalrates vom 27. April 
1972 über die Tätigkeit der Internationalen 
Amtssitz- und Konferenzzentrum Wien AG 

im Gesdläftsjahr 19'11 (626 der Beilagen} 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
8. Punkt der Tagesordnung: Bericht des Bun­
desministers für Finanzen zur Entschließung 
des Nationalrates vom 27. April 1972 über 
die Tätigkeit der Internationalen Amtssitz­
und Konferenzzentrum Wien AG im Ge­
schäftsjahr 1971 .  

BeriChterstatter ist der Abgeordnete Nittel. 
Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Nittel: Hohes Haus I ICh be­
riChte im Auftrag des Finanz- und Budgetaus­
schusses über den Belicht des Bundesministers 
für Finanzen zur Entschließung des National­
rates vom 27. April 1972 .über die Tätigkeit 
der Internationalen Amtssitz- und Konferenz­
zentrum Wien AG im GesChäftsjahr 1971 .  
,. Bekanntlich hat das �ohe Haus am 27. April 
1972 im Zusammenhang mit dem IAKW­
Finanzierungsgesetz beschlossen, an den 
Finanzminister in Form einer Entschließun,g 
das Ersuchen zu richten, dem Nationalrat 
einen jährlichen BeriCht über die Tätigkeit 
der IAKW-AG gemäß IAKW-Finanzierungs­
gesetz zuzuleiten. ' 

EntsChließung des Nationalrates vom 27. April 
1972 über die Tätigkeit der Internationalen 
Amtssitz- und Konferenzzentrum Wien AG im 
GesChäftsjahr 1971 (I1I-50 der Beilagen) zur 
Kenntnis nehmen. 

ICh bitte, in die Debatte einzugehen. 

. 'Präsident Dr. Maleta: Wir gehen in die 
Debatte ein. Als erster zum Wort gemeldet ist 
Dr. Broestgke. ICh erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Broesigke (FPO) : Herr 
Präsident I Meine Damen und Herrenl Daß 
der Herr Bundesminister diesen Bericht, der 
ihm vom Nationalrat aufgetragen wurde, er­
stattet hat, ist '  verständliCh. Daß dieser Be­
riCht im AussChuß behandelt und niCht zurück­
gestellt wurde, ist weniger verständlich. 

Wenn das Hohe Haus statt . dessen einige 
von den schubladisierten Initiativanträgen be­
handelt hä�te, wäre es besser und zweck­
mäßiger gewesen, denn es ist allgemein be­
kannt, daß , bezügliCh der Berichtszeit ein 
Untersuchungsausschuß eingesetzt, wurde, der 
seine Tätigkeit noch nicht abgeschlossen hat. 
Davon, daß der Bericht weniger bringt, als 
in, der amtlichEm "Wiener Zeitung" veröffent­
licht wurde, will ich gar nicht reden. 

Ein Eingehen auf diesen Bericht würde jbe­
deuten, daß dem UntersuChungs ausschuß vor­
gegriffen ' wird, dessen Ergebnis ' ja ' noch nicht 
vorliegt. 

Aus diesen Gründen sind wir nicht in der 
Lage, diesen BeriCht zur Kenntnis zu nehmen .. 
(Beifall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort 9.emeldet 
ist der Abgeordnete Ing. Hobl. Ich erteile es 
ihm. 

Im 'Sinne dieser Entschließung wurde über Abgeordneter Ing. Hobl , (SPO) : Herr Präsi� 
die Tätigkeit - der Gesellschaft im Rumpf- dent! Meine, sehr geehrten Damen und Her­geschäftsjahr 1971  beriChtet. Im Bericht (III- ren! Wie schon der Berichterstatter , erwähnt 50 der Beilagen) wird über die Gründung ,und hat, ist der Bericht auf einen Entschließungs­di� ersten Aktivitäten der IAKW-AG Auf- antrag zurückzuführen, der ' hier im Hause schluß gegeben ; darüber hinaus enthält er am 27. April des Vorjahres beschlossen eine Zusammenfassung des Jahresabschlusses wurde. Es war damals der Tagesordnungs­dieser Gesellschaft zum 31 .  pezember 1971 .  punkt 5, und er wurde gleichzeitig behandelt 

Der Finanz- und Budgetaussch'"ii.i3 hat 'den mit dem Tagesordnungspunkt 1 2, Einsetzung 
Bericht des Bundesministers für Finanzen am eines Untersuchungsausschusses, den auch 
18 . .Jänner 1973 i� -Verhandlung . genommen, mein Vorredner, Herr Kollege Dr. Broesigke, 
NaCh einer Debatte, an der sich außer dem erwähnt hat. Wir ' haben also damals in die­
Berichterstatter die Abgeordneten Hahn, Dok- , sem Haus zwei Beschlüsse gefaßt und haben 
tor Broesigke und Lane sowie der . Bundes- durChaus erWartet, daß der Bundesminister für 
minister für Finanzen Dr. Androsch beteilig- Finanzen dem E;ntschließungsantrag -Rechnung 
ten; wurde mit Stimmenmehrheit beschlossen, trägt und seinen Bericht dem Hohen Hause 
dem Hohen , HclUse . die Kenntnisnahme des vorlegt, unabhängig davon, ob der gleichzei-
BeriChtes zu empfehlen. 

" 
tig beschlossene UntersuChungsausschuß mit , 

Per Finanz- und Budgetauss�uß stellt da- seinen Arbeiten fertig ist oder nicht. 
her den A n t r a g, der Nationalrat wolle den ICh möchte zugeben, daß natürliCh die 
Berimt de� Bundesministers für · Finanzen , zur Lösung, die Herr Kollege Dr; Broesigke vor-

- , 
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Ing. Hobl 
g eschlagen hat, auch möglich gewesen · wäre. 
Aber unmöglich ist die heutige Lösung nicht, 
daß das Haus den Bericht des Bundesministers 
für Finanzen zur Kenntnis nehmen möge. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang auch 
noch darauf hinweisen, daß wir uns bei der 
Sitzung am 8. Juli 1912 ebenfalls mit der 
Angelegenheit der IAKW beschäftigt haben 
und daß damals mit Mehrheit ein Entschlie­
ßungsantrag angenommen wurde, in dem fest­
gestellt wird, daß das Haus die Erklärung des 
Bundeskanzlers zur Kenntnis nimmt, gemäß 
Artikel 126 b Abs. 4 der Bundesverfassung 
den Rechnungshof zu ersuchen, diese Materie 
�u überprüfen. 

Wir haben also im Jahre 1912 hier im Haus 'drei verschiedene Prüfvorgänge, die IAKW. 
betreffend, beschlossen: den jährlichen Bericht, 
wobei der erste über 1971 heute hier vorliegt, 
den Untersuchungsausschuß und die Feststel­
lung, daß · die Erklärung des Bundeskanzlers 
zur Kenntnis genommen wird, daß der Rech­
nungshof ersucht wird, diese Materie zu prü­
fen. 

. Aus diesem Grunde stimmt meine Fraktion 
dem heute vorliegenden Bericht zu. Ich danke. 
(Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Eduard Moser. Ich 
erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Eduard Moser (OVP) : 
Herr Präsident! Meine Damen tUld Herren! 
Da Herr Abgeordneter lng. Hobl auf den Be­
richt eingegangen ist, möchte ich nicht ver­
säumen,. auch ein paar Worte dazu �u sagen. 

Der Sprecher meiner Fraktion Herr Doktor 
Blenk hat am 27. April 1972 die Zustimmung 
zum Finanzierungsgesetz von einem Bericht 
abhängig gemacht, den der Herr Finanzmini­
ster jährlich dem Parlament über die IAKW­
Aktiengesellschaft vorlegen soll. Herr Doktor 
Blenk hat das damit begrün'<iet, daß in den 
Satzungen der Aktiengesellschaft ein "ekla­
tanter Mangel an Kontroll-, Weisungs- und 
Aufsichtsmöglichkeiten" festzustellen ist und 
daß es daher notwendig ist, daß hier der Herr 
Bundesminister nach den Bestimmungen des 
Finanzierungsgesetzes dem Parlament· jährlich 
Beridlt erstattet. 

Nuri darf ich vielleicht noch zitieren, was 
Herr Ing. Hobl bei dieser Debatte am 21. April 
1972 zum Bericht gesagt hat. Er sagte unter 
anderem: . . .. und die "einstimrilige Aufforde­
rung an den Herrn Bundesmiri.ister für Finan­
zen, jährlich diesem ,Hohen Hause einen 
Tätigkeitsbericht über die IAKW-AG zu 
geben, zeigen, daß diese Bundesregierung ge­
willt ist, alle Fakten im Zusammellhang mit 

der UNO-City auf den Tisch zu legen. Wir 
glauben, damit tatsächlich klare, saubere und 
durchsichtige Verhältnisse geschaffen zu 
haben." 

Meine Damen und Herren! Wenn Sie diese 
Ankündigung des Herrn Abgeqrdneten Hobl 
mit dem nun tatsächlich vorliegenden Bericht 
vergleichen, dann muß das dem Herrn Abge­
ordneten Höbl etwas peinlich sein. Denn das, 
was hier vorliegt, ist doch ein völlig nichts­
sagendes, irihaltloses Papier - und das für 
das größte Bauvorhaben der Zweiten Repu­
blik! 

Ich muß das doch hinstellen als eine Art 
Provokation des Herrn Finanzministers nicht 
nur gegenüber der Opposition dieses Hauses, 
sondern gegenüber dem ganzen Haus, weil 
das Parlament einstimmig beschlossen hat, daß 
der Herr Firianzminister einen Bericht zu legen 
hat. (Zustimmung bei der OVP.) 

Sein Verhalten, meine Damen und Herren, 
entspringt eine� Einstellung, die heute bereits 
mehrfach von Rednern von diesem · Pult aus 
gekennzeichnet wurde, und wir werden nicht 
aufhören, diese Einstellung anzuprangern und 
zuIÜ<kzuweisen. 

Ich möchte doch auf ein · paar Dinge ein­
gehen, die der Bericht nicht bringt und die 
im Bericht stehen müßten. Im Jahresabschluß 
sind die Aktiva und Passiva mit 34,4 Mil­
lionen Schilling angeführt. Im Rechnungs­
abschlUß, den der Rechnungshof vorgelegt hat, 
liest man von einer Uberschreitung um 
100 Millionen Schilling, die :unter anderem 
auch durch die rasch fortschreitenden Pla­
nungsarbeiten der IAKW-AG verursacht sind. 
Davon ist in dem Bericht überhaupt nichts 
zu lesen. -

In ' dem Bericht steht auch nichts von den 
hunderten Millionen Schilling an Verpflich­
tungen, die die ,A�tien,:Jesellschaft in diesem 
Beridltsjahr durdl verbindliche Verträge 
übernommen ·heit. 

Und es steht in dem Bericht auch nichts, 
meine Damen und Herren, über die Milliarde 
an zusätzlichen Verpflichtungen, die Oster­
reiCh dUrch die Ausweitung des Raumpro­
gramms entstanden sind. Das würde doch die 
Offentlichkeit wirklich interessieren. Es ist mir 
unverständlich,. .wieso man eine so große 
Summe überhaupt nicht in den Bericht auf­
nimmt. Ja ich frage mich: Wie steht es hier 
mit der ' Aufsichtspflicht des Herrn Finanz­
ministers bei 1 Milliarde Schilling zusätz­
licher Ausgaben? 

Der Herr Bilndeskanzler hat wiederholt er­
klärt, daß Osterreich gezwungen war, den 
Anforderungen der internationalen Organi-
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Dr. Eduard Moser 
sationen zu entsprechen: Er hat aber hier am Jahr, wo die Atomkommission nicht aus dem 
3. Feber 1971 - und das möchte ich doch Provisorium auszieht. 

�7t��:����f�ufe�"I�o:���ed�:s;���::;tD�� Kein Wort über die Verhandlungen mit der 
Burrdes-Ingenieurkammer. tor Kreisky, " . . .  daß für die Beurteilung einer Das alles würde in einem sachlichen Bericht Ausgabe, . für die die österreichischen Steuer� ohne weiteres unterzubtingen sein. zahler aufzukommen· haben, und zwar in 

gigantischer Höhe . , .  nicht die Vereinten Ich schließe damit, daß ich hier feststelle, 
Nationen zuständig sind, sondern ausschließ- daß der vorliegende Bericht zu a11 dem prak� 
lich" die Mitglieder der Bundesregierung und tisch nichts aussagt. Es ist eine arge Zumu­
die Vertreter der Stadt YVi�n. "Die Bundes- tung für das Parlament und dessen Kontroll­
regierung übernimmt hiefür die Verantwor- rechte, einen solchen Bericht überhaupt in das 
tung." Haus zu bekommen. 

Meine Damen und Herren! M�'n kann das Ich stelle auch eine gewisse Diskrepanz mit 
jetzt nicht so machen, daß man die internatio- dem Herrn Bundeskanzler fest. Der Herr Bun­
nalen Organisationen für · diese Ausweitung deskanzler hat gesagt, es müßte dieses Groß­
verantwortli<h macht. projekt, das größte Bauvorhaben der Zweiten 

Wir finden in dem Bericht auch nichts über Republik, dem Volk durchschaubar gemacht 
werden. Er hat eine Ausstellung gemacht. Man den Vertrag mit dem Koordinator, über die k d " b ... k '  '11 I r ann aru er ,-,en en, WIe man Wl . mme -Federführung durch die DIWI-Koinmandit- hin hat er 1 800 Fakten und Akten für die gesellschaft in Essen, eine· Abkürzung . 

für Jahre 1966 bis 1970 ausgestellt. Für das Jahr Dr.-Ing. Walter, über sein Gesamthonorar von 1971 le t un de He Fl'nan m'nl' te el'n g s  r rr Z i s r  150 Millionen Schilling. Blatt Papier vor. Das ist sein Bericht über die 
Und das, meine Damen und Herren, muß Tätigkeit der IAKW-Aktiengesellschaft. 

noch einmal festgehalten werden:  Alle diese 
Verträge sind auf der Baubasis von 2250 Mil- Meine Damen und Herrenl Das ist kläglich, 
lionen Schilling abgeschlossen wordenl Nun das ist meiner Meinung nach eine Alibihand­
erhöhen sich natürlich mit den Baukosten auch lung des Finanzministers, um wenigstens for­
die Honorare, sodaß heute, eineinhalb Jahre mal dem Parlamentsbeschluß zu entsprechen. 
nach den Verträgen, bereits die doppE!lten Wir weisen eine solche Vorgangsweise zurück 
Honorare vom Bund und von der Stadt Wien und werden diesen Bericht ablehnen! (Beifall 

, auszuzahlen sind. bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren ! Das alles fehlt Präsident Dr. Maleta: Zu einer tatsächlichen 
in dem Bericht. . Berichtigung hat sich der Herr Abgeordnete 

Ing. Hobl zum Wort gemeldet. Die Redezeit 
Dasselbe gilt für Architekt Staber. ist nach § 49 mit fünf Minuten beschränkt. 

II}. dem Bericht fehlt auch jeder Hinweis Abgeordneter Ing. Hobl (SPO) : Herr Präsi-
darauf, was mit dem Makro-Plan geschehen ist, dent! Meine sehr- geehrten Damen und Her-\ 
warum der nicht im Koordlnatorvertrag ent- ren ! Der Herr Abgeordnete Dr . .  Moser hat 
halten ist; warum man nicht für den -Koordi- mitn. aus der Sitzung vom 27. April 1972 
natorvertrag ein Qualifizierungsverfahren, das zitiert, und er hat das in der üblichen Art 
üblich . ist, eingeschaltet hat, wo nämlich getan, nämlich zerrissen, bruchstückweise. Ich 
öffentlich kundgetan wird, welche Leistungen verweise auf die Seite 2303. Ich habe dama1s 
erwartet werden, und dann erst auf Grund gesagt: "Wir glauben, . daß die Unter-. der Angebote vom Bauherrn freihändig ver- suchungsausschüsse" - weil damals noch der 
geben wird. eine getagt hat und der andere beschlossen 

Warum sind die eingegangenen Verbind- wurde -, , idaß das Aktienredlt, was die Ge-
lichkeiten nicht angeführt? barung der IAKW-AG betrifft, daß der Rech-

nungshof und. daß heute die, so hoffen wir, 
Warum hat man nach dem Bericht schon nach wie vo� einstimmige Aufforderung · an 

Verkehrsplaner engagiert, ohne die · Probe- den Herrn Bundesminister für Finanzen, jähr­
bohrung im Jahre 1971 zu machen? lich diesem Hohen Hause einen Tätigkeits­

Kein Hinweis ist in dem Bericht über Ter- bericht üb�r die IAKW-AG zu geben, zeigen, 
minvereinbarungen, über Baubeginn, Bau- daß diese Bundesregiex:ung gewillt ist, alle 

. ende, Fortsetzung, und daher ist es verständ- Fakten im Zusammenhang mit der UNO-City 
lieh, daß Gerüchte im Umgang sind. So'schreibt auf den Tisch zu legen. Wir glauben, damit 
das " profil": Wieviel wird Herr Maehek & Co. tatsächlich klare, saubere und durchsichtige 
eigentlich verdienen pro . Jahr? Nämlich pro Verhältnisse geschaffen zu haben." 
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Ing. �obl 
Also nidlt nur der, Jahresberidlt, sondern 

all die Dinge, die idl erwähnt habe. Das zeigt 
wieder die Absidlten, die mein Vorredner in 
dieser Sadle hat. Danke vielmals. (Beifall bei 
der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist nie­
mand mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlos­
sen. .:......... Der Herr Beridlterstatter verzidltet 
auf das SchlußwAJrt. 

Wir kommen zur A b  s t i m m u n g. 

Ich bitte jene Damen Md Herren, die den 
gegenständlichen Beridlt des Bundesministers 
für Finanzen zur Kenntnis nehmen, sich von 
den Sitzen zu erheben. � , Das ist die Mehr­
hei t. A n g e n  0 m m e n. 

9. Punkt: Bericht des Finanz- und Budgetaus­
schusses über den Bericht des Bundesministers 
für Finanzen (111:64 der Beilagen) über die 
Revision und , Erweiterung des langfristigen 
Investitionsprogramms des Bundes für die 

Jahre 1972 bis 1981 (630 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
9. Punkt der Tagesordnung: Bericht des Bun­
desministers für Finanzen über die Revision 
und Erweiterung des langfristigen Investi­
tionsprogramms des Bundes fur die Jahre 
1 972 bis 198 1 .  

Berichte�statter ist der Abgeordnete Mühl­
bacher. Ich bitte um den Bericht. 

Beridlterstatter Mühlbache:t": Herr Präsidentl 
Hohes Hausl Der gegenständliche, von der 
Bundesregierung am 1 7. Oktober 197.2 dem 
Nationalrat vorgelegte Beridlt enthält im An­
schluß an Vorbemerkungen im ersten Ab­
schnitt in seinem zweiten Absdlnitt Ausfüh­
rungen über die Wirkungen öffentlidler Inve­
stitionen, beschäftigt sich i.in dritten Abschnitt 
mit der Ausgangsbasis und den Grundsätzen 
für die Revision und Erweiterung des lang­
fristigen Investitionsprogramms des Bund.es 
und bringt im vierten .A.bsdlnitt den finanziel­
len ' Programmrahmen für die eInzelnen Be­
reiche . samt Erläuterungen und Aufgliederun­
gen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
Beridlt des Bundesministers für FinanZen in 
seiner Sitzung am 1 8. Jänner 1973 in Verhand­
lung gezogen. In der Debatte ergriffen außer 
dem Berichterstatter die Abgeordneten 
DDr. Neuner,o Dr; Broesigke, Hietl, Dr. Pelikan 
und Lane sowie der Bundesminister iür Fimm­
zen Dr; ' Androsch ' das Wort. Es wurde mit 
Stimmenmehrheit . beschlossen, dem' Hohen 
Hause die Kenntnisnahme des Berichtes zu 
empfehlen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß stellt daher 
den A n  t r a g, der Nationalrat wolle den Be­
richt des Bundesministers für Finanzen über 
die Revision und Erweiterung des langfristi­
gen Investitionsprogramms des Bundes für 
die Jahre 1 972 bis 1981 (I1I-64 der Beilagen) 
zur Kenntnis nehmen. 

Präsident Dr. Maleta: Wir gehen in die 
Debatte ein. Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete ' Dr. Pelikan. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Pelikan (OVP) : Herr Prä­
sident! Meine sehr geehrten Damen und Her­
ren! Im darf vorausschicken, daß wir eine 
längerfristige Investitionsvorausschau an sic:h 
begrüßen. Ich darf weiters vorausschicken, daß 
wir diesen Bericht über das Investitionspro­
gramm des Bundes bis zum Jahre 1981 nicht 
zur Kenntnis nehmen werden. 

. Ich kann die Gründe, die für ein derartiges 
Investitionsprogramm sprechen, als bekannt 
voraussetzen. Wenn ich Ihrien hier trotzdem 
einige dieser Gründe, wie sie sich aus meiner 
Sicht , darstellen, vortrage, dann deswegen, 
weil sich daraus in der Kritik zum Investi­
tionsprogramm selbst die Tatsache offenbart, 
zumindest in meinen Augen, daß dieses In­
vestitionsprogramm den Anforderungen, wie 
man sie heute an einen modernen Staatshaus­
halt und an eine moderne Budgetpolitik stellt, 
nicht gerecht wird. 

Eine längerfristige Finanz- und Budgetpoli­
tik - und dazu gehört auch eine Investitions­
planung � ermöglicht einen Vergleich zwi­
sillen· den Auswirkungen von Entscheidungen 
mit den gesetzten Zielen. Es ermöglicht audl \, 

le'tztIich . einen rationelleren Einsatz öffent­
licher Mittel. 

per . Aussagewert einer derartigen Voraus­
schau steigt, wenn dieses . Programm auch noch 
Prioritäten in sachlicher, zeitlicher und in 
regionaler Hinsicht enthält. Unter dieser V,or­
aussetzung kann ein derartiges 'Programm 
eine wesentliche Orientierungshilfe für die 
Wirtschaft und ,die, Gebietskörperschaften des 
staates sein. 

An sich ist ein Investitionsprogramm nichts 
Neues, es hat schon im Jahre 1720 einen zehn­
jährigen Haushalt -'-- wie sich das . damals 
nannte - gegeben. Ein längerfristiges Inve­
stitionsprogramm des Bundes gab es · ·für die 
Jahre 1 954 bis 1 963. Es enthielt einen Aus­
gabenrahmen von 10 Milliarden Sdlilling unO. 
betraf im wesentliChen Straßenbau, Investi- ' 
tionen bei der Post und der Bundesbahn. ' 

' 

Idl möchte nun zum·· allgemeinen Teil des 
vorliegEmden Investitionsprogramms des Bun­
des sagen, daß es in sehr , vielen Worten und 
Aussagen die Auswirkungen , eines Investi-
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Dr. Pelikan 
tionsprogramms auf Konjunkturverlauf, Wirt� 
smaftswadlstum und Einkommensverleilung 
analysiert. 

Idl habe im Aussdluß bei den Beratungen 
von etwas lehrbudlhafteIi Formulierungen ge� 
sprodlen. Was idl damit sagen und zum Aus� 
druck. bringen wollte, ist keineswegs eine Kri� 
tik an den Beamten, die dieses Programm er­
stellt habenj sie handeln ja im wesentlidlen 
im Auftrag des verantwortlidlen Ministers. 
Was idl sagen wollte, ist, daß es zune,hmend 

'feststell bar ist bei Beridlten ,und Programmen 
der Bundesregierung, die uns hier vorgelegt 
werden, daß die allgemeinen Teile immer 
mehr an Umfang und an belehrendem Charak­
ter gewinnen, während der eigentlidle sadl� 
lich;e Teil dadurch , eher in ' den Hintergrund 
gedrängt wird. 

Ein krasses Beispiel ist, das möchte ich hier' 
nur am Rande erwähnen, der ERP-Bericht des 

. Staatssekretärs Veselsky, der im vergangenen 
Jahr im ,Sommer dem Haus vorgelegt wurde. 
Er traf hier Aussagen, die wesentlidl mehr be­
inhalteten als beispielsweise der · Wirtsdlafts� 
beridlt des Herrn Bundeskanzlers. Insofern 
muß ich dem Herrn Staatssekretär ein Kompli� 
ment madlen. Idl ' weiß nicht, ob er darauf 
Wert legt. Aber wie idl höre, wird er mit 
Komplimenten aus den eigenen Reihen nicht 
verwöhnt. Aber - i<h möchte das jetzt hier 
nur zum allgemeinen Teil noch deut1idl fest­
stellen ':"'" was wir brauchen, sind keine Beleh� 
rungen, sondern eine sachliche Information. 
Und so wollte ich .meinen Debattenbeitrag im 
AussChuß verstanden haben. 

muß ich dann feststellen, daß zum Beispiel die 
großen Sektoren Wissensdlaft und Forschung 
oder Gesundheit und Umweltsmutz keine der­
artigen Sdlwerpunkte sind. Es findet sidl zum 
Bereich Gesundheit und Umweltsdlutz in dem 
ganzen Programm unter Punkt 414 eine Vier­
telseite. Es wird unter anderem hier ausge­
führt, daß die Errichtung des Bundesministe­
riums für Gesuridheit und Umweltschutz Um­
stellungsschwierigkeiten mit sich bringt, die 
die Erstellung eines Investitionsprogramms 
bis zum Jahre 1981 beziehungsweise eine 
Aufgliederung der Daten in der gewünsdlten 
Form zum jetzigen Zeitpunkt nicht zulassen. 

Es wird weiter ausgeführt: Der Gesund­
heits- und Umweltschutzplan umfaßt eine 
ReIhe neuer Vorhaben, über deren , tatsädl­
lidle Entwicklung beziehungsweise Auswir­
kung derzeit noch nichts Konkretes gesagt 
werden kann. 

Idl möchte daraus die Tatsadle ableiten, 
daß der Gesundheitsplan an sich vielleidlt 
zuwenig konkret ist, wenn man nidlt einmal 
weiß, was er für Mittel erfordert, und wenn 
nicht einmal im Investitionsprogramm ' des 
Bundes hiefür ein Ansatz vorhanden ist. 

. Es gibt dann 'nodl eine Reihe von Unge­
reimtheiten. Ich mödlte hier nur zwei heraus­
greifen: Für die Forsdlungsförderung sind 
4,8 Milliarden Sdlilling vorgesehen. Im 
Gegensatz zu anderen Kapiteln fehlt aber hier 
eine Aufstellung 1.md eine Aufgliederung völ­
lig. Idl nehme an, daß hier Teile des Auf­
wandes für die Hochschulen enthalten sind. 

Idl muß 'diesem Investitionsprogramm pri� Eine weitere Ungereimtheit ist, daß die Bun-
mär den Vorwurf machen, daß es auf Ziffern desbahn selbst ein fünfj'ähriges Investitions­
des Budgets für das Jahr 1972 basiert, .obwohl programm erstellt hat, das einen Ausgaben� 
das Budget 1973 bereits bescillossen und wirk- rahmen von 21 Milliarden vorSieht, im Inve� 
sam ist. Wir haben deshalb im Finanzaus� stitionsprogramm des Bunde,s jedoch nur 
sdluß den Entschließungsantrag gestellt, daß 28 Milliarden für zehn Jahre vorgesehen sind., 
aer . Finanzminister . aufgefordert wird" allj ähr� Ich. habe sdlon

' 
im Ausschuß darauf ' hinge­

lidl ein r!,!vidiertes langfristiges Investitions- wiesen, daß dieses Investitionsprogramm 
prograprin auf der �asis . des laufenden Bud� keine Ansätze zu einer Hinwendung zu einer 
getjahres dem. Hause jeweils bis zum 30. 4. modemen betriebswirtsdlaftlidlen Erfassung 
vorzulegen� damit über dieses Programm nodl derartiger Daten erkennen läßt. Es enthält 
in der Fi-ühjahrsseSsion debattiert werden praktisdl nur die Aufzählung der Sadlaus­
kann. ' 

. 
gaben für Anlagen und für. die Förderung der 

Weiters enthiilt das Progra�m keinerlei Investitionen bei Dritten. Es ist keine Erwäh­
Hinweise auf . ' Auswirkungen . der neuen nung getan, was zum Beispiel die Folgekosten 
Steuergesetze wie zum Beisplel des Einkom- ausmachen. Wenn idl Sdlulen baue, dann ist 
mensteuergesetzes, des Mehrwertsteuergeset- anzunehmen, daß der Personalbedarf steigen 
zes oder dEn ASVG-Novelle. Schließlich. ist wird, daß im mehr Lehrer anstellen muß. Das' 
aum . der neue Finanzausgleich nicht berück- ist das, was man als Folgekosten bezeidlnet. 
sidltigt. 

. 
Darüber ist . im Programm selbst nidlts aus- . 

Das Programm enthält keine Prioritäten- gesagt. 
setzung. Wenn man das Normalprogramm mit Weiters die Frage der Wirtsdlaftlidlkeit 
dem Mehrbedarf verglEüdii, dann könnte man solcher Investitionen. Man hätte erwarten 
allenfalls gewisse Priorltäten erkennen, Nur können, 'daß man zumindest bei den direkt 

! 
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Dr. Pellkan 

rentablen Investitionen, wo sich die volks­
wirtschaftIime Bedeutung am ehesten zahlen­
mäßig niederschlägt, hier eine ' Trennung , vor­
nimmt und ungefähr sagt, was man für die 
Volkswirtschaft mit diesen Investitionen in 
der Zukunft erreidlen kann: 

Das wesentlichste Problem aber, meine 
Damen und Herren, ist die Frage der Finan­
zierung. Der Ausgabenrahmen beträgt 257 Mil­
liarden Sdlilling für diese zehn Jahre. Das 
heißt, ein sehr wesentlimer Teil des National­
produktes wird alljährlich investiert, ein 
wesentlicher Teil der Staatseinnahmen wird in 
die Volkswirtschaft fließen. Es ist aber nicht 
erWähnt, woher die Mittel für diese Investi­
,tionen kommen sollen. 

Es gibt da meiner Meinung nach zwei Mög­
lithkeiten: Entweder ich verteile das Sozial­
produkt anders, dann ist" die Frage: Zu Lasten 
welcher Nachfrageströme soll das gehen? Soll 
das zu Lasten des privaten Konsums, des 
öffentlichen Konsums oder ' zu Lasten der 
Investitionen in den Unternehmungen gehen? 
Weiters: Wo werde ich einsparen, um diese 
Investitionen zu ermöglidlen? 

Die zweite Möglichkeit - auf sie hat der 
Herr Finanzminister im Ausschuß hingewie­
sen -: Wenn mehr Bedarf vorhanden ist, dann 
muß ich mehr Steuern einnehmen, mit einem 
Wort, ich muß die Steuerbelastungsquote er­
höhen, die bei uns mit nahezu 40 Prozent des 
Sozialproduktes ohnehin sehr hoch ist. 

' Der Herr Finanzminister hat kür-zlich in 
einem Vortrag in Innsbruck auf diese Möglich­
keit hingewiesen. Er hat auch von dei öffent­
lichen Armut gesprochen, die eben offenbar 
dadurm behoben werden soll, daß man neuer­
,lich Steuern erhöht. 

Von der öffentlichen Armut - das darf ich 
hier einschieben - kaim wo!).l am ehesten 
im Bereich der Gemeinden gesprochen werden., 
Das deshalb, weil die Gemeinden die Haupt­
träger öffentlicher Investitionen sind� 

huldigen einem gewissen Planungsfetisdlis­
mus. Dazu möchte ich sagen: Daß der Staat 
als der wesentlichste Auftraggeber für unsere 
WirtsChaft seine Investitionen plant, das ist 
richtig und durchaus notwendig. Abzulehnen 
ist Planung, wenn sie in den privaten Bereim 
übergreift, weil dann die Grenze ,zur Zentral­
verwaltungswirtschaft östlicher Prägung ver­
wischt wird. Und das wollen wir keinesweg;s f  

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Ich würde zusamtnenfassend sagen, daß der 
vorliegende Berieht über das Investitionspro­
gramm des Bundes bis zum Jahre 198 1 ,  was 
Inhalt und Aussagewert anbelangt, ein Mini­
malprogramm' ist - so wie im übrigen vieles, 
was uns derzeit von der Regiertmg vorgelegt 
wird. Das allein ist Grund genug für unsere 
Fraktion, den Bericht nicht zur Kenntnis zu 
nehmen. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Malela: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dip!.-Vw. J osseck. Ich 
erteile es ihm. 

Abgeordneter Dipl.-Vw. Jossedt (FPO) : 
Herr PräsidenN Meine Damen und Herren! 
Wenn wir heute schon ziemlim spät am 
Abend nom über den Bericht des Bundes­
ministers für Finanzen hinsichtlim der Erwei­
terung des langfristigen Investitionspro­
gramms 1972 bis 1981 spremen, 'fällt mir auf, 
daß bisher drei - ich bin zumindest der 
dritte - Kontra-Redner 'beim ' Pult waren, 
aber noch kein Pro-Redner. ' Ich 'wüßte auch 
nimt, was er groß zu sagen hätte. (Ruf bei der 
SPO: Sie sind der zweite!) Bitte, ich lasse 
mich gerne korrigieren. Zumindest habe ich 
erwartet, daß wieder ein Pro-Redner kommt. 
Aber was sollte er auch hier groß , erklären? 
Er könnte wahrscheinlich auch nur im Zusam­
menhang , mit diesem Investitionsprogramm 
- wie es sich aufdrängt' - gleich die Auf­
lösun,g des Gesundheits- und Umweltsdmtz­
ministeriums ford,ern. Das wäre wahrschein­
lich gar keine so große Schwierigkeit. 

Ich darf festpalten, daß wir von ' freiheit- ' 
Es , ist 'also aus allen diesen angefiihrten licher Seite schon , des öfteren (ZwisChenruf 

Gründen zu bezweifeln, ob dieses Investitions- ,des Abg. D�. T u.1 1) - Sie können dann hier 
programm wirklich ; der Orientierungsbehelf heraußen weiterreden, Herr Dr. Tull - Forde­
ist, als der er in den Erläuterungen zum Be- rungen erhoben haben, eine Finanzplanung 
richt dargestellt wird. Er hat vor allem für den über einen ' längeren ZeitraUm zu erstellen. 
Bereich der Privatwirtschaft zuwenig Aus- Grundsätzlich sind wh' Freiheitlichen für eine 
sagekraft. Er hat vor . allem keine Aussage- längerfristige Planung auf diesem. Gebiet. 
kraft für den Klein- und Mittelbetrieb. Das 
sage ich hier sozusagen vorbeugend, damit 
das Investitionsprogranim nicht noch als Mit� 
telstandsprogramm publizistisch verkauft 
wird. 

Ich erachte es aber als notwendig zu sagen:, 
Nicht unter den Vorzeichen. so wie sie 'uns 
hier vorliegen. Wir werden daher - ich darf 
das gleich vorwegnehmen - diesem Bericht 
unsere Zustimmung ' nicht , geben. Dies aus 

Man hat uns im Ausschuß oft vorgeworfen mehrfachen Gründen. Einzelne "Rosinen" 
- man hat ' es angedeutet, man hat ' es uns weide ich mir ' erlauben, dann noch heraus­
nicht expressis verbis vorgeworfen -, wir zuholen. 

64. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)104 von 144

www.parlament.gv.at



· j 

Nationalrat XIII. GP - 64. Sitzung. - 14. Feber 1973 6009 

DipL-Vw. Josseck 
Aber aum 'deswegen - das muß aum ge­

sagt werden - werden wir diesem Berimt 
nicht die Zustimmung geben - Herr Doktor 
TuIl, passen Sie etwas auf, dann werden Sie 
es auch verstehen -: Wenn' wir schon dem 
Budget nimt unsere Zustimmung gegeben 
haben, dann werden Sie doch nicht verlangen 
können, daß wir einer langjährigen Bindung 
gegenüber womöglim ein Ja setzen sollten. 

Es erscheint aber auch völlig berechtigt, 
g�gen dies�n Zeitraum oder - wie man sich 
so smön auszudrücken pflegt - gegen diesen 
Zeithorizont von zehn Jahren Bedenken anzu­
melden, denn es ist unbestritten: Je länger 
eine Planung läuft, umso schwieriger wird 
doch die realistische Formulierung der ange­

' strebten Ziele, umso mehr, als eine jährliche 
Modifizierung, wie sie vorgenommen �ird, 
doch weitgehend von wirtschaftlichen, gesell­
schaftlichen; aber aum - bitte nicht zu ver­

'gessen - politischen Änderungen abhängig 
ist, und damit über einen so langen Zeit­
ablauf die Wahrscheinlichkeit der Zielerrei­
chung immer geringer wird. 

Man ist in anderen Ländern mit größerer 
Erfahrung auf diesem Gebiet - so wie zum 
Beispiel in Frankreich oder auch in Amerika -
auf kürzere Planungsperioden zurückgegan­
gen. Ich glaube auch, daß bei einem Zeit-

, raum von etwa fünf Jahren eine bessere Uber­
prüfung der Aufgabenstellung und damit der 
Zielerreichung gegeben ist. Auch die Feststel­
lung der Umstände, die zu Abweichungen ge­
führt haben oder führen können, ist in einer 
kurzen Periode doch viel einfacher zu erfas­
sen. Darüber hinaus erh,alten Sie aum die 
Chance, in einer nächsten Periode die gewon­
nenen Informationen · zweckbringend zu ver­
werten und in ein neues Programm einzu­
bauen. 

Jedenfalls ist die größere Wahrscheinlich­
keit der Verwirklimung eines solchen Inve­
stitionspro.gramms gegeben, wenn man einen 
kürzeren Zeitablauf ansetz.t. Außerdem bringt, 
glaube ich, eine jährliche Modifizierung auch 
einen gewissen Unsicherheitsfaktor mit sich, 
gerade hinsichtlich wirtschaftlicher Disposi-
tionen. 

' 

, Im Hinblick auf die Entwicklung, der wirt­
schaftlimen Kräfte nach . dem Abschluß der 
EWG-Verträge und der Einführung der Mehr­
wertsteuer ersmeint uns daher dieser . etwas 
kürzere Zeitplan für ein solmes Programm 
wesentlich günstiger. Ich sage hier nichts 
Neues, denn d'as hat alles mein Kollege Dok­
tor Broesigke smon im Ausschuß erwähnt, 
wurde' aber dort nicht akzeptiert und ist unge­
hört geblieben. 

Daß auch eine weitere Uberlegung in die­
sem Bericht fehlt, sei erwähnt, nämÜm daß 
das Investitionsprogramm als wirtschaftliche 
Maßnahme nicht allein stehen darf. Es muß · 
hier unbedingt auf Außenhandel; Sparein­
lagen, öffentlime Finanzen und Preise Bedacht 
genommen werden. 

Außerdem - das wurde von meinem Vor­
redner aum schon gesagt - ist massiv zu 
kritisieren, daß das Budget 1972 als Aus­
gangs basis genommen wurde. Nun könnte 
man einwenden: Sicher, der Bericht wurde 
erstellt, daher war ,der Zeitraum zu kurz, auf 
das Budget 1 973 vorzugreifen. 

Ein Vorsmlag, der im Ausschuß vorgebracht 
wurde, blieb aum ungehört, nämlich daß man ' 
doch den Berimt um ein oder ' zwei Monate 
später vorlegen sollte. Es wäre besser, nahe­
liegender und simer aum vorausschauender 
gewesen, wenn man vom Budget 1 973 ausge­
gangen wäre. Aum wurde der neue Finanz­
'ausgleich in diesem Bericht nicht mehr berück­
sichtigt. Es wirkt si� namteilig auf die Wirk­
lichkeitsnähe dieses Investitionsprogramms· 
aus; wenn man. in einem so weiten Abstand 
von dem bereits Vergangenheit seienden Bud-
get 1 972 ausgeht. ' 

Ein einziger Punkt ist viell�icht begrüßens­
wert. Ich will ihn der Objektivität halber nicht 
unerwähnt lassen, und zwar die Tatsache, daß . 
in dem Investitionsprogranim der Aspekt der 
Raumordnung und Raumplanung berücksich­
tigt wurde. Allerdings wäre es ' dabei ' sinn­
voll, wenn man von der ' Vorstellung aus­
ginge, von der untersten Stufe her, von der 
Gemeinde über die Länder bis ·zum Bund, 
ein� weitgehende Koordinierung herzustellen. 

Es dürfte in diesem Zusammenhang zu kei­
nen Planungsfehlern kommen, diill zum Bei­
spiel bei einer Gemeind� Fremdenbeherber­
gungsbetriebe '. bis an die · Gemeindegrenze . 
gehen und dann womöglich von der Nach­
bargemeinde die Industriezone bis an diese 
Grenze heranreicht. Also nochmals: Eine ge­
meinsame, eine einvernehmliche Planung ist 
unerläßlich! 

Aber, weil ich hier smon den kleinen Gut­
punkt erwähnt habe, darf ich auf meinen Aus­
gangspunkt zurückkommen. Das ist das Gra­
vierendste im negativen Sinn in diesem gan� 
zen Berimt, allein deswegen kann man diesem 
Berimt nicht · die Zustimmung geben: Es ist 
so gut wie gar nichts über den Umweltschutz 
in diesem Bericht zu lesen. LedigÜch vier oder 
viereinhalb Zeilen beim Wasserwirtschafts- \ 

fonds, wobei dort erwähnt wird, daß zur Be: 
kämpfung der Verunreinigung von Gewäs­
senf soundso viel ausgeschüttet wiid. Aber 
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'DipI.-Vw. Jossedt 
nichts, schon gar nichts über den Umwelt- Präsident Dr. M<ileta: Zum Wort gemeldet 
schutz in Erwähnung mit dem zuständigen ist der Abgeordnete Josef Schlager. Ich erteile 
Ministerium! es ihm . . 

Es heißt dort entschuldigend: Der Bericht 

konnte nicht erstellt werden - er wird in 
Aussicht gestellt -, weil das Ministerium 
noch im Anlaufen ist, und so weiter, und so 
weiter. Ich finde, diesen schwerwiegenden 
Fehler kann man durm kein Argument repa­
rieren. Mangelnde Zeit kann keine Ausrede 
sein! Man hätte aum - wie im smon er­
wähnt habe � ohne weiteres zwei oder drei 
Monate später diesen Bericht erstellen und 
vorlegen können. 

Abgeordneter Josef Sdtlager (SPO) : Herr 
Präsident! Hohes Haus ! Ich kann meinen Kol­
legen Dipl.-Vw; Josseck beruhigen, ich bin 
nicht der dritte Oppositionsredner, sondern ich 
bi.n der erste Pro-Redner. Wissen Sie, warum 
iCh sehr gerne der erste Pro-Redner bin? Des­
halb, weil überhaupt ein Investitionspro­
gramm vorliegt. (Beifall bei der SPO. - Ruf 
bei der OVP: Das ist auch alles!) 

Wenn Sie gesagt haben, daß das· Gesund­
heitsministerium abgeschafft werden soll, 
dimn kann ich Ihnen nur etwas anderes er-

Es mag durmaus möglich sein, daß man widern: Wir ' Sozialisten werden dieses Ge­
dem Umweltsmutz von seiten dieser Bundes- sundheitsministerium weiter ausbauen zum 
regierung noch nimt so viel Bedeutung bei- Wohle der Gesundheit der österreichischeIl 
mißt, denn an und für sich geht das Problem, Bevölkerung. (Beifall bei der SPO.) 
solange . die Leute auf der Straße nicht umfal- Wenn Sie heute sagen, wir hätten für den 
len, der Bevölkerung noch nicht unter die Umweltschutz und für die Gesundheit kein 
Haut. Es gibt daher natürlich auch politisch 
zuwenig oder zumindest weniger her, als 
heute Schulen zu baue'n und sonstige Monu­
mentalt)auten zu errichten, die man daim auch 
sieht. 

Verständnis, dann darf ich Sie bitten, lesen 
Sie das Humanprogramm . der Sozialistischen 
Partei aus dem Jahre 1969. (Abg. Doktor 
S c  h m i d t: Wo ist die Realisierung? -

. Zwischenrufe bei der OVP.) Warum 
Das Problem UmweUsmutz müßte doch hier regen Sie sim auf, meine Damen und Herren 

vorrangig beh�ndelt sein, es müßte doch unter von der rechten Seite? Damals, als wir das 
Punkt "römisch eins" in diesem Bericht ste- Humanprogramm erstellt. haben, haben Sie 
hen. Aber nichts von all deml Es sind also die von der OVP ein Geschrei durch das ganze 
politischen Uberlegungen scheinbar doch noch Land losgelassen und gesagt: Wie wird ein 
nicht so weit gediehen. Humanprogramm überhaupt durmfül1rbar 

sein? Ist es überhaupt notwendig? Es sind 
Aum fehH in dePl Bericht ein Hinweis auf Illusionen. So lauteten die Schlagzeilen. 

Bildung von Reserven für Unvorhergesehe- Heute denken Sie wesentlidi. anders dar., nes. Bei einem so langen Zeitablauf muß man über, meine Damen und Herren, und es ist 
doch redmen, daß Unvorhergesehenes eintritt. auch höchste Zeit, daß Sie sich unserer Ansicht 
Aber für solche Problemfälle ist nichts ange- bezüglich des Umweltschutzes angesmlossen 
führt. haben. (Abg. Dr. G r u b e  r: Was steht drinnen 

KEüne Ausführungen gibt es zU der' Frage: im Progra.rmiz? - Abg. Dr. T u  1 1: Wir schik­
Ist ein Personalmehrbedarf erforderlim? Wie ken Ihnen eines!) 
stellt man sich zu diesem Problem? Die Frage Der Herr Abgeordnet? �elikan sagt; er be­
taumt , auch immer wieder auf: W9 bleiben grüße ein längeres Investitionsprogramm, und 
die Smwerpunkte? Nimts von all dem, es geht im gleichen Atemzug s'agt er wieder, Sie müs­
quer durch . die Beete. Bis' auf Umweltschutz sen dieses Programm ' natürlich aus Gründen, 
ist alles vertreten, aber nimts ist massiv als die er dann aufgezählt hat, ablehnen. Er. weist 
Schwerpuhkt zu erkennen; darauf hin, daß es bereits im Jahre 1872 ein 

solches Programm gegeben hat, aber er sagt 
Man kann also zusammenfassend sagen, daß nicht, warum die OVP in ihrer Alleinregie-es audi unbedingt notwendig wäre, schriftlich rungszeit von 1966 bis 1970 kein solches Pro� einwandfreie Regelungen über die Zusammen- gramm erstellt . hat. Meine Damen und Her­

arbeit der befaßten Stellen festzulegen. Das ren von der rechten Seite, beantworten Sie 
ist · geradezu eine notweildige Voraussetzung einmal diese Frage I (Beifall bei der SPo.) 
für die Verwirklichung eines' so umfangiei- Einmal. sprimt er von einem Minimalpro­
men und leider auch zu langjillirigen Pio- gramm, dann ist dieses Programm wieder zu 
gramms. langwierig. 

Wir Freiheitlimen geben daher diesem Be- Meine Damen und Herren! Ich glaube, dem 
richt nimt unsere Zustimmung. (Beifall bei der Hohen Hause ist noch nie ein Px:ogramm von 
FPO.) . . . 

einer derartigen Allsführlichkeit sowohl in den 
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Jos�f Sdllager 
Bemerkungen und Vorbemerkungen als im ring 12, 1010 Wien, Bundeskammer zum zehn­
Programm selbst vorgelegt worden. Wir kön- jährigen Investitionsprogramm der Bundes­
nen hier in diesem Hohen Hause selbstver- regierung. Wenn im zitieren darf, Herr Präsi� 
ständlich die Diskussion aufnehmen, und iCh dent: "Zu dem von Bundesminister Androsch 
begreife auch, daß Sie aus Oppositionsgrün- bekanntgegebenen zehnjährigen Investitions­
den dagegen sind: (Präsident P r o b s t über- programm, im Ausmaß für 300 Milliarden 
nimmt den Vorsitz.) Schilling stellt die Bundeskammer fest, daß 

Aber wenn der Herr Abgeordnete Dr. Peli- sie grundsätzlich eine längerfristige Koordi­
kan schon gesagt hat, er hätte die Vorbemer- nierung der öffentlichen Infrastruktur-Investi­
kungen gelesen, sie seien ihm zu lang, dann tionen nicht nur deshalb begrüße, weil sie " 
hat er einen Absatz übersehen. Er hat nämlich selbst wiederholt dafür eingetreten ist." -
übersehen, daß es vorne heißt: "Das Investi- Anschelp.end war es bei der OVJ'-Regierung 
tionsprogramm ist für ein� Periode von zehn vergebens, weil I ja damals kein derartiges 
Jahren erstellt. Das Investitionspiogramm soll Programm erstellt wurde. - "Ein solches Pro­
aber . kein starres Korsett sein, das Anpas- gramin · biete nicht zuletzt den Vorteil, daß 
sungsbewegungen an die wirtsmaftliche und die Planungsmöglichkeiten . der öffentliche 
technische Entwicklung nicht zuläßt. Daher Aufträge ausführenden Unternehmungen ver­
wird das , Investitionsprogramm nach Ablauf bessert werden und diese kostengünstiger 
eines Jahres im Lichte der eingetretenen wirt- arbeiten können." Eine interessan.te Stellung-· . 
schaftlichen, gesellsmaftlichen und politischen nahme ist zum Beispiel auch in der Zeit­
Änderungen um ein Jahr fortgeschrieben." schrift "Die Furche" zu lesen. Hier steht also 
Sehen Sie, durch diesen Passus besteht gerade unter anderem: "Das ' Zehn-Jahres-Investi­
die Möglichkeit, daß sich die Regierung immer tionsprogramm des Bundes wird rund 304 Mil­
wieder den wirtsmaftlichen Notwendigkeiten liarden Schilling erfordern. Davon entfallen 
anpaßt. etwa 180 Milliarden Schilling auf das Normal-

Ich glaube, ich kann auch die Sorge des programm, wofür als Basis der Bundesvor­
Abgeordneten Josseck ' zerstreuen: Selbstver- anSchlag 197 1  mit einer Steigerungsrate von 
ständlich wird die Bundesregierung bei ihrem 5 Prozent dient, und r�nd 52 Milliarden Schil­
nächsten Programm die Auswirkungen des ling auf den ,Mehrbedarf'. Weitere 14 Mi!­
Arrangements . mit der EWq, die Auswirkun- liarden Sdlilling sollen für Investitionen des 
gen des Finanzausgleiches und die Auswirkun- Wasserwirtschaftsfonds und zusätzlime 
gen aller anderen Maßnahmen wieder berück- 58 Milliarden Schilling für die Wohnbauförde­
sichtigen und natürlich darauf eingehen. Wenn rung verwendet werden. Die Schwe,rpunkte 
solme Feststellungen ' drinnen sind, dann las- des Zehn-Jahres-Investitionsprogramms sind 
�en Sie uns bitte auch Zeit dazu. der Schul- und Straßenbau, die Osterreichi-

Ihr Parteiobmann Abgeordneter Peter hat schen �uIl!desbahnen, die Land- und Forstwirt� 
im Falle der Einführung eines neuen Staats- schaft und die Förderungen von Wissenschaft 
sekretärs oder eines neuen Ministeriums und Forschung." 
immer gesagt, man , müßte solchen neuen Din- Auch in dieser Presse wird das zehnjährige 
gen eben auch gewisse Schonzeit zubilligen. Investitionsprogramm der . Bundesregierung 
Sie, sind . anscheinend von dieser Schonzeit begrüßt Warum Sie das Programm ablehnen, 
abgegangen. Meine Damen und Herrenl ist mir nicht ganz erklärlich. 

. 

Wenn ' in einem Programm die Wirkungen 
öffentlicher Investitionen, die Auswirkungen 
auf die konjunktutelle Entwicklung, auf das 
Wirtschaftswachstum, auf die Einkommensver­
teilung und öffentliche Investitionen' als Mit­
leI' moderner , Strukturpölitik, Ausgangsbasis 

. Oder, der :"Kurier" yoln . 1 4. Jänner schreibt 
über dieses Problem, das, früher hier aufge­
zeigt wurde, nämlich ob durch die Investition 
die Steuerlasten höher werden: "Durch Inve� 
stitionsplan nicilt mehr Steuerlast . . .  

und. Grundsätze für die Revision urid Erweite- Und. es folgt auCh ein sehr ausführliCher 
rung, wenn also diese Di�ge in einer derarti- Artikel über die Investitionen. (Ruf .  bei der 
gen Ausführlichkeit hier aufgezählt werden, avp: Eine schlechte Aussprache hast du 
dann müßte doch, glaube iCh, der letzte Ab- heuteI) Nicht .so schleCht wie deine. (Weitere 
geordnete begreifen, warum dieses Investi- Zwischeimife.j . '  ' . '  . 

tionsprogramm erstellt worden ist. Ich ver- .' . .  

stehe deshalb nicht, daß Sie von der Opposi- Präsident Probsf: Bitte, meine . Herren, nur 
tion mit . diesen Bemerkungen nicht einver- keine "Schlägerei", jal (Heiterkeit.) . 

, staIlde� sind. 
. Aber schauen _wir doch einige Zeitungsmel­

dungen an, . meine' . Damen · und Herrenl Hier 
habe · iCh: Bundeswirtschaftskammer Stuben-

. Abgeordneter Josef Schlager (fortsetzend): 
Wir Sozialisten sind schon immer für eine 
langfristige Planung " eingetreten, und wenn 
heute von · dieser .Stelle a�s auch gesagt 
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Josef Sdllager 
wurde : Planung ist gefährlich, für den Staat Die Investitionsaufgaben des Staates wer­
ist sie noch · richtig, aber nur nicht hinein in den in Zukunft immer mehr zunehmen. Dar­
die Privatindustriel - dann, meine Damen uber besteht in allen Ländern überall Einig­
und Herren, kennen Sie nicht die Privatindu- keit. Diese zusätzlichen Investitionen mit Hilfe 
strie zur Gänze. Denn ich kenne viele Be- höherer Steuern zU finanzieren, hieße die Ver­
triebe, die Betriebspläne, die Organisations- mögensbildung bei den privaten Haushalten 
pläne haben, ·und sidlerlidl kennt auch der zu schmälern· oder unmöglich zu machen und 
Herr Abgeordnete Jossedc. diese Betriebe, und die Investitionsneigung zu beeinträdltigen. 
sie alle werden diese Organisationspläne und Meine Damen und Herren I Wir sind auf 
Betriebspläne sifuerlich auch selber kennen. Wachstum, Wohlstand und Stabilität verpflich-

, tet und halten uns danach. Das heißt, die D. ie aundesregierung fördert mit diesem 
Regierung sorgt für eine wachstums-, wohl-' Investitionsplan den technischen Fortschritt, 
standsfördernde und stabilitätsgerechte Ver-sie · erleidltert Fusionen zur optimalen Unter- sorgung mit öffentlidlen Gütern. Deshaib stim­nehmenseinheit. Es geht eine · Tendenz zur men wir gerne diesem Investitionsprogramm Unternehmenskonzentration überhaupt durch zu. (Beifall bei der SPO.) die Welt, und aus tedlnischen und kaufmänni-

· schen Gründen werden immer größere und Prasident Probst: Der nächste Redner ist 
wirtschaftlichere Betriebe gegründet. In unse- der Herr Abgeordnete Dr. Gruber. Er hat das 
rer Wirtschaft und Finanzpolitik hat eben Wort. 
- das wollen Sie nicht zur Kenntnis nehmen, 
meine Herren von der redlten Seite - ein Abgeordneter Dr. Gruber (OVP) : Herr Prä-

sidentl Meine Damen und Herrenl Dem Herrn Strukturwandel eingesetzt., 
Abgeordneten Josef ' Sdllager und seinen Par-

Dieses Investitionsprogramm wird den teifreunden scheint es zu genügen, daß ein 
modernsten ökonomischen Anforderungen ge- Programm vorliegt; was drinnen steht, ist 
recht. Das heißt, unsere Politik, die der soziali- weniger wichtig. (Abg. Joset S c  h 1 a g e r: Bei 
sUschen Bundesregierung, wird bei allen ihren euch ist . noch keines vorgelegen!) Wir sind 
Entscheidungen von den ökonomischen und ·der Meinung : Wenn ein Programm vorgelegt 
den sozialen Gegebenheiten ausgehen. wird, dann soll auch der Inhalt so sein, daß 

man mit ihm zufrieden sein kann. Leider kön-
lTmfangreiche Investitionen erfo�dern daher, nen wir mit diesem nicht zufrieden sein. (Abg. 

gleich ob es öffentliche oder private Investo- L u k a s: Habt ihr überhaupt . so ein Pro­
ren sind, eine langfristige Planung. Es . soll gramm?) Eigentlich dürften Sie, Herr Kollege 
ihre Effizienz auf alle Bereiche abgeschätzt Lukas, auch nicht zufrieden sein! . Und wenn 
werde�, und sie müssen in Einklang mit den. Sie ein bißchen an Fragen der Bildungspolitik 
Finanzierungsmöglichkeiten gebracht werden. Interesse hätten, würden Sie Jetzt herinnen­
Diese Regierung hat sofort im Jahre 1971 bleiben, denn dazu möchte ich mich j etzt 
dieses Investitionsprogramm . aufgestellt und äußern. (Abg. L u k a s: Sie werden sich wtin­
j etzt im Jahre 1972 modifiziert. dem; ich bleibe herinnen!) Herr · Kollege 

Hohes Hausl Mit diesem Investitionspro­
gramm beweist die Regierungsparti:!i; daß sie 
eine moderne und fortsmIittliche Wirtsdl.afts­
politik betr�ibt und daß moderne und fort­
smrittlime . Wirtschaftspolitik nicht nur Ord­
nungs- und Prozeßpolitik, sondern auch eine 
Strukturpolitik sein muß. Wir verstehen dar­
unter nimt das künstliche, von Ihnen so sehr 
geliebte Konservieren überholter Strukturen, 
sondern die Förderung ,,"on Strukturänderun­
gen, die · auch sozial geschützt werden müssen. 

Die Erhöhung der konjunkturpolitismen 
Schlagkraft ist eine Ursache der Verbindüng 
von Wirtschaftspolitik und · Steuer- und 
Finanzpolitik. DiiS ist der zyklisdle Aspekt. 
Der andere Aspekt:

' 
Höhe und Struktur der 

Steuern und Ausgaben beeinflußten das Wirt­
schaftspotentiai einer Wirtsmaft, die Investi­
tionsquote und . ihre Zusammensetzung und 
auch die natürlime Einkommensverteil!-lllg. 

Lukas! Ich rede so deutlich, daß Sie mich auch 
an · einem anderen Platz gut verstehen können. 

Die Vorlage dieses langfristigen Investi­
tionsprogramms erfolgte im Oktober 1972, und 
man hätte . annehmen dürfen, daß der Herr 
Finanzminister auch das · gekannt hat, was 
seine Ministerkollegen vor diesem· Datum vor­
gelegt haben, zum Beispiel das längerfristige 
Entwicklungsprogramm für den Hochschulbau 
oder das Schulentwicklungs- und Ausbaupro­
gramm aus dem Jahre 1971 .  Wenn ich diese 
drei Programme zusammennehme und ein biß-· 
men genauer studiere, dann muß ich wohl 
dem Kollegen Dr. Pelikan recht geben, wenn 
er sagt: Dieses langfristige Investitionspro­
gramm steckt voller Ungereimtheiten. 

I� möchte nun auf einige dieser Ungereimt­
heiten zu sprechen kommen. In dem länger­
fristigen Entwicklungsprogramm für den Hoch­
schulbau ist der Bedarf für den Zeitraum bis 
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Dr. Gruber 
1980 angegeben, und zwar bezogen auf den der Annahme linearer Fortschreibung der ent­
Preisstandard 1970. Die Frau Minister Doktor sprechenden Budgetansätze nur 5,6 Milliarden 
Firnberg kommt hier zu dem Ergebnis, daß Schilling gedeckt 'sind und nicht eben die 
bis zum Jahre 1980 - nicht 1981, sondern nur 16 Milliarden Schilling, die sie in ihrem Pro-
1980! - ein finanzieller Aufwand von zirka gramm drinnen hat. 
16 Milliarden Schilling erforder]ich wäre für 
den Bau, die Erstausstattung, den Grund- Herr Minister! Ich sage nicht mehr und hicht 

erwerb, die Einridltung von Kliniken. weniger: Wenn die rechte Hand etwas tut, 
so soll sie nicht etwas tun, ohne daß auch die 

Auf der anderen Seite sehen wir aber, daß linke davon etwas weiß. Oder, anders aus ge­
im längerfristigen Investitionsprogramm nicht drückt: Wenn die Frau Minister Dr. Firnberg 
annähernd dieser Betrag eingesetzt ist. Wenn am 27. September 1972 ein Programm vorlegt 
ich die Erfordernisse für den Hochschulaus- und Sie am 1 r. Oktober 1 972, dann müßte 
bau auf das Preisniveau 1972 beziehe, muß man doc:h annehmen können, daß diese heiden 
ich etwa 30 Prozent Zuschlag rechnen, und es Programme etwa aufeinander abgestimmt 
sind nicht nur 1 6  Milliarden, sondern wenig- . sind. 
stens 20 Milliarden allein für den Sektor der 
Hochschulen erforderlich. Aber keine Rede davon I Es schreibt jeder 

/ das hinein, was sozusagen gut und teuer ist, 
Dann steht im Investitionsprogramm, das 

der Herr Finanzminister vorlegte, daß unter 
dem' Kapitel Bauten für die Unterrichtsverwal­
tung - und hier ist alles zusammengenom­
men, Schulen und Hoc:hsc:hulen - ein Betrag 
von 8679 Millionen Sc:hilling vorgesehen ist, 
während der Bauaufwand der Hochschulen 
allein 8,5 Milliarden bis zum Jahr 1980 aus­
macht. Ich muß also fragen: Was bleibt bei 
einer solchen Situation noch für den Schulbau 
übrig? 

Oder: Die Grundkäufe werden im Investi-
tionsprogramm des Herrn Finanzministers mit 

. 786 Millionen ausgewiesen, allein für den 
Hoc:hschulbau wären 850 Millionen Sdlilling 
für Grunderwerb erforderlich. Ich frage 
wieder: Was bleibt da noc:h für den Schulbau? 

ohne Rücksicht darauf, was dann vEllwirklicht 
wird. Und dann kommt der Kollege Josef 
Schlager -daher und sagt: Wir sind doch so 
glücklich, daß wir ein Programm haben. Wenn 
dieses Programm nur Papier bleibt, dann muß 
ich sagen: Mit so einem Programm kann man 
wahrlich nichts anfangen! (Zustimmung bei der 
GVP.) 

Nun lesen wir aber auch in den Zeitungen, 
wie der Herr Bautenminister oder auch der 
Herr Unterrichtsminister in Verzug gerät mit 
seinem im Jahre 1 97 1  aufgestellten Schulbau­
programm für zwei Jahre. Im Jahre 1973 sind 
noch lange nicht alle die Bauten errichtet, die 
für 1971 und 1972 versprochen worden sind. 

Der Landesschulratspräsident von Salzburg 
hat erst in diesen Tagen beredte Klage 

Im Budget 1973 sind 788 Millionen für Bau- darüber geführt, daß der Bund mit der Er­
ten der Unterrichtsverwaltung vorgesehen. richtung von Bundesschulen arg in Verzug ist. 
AUein für Hochschulen wäre eine jährliche Aber .dieser Verzug stört nicht den Herrn 
Baurate von zirka 800 Millionen notwendig, Unterrichtsminister, er stört auch nicht den 
um das von der Frau . Minister Dr. Firnberg Herrn Bautenminister und schon gar nicht den 
vorgelegte und auch vom Herrn Finanzmini- Herrn Finanzminister. 
ster zur Kenntnis genommene Programm er-
füllen zu können. . Der Herr Unterrichtsminister ist natürlic:h 

. auch. sonst in Verzug . .  Er hat uns mehrfac:h 
Auf der anderen Seite wissen' wir, daß auch versprochen, er werde das neue Schulbaupro­

das zehnjährige Schulentwi<klungs- und -aus- graßllll dem Nationalrat zuleiten. Dieses Ver­
bauprogramm ein finanzielles Erfordernis von sprechen hat er im März 1972 abgegeben, er 
etwa 8,8 Milliarden Schilling bedeuteL Wenn hat es im Herbst 1972 abgegeben, aber er er­
also die Mittel; die der Herr Finanzminister füllt seine Versprechen nicht. Er denkt sich: 
in seinem Programm bis zum Jahre 1981 vor- Diese Abgeordneten der Opposition können 
sieht, schon für den 'Hochschulausbau notwen- mich hundertmal fragen, was mit der Vorlage 
dig sind, was, so frage ich wieqer, bleibt dann des Schulbauprogramms ist, das interessiert 

. noch für den Schulbau? mich ni(:ht; im. warte ein Jahr, ich warte ein 
zweites Jahr, man .kann ja mit den Abgeord-

Ich weiß natütlic:h, daß auch für den Schul- neten umspringen, wenn m.aIi einmal Minister 
bau etwas ausgegeben wird. Aber um diese ist. 
.Beträge werden eben die Ausgaben für den 
Hochschulausbau. gekürzt. Es ist daher kein 
Wunder, wenn die Frau Minister Dr. Firn­
berg in ihren Beridlt hineinschreibt, daß unter 

Mehrfach versprochen, mehrfach urgiert und 
immer noch nicht liegt dieses Programm dem 
Nationalrat vor. Der Herr Minister Dr. Sino-
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Dr. Gruber 
watz möge zur Kenntnis nehmen, daß wir diese Programm der Frau Minister Dr. Firnberg nodl 
Vorgangsweise auf gar keinen Fall akzeptie- im Investitionsprogramm des Herrn Finanz­
'ren können ! (Zustimmung bei der OVP.) ministers steht audl nur eine Andeutung drin: 

nen, daß an der Linzer Hodlsdlule etwas ge­Aber der Herr Minister wird sidl -wahr- baut werden soll. Weiß man überhaupt in den sdleinlich denken: Wenn schon das Investi- entsprechenden Ministerien, weldle Planung 
\ tionsprogramm des Herrn Finanzministers man hier vorhat, oder schreibt man nur so nidlt das bringt, was Eis eigentlidl für das Ziffern hinein, damit die Abgeordneten Papier Unterrichts wesen bringen sollte, was küm- haben, das sie lesen können? mert mich das schon? Er wird sich auf den 

Standpunkt stellen, so wie gestern laut Herr Bundesminister! Daß das Land Ober­
"Kurier", befragt über den Streik der Mit- österreich so stiefmütterlich behandelt wird 
telschulprofessoren, er sei glüCklidl, an der auf diesem Sektor, wir,d die Oberösterreidter 
Sache nicht unmittelbar beteiligt zu sein. (Hei- nicht sonderlich freuen, auch im Wahljahr 1 913 
terkeit bei der OVP.) nidlt sonderlidl freuen. Da genügt 'es nicht, 

wenn in einer Woche vier Minister der Re-
Der Unterrichtsminister sagt, es interessiere gierung in Oberösterreich ihre Besuche an­

ihn eigentlich nidlt, öb die Lehrer streiken sagen und da . herumreisen, sondern da muß 
oder nicht; er ist ja nicht unmittelbar betei- man sagen: Der Worte sind genug gewech­
ligL Er 'wird sidl auch wahrscheinlrch glü<k- selt, hier laßt uns endlich Taten sehenl 
lich sdlätzen, nicht unmittelbar daran betei-
ligt zu sein, ob die notwendigen SdlUlen ge- Herr Ministerl Aber von Taten ist weit und 
baut werden oder ob sie nidlt gebaut werden. breit niChts zu spüren und nidlts zu sehen, 
Ein so glüCklidles Naturell hat nicht jeder, und darum lehnen wir diese Sammlung von 
vielleicht halt gerade unser Herr Unterrichts- Widersprüdten und Ungereimtheiten ab. (Bei-

minister. fall bei der OVP.) 

Idl mödlte nodl etwas zu weiteren Unge- Präsident Probst: Als nächstem Redner er-
reimtheiten sagen. Da gibt -es audl einen Be- te;ile ich das Wort dem Herrn Abgeordneten 
ridlt über die Investitionen auf dem Kunst- Hiet!. Er hat das Wort. 
sektor, Kapitel 13.  Da sind insgesamt �57 Mil- Abgeordneter Hietl (OVP) : Herr Präsident! 
Honen bis zum Jahre 1981 vorgesehen, . aber Hohes Haus! Meine beiden Kollegen Doktor 
ab dem Jahre 1917 gibt es überhaupt nur Gruber und Dr. Pelikan haben sdlon sehr 
mehr · für das Bundesland Wien soldle Aus- ausführlidt dieses Investitionsprogramm zi­
gaben, 1972 noch etwas für Tiröl und noch tiert, das nach . den Aussagen des Abgeord­
etwas für Oberösterreidl; das wird dann neten Josef Schlager angeblich ein so gutes 
immer weniger und weniger, und dann haben Programm ist. Idt darf hier vom Standpunkt 
wir einen Zeitraum von fünf Jahren, wo über- der Landwirtsdlaft nodi 'einige Worte dazu 
haupt nur mehr einem Bundeslarld Mittel 'zu- sagen. 
fließen. Unter jenen Spart�n, wo angeblich kein 

Ja wenn man nidlt weiß, was man mit die- Mehrbedarf in diesem Investitionsprogramm 
sem Investitionsprogramm will, dann soll man notwendig ist, finden wir auch die Land: und 
däs deutlich sagen. Oder man sdireibt .einfach Forstwirtschaft. Und dazu. gibt es einiges zu 
hier Hausnummern hinein. Ich fürdlte fast, sageri. 
daß nur Hausnummern hineingeschrieben wor- - Idl mödtte gleidl eingangs feststellen, daß den sind. . es nidlt so geht, daß, wie der Herr Finanz-

Diese Befürdltung stütze idl auf eine andere minister im Ausschuß festgestellt hat, er sich . 

. Tabelle, Herr Finanzminister. Beim Kapitel 14, freue, wenn die Vertreter der Landwirtschaft 
Wissenschaft mid Forschung, ist für · Ober- von einem Mehrbeäarf sprechen, man viel­
österreidl ein jährlicher Betrag von rund leidlt dazu neigt, die Landwirtsdlaft, wie man 
24 Millionen Schilling vorgesehen. Ich nehme das ja gerne tut, als Forderer hinzustellen, 
an, daß das im wesentlichen der Betrag ist, sondern es muß die Stellung der Landwirt­
der für den Linzer Hochschtilfonds zu zahlen ' schaft im Gesamtstaate sadliidl dargelegt 
ist, und noch eine kleine Zugabe. Die anderen werden. 

. 

Universitätsstädte werden doch entspredlimd Im Bericht des Finanzministers wird betont, aufgesto<kt; aber für Oberösterreidl hat man daß das Programm entscheidend für die Infra­auch im. Jahre 1981 nur einen Betrag, der nur struktur und dadurch entscheidend für das etwas über 20 Millionen Schilling hinausgeht. Wachstum ist. Im gleichen Zuge müssen wir 
Die Frau Minister Dr. Firnberg aber sagte, jedodl feststell�n, daß die regionalen Gesichts­

es werde in nädtster Zeit mit dem Bau des punkte · hier keine Beru<ksichtigung finden. 
Linzer Chemietunns begonnen. Weder im Man wird doch nicht bestreiten wollen, daß 

\ J 
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Hietl 
die Landwirtschaft in ihrer Struktur sehr durch ihre Lage ersChwert ist, und obwohl sie 
unterschiedliCh ist und die einzelnen im sozialen BereiCh hinter anderen Berufs­
regionalen UntersChiede äußerst verschieden gruppen nachhinken muß · und in versChie­
und daher in ihrer Förderungswürdigkeit niCht denen Einrichtungen sehr stiefmütterlich be­
einfach über eineri Leisten zu ziehen sind; handelt wird -, den Tisch des österreidlischen 
abgesehen davon,. daß im Investitionsbericht Volkes, für den heute sChon sehr hohe An� 
überhaupt von keinem Mehrbedarf die Rede sprüche gestellt werden, zu· decken, und durCh 
ist und man daher, wie bereits die derzeit�ge ihre notwendigen Investitionen viel zu einer 
Lage beweist, gar nicht gewillt ist, eine För- günstigen konjunkturellen Eritwiddung bei-
derung der Landwirtschaft eCht ins Auge zu trägt. 

. 

fassen. Unsere LandwirtsChaft unterscheidet sich da-
Es wird immer wieder von seiten der durch wesentlich einerseits vom westlichen 

Regierungspartei von einer Einkommensstei- Farmerturn, andererseits vom Kollektiv des 
gerung aller Bevölkerungsschichten gespro- Ostens. Dies dürfte auch schon überall er­
chen und im Regierungsprogramm vermerkt, kannt worden sein, denn es spriCht heute in 
man wolle eine Gleichheit für alle Berufs- Osterreich niemand mehr von der Mansholt­
gruppen. Theorie, die j a  dem Großbetrieb das Wort 

Dazu muß ich feststellen, daß man zumindest redete, sondern man gibt einer gesunden Ent-
widdung des Famllienbetriebes den Vorzug,. auf eine Berufsgruppe, das ist die Landwirt-

schaft - ich will hißr gar nicht unterstellen, wobei nicht immer die Fläche, sondern die 
ob bewußt _, vergessen hat. Schon im Budget Tüchtigkeit des Betriebsführers und die Mit­
für 1973 kam klar zum Ausdruck, daß der arbeit seiner Familie von sehr entscheidender 
Verlierer die Landwirtschaft war, und auch Bedeutung sind. 
beim Finanzausgleich mußten wir feststellen, Daß dieses Bemühen . in der österreichischen 
daß nicht nur die bäueriiche Bevölkerung Landwirtschaft vorhanden ist, kann von' nie­
durch Steuererhöhung betroffen wUJ;de, son- mandem bestritten werden, und es ist daher 
dem auch unsere Landgemeinden keine ·Mittel umso notwendiger, daß · der Staat dazu bei­
für ihren Mehrbedarf für die Infrastruktur er- trägt, diesen Willen zu unterstützen, was je­
halten . . Bei jedem Gespräch mit unseren doch bedauerlicherweise im gegenwärtigen 
Bürgermeistern stellt sich heraus, daß sie nicht. Investitionsbericht nicht zum Ausdruck kommt. 
mehr in der Lage sind, den Wünschen, die Es wäre völlig falsch, wenn diese Ausfüll­
an sie herangetragen werden, auch zu ent- rungen zum Anlaß genommen würden, der sprechen. bäuerliChen Bevölkerung vorzuwerfen, sie 

In lhrem Bericht, Herr Bundesminister, er- spreChe nur von Mehrleistung für ihren Bedarf. 
wähnen Sie, daß öffentliche Investitionen nur Wir wollen damit vielmehr nur auf die Regie­
Hand in · Band mit privaten Investitionen rungserklärung hinweisen: Gleichheit für alle 
durchgeführt werden kannen. Ich stimme hier Bevölkerungsgrupp�n, denn da sind wir sehr 
mit Ihnen überein: muß aber dazu ebenso im argen. Es kann daher nur Verpflichtung 
etwähnen, daß damit gleichzeitig zum Aus- der Bundesregierung sein, unseren Wünschen 
druck gebracht wird, daß die Investitionen in etwas Iiäherzukommen. (Beifall bei der OVP.) 
den ländlichen Gemeinden eben nicht in Im InvestitionsberiCht heißt es weiter, daß 
gleidler Form wie in den städtisChen Bereichen alle Ausgaben, die. nicht durch zweckgebun- . 
durchgeführt werden können, weil erstens die dene Einnahmen finanziert werden, jährlidl 
ländlichen Gemeinden im Finanzausgleim um 5 Prozent zu erhöhen sind. Auch hier 
schlecht weggekommen sind und zweitens das muß gegenübergestellt werden, daß gerade 
bäuetliche Einkommen ständig geschmälert der Grüne Plan und die Bergba�ernforderung 
:wird, sodaß es zwangsweise zu geringeren mit 15- beziehungsweise 20prozentigen Bin­
Investitionen kqmmen muß uncl. dadurch ein- dungen belastet sind. 
deutig festgesteIit werden · kann, daß die Ganz im argen liegen ja derzeit die Agrar­
politische ·Absichtserklärung der Bundesregie- investitionskredite. Seit März des vergan­rung im Kapitel L�ndwirtschaft nicht erfüllt genen Jahres wurden keine zinsverbilligten 
wird. . Kredite mehr ausbezahlt. Der dadurCh · der 

Ich halte es für notwendig, · meine Damen Landwirtschaft verlorengegangene Bedarf an 
und Herren, einmal dom auch darauf hinzu- Krediten für notwendige Investitionen neigt 
weisen, daß wir es in Osterreich mit einer sich bereits der MilIiardengrenze zu. Es drängt 
Landwirtschaft zu tun haben, die vorwiegend sich die Frage auf, wem in DsterreidJ. eine · 
aus gesunden Familienbetrieben 'besteht; die solche. Maßnahme dienen soll. Wenn die Land­
ständig bemüht ist - ohne auf eine genaue wirtschaft als Käufer dadurch ausgeschaltet 
Anzahl der Arbeitsstunden zu achten, wo- wird, daß man ihr keine Kredite mehr zuJ; 
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HieU 
Verfügung stellt, so muß das zwangsläufig in 
der gesamten österreichischen Wirtschaft als 
nachteilig betrachtet werden. ' 

Wenn man noch dazu in der gestrigen 
"Arbeiter-Zeitung" lesen mußte, daß der Zins­
satz für die Agrarinvestitionskredite erhöht 
wird und der Maschinenbedarf auf die Agrar­
sonderkredite verwiesen wi�d, die den doppel­
ten Zinssatz aufweisen, kann man sich an 
den fünf Fingern abzählen, wanIJ. die Kaufkraft 
der österreichischen Landwirtschaft zum Er­
liegen kommt. Wenn das die Absicht der 
Bundesregierung ist, dann wird sich das ein­
mal bitter rächen, meine Damen und Herren 
von der Regierungspartei! 

Oder glaubt man in dieser Regierung, daß 
man, wenn man Splittergruppen, die knapp 
10 Prozent der , bäuerlichen Bevölkerung zu 
den ihren zählen können, 5 Millionen Schilling 

, tür sogenannte Offentlichkeitsarbeit zur Ver-
fügung stellt, mit einem Scheinmanöver argu­
mentieren kann? Diese weit von den Tat­
sachen entfernten Leute ,wollen nämlich durch 
Aussenden von Broschüren glaubhaft machen. 
was diese Bundesregierung nicht alles für die 
Landwirtschaft tut. Wir glauben, daß dieses 
Geld für echte Förderungszwecke zweifellos 
nützlicher v�rwendet würde. 

' 

Falsche Darlegungen, Stillschweigen über 
vorhandene Schwierigkeiten, Nidltbeachtung 
der Notwendigkeiten für den bäuerlidlen 
Berufsstand zeigen zu sehr, wie man hier einer 
vernünftigen Agrarpolitik hilflos gegenüber­
steht. 
, Meine Damen und Herren von der Regie� 
rungs,parteil  Wenn Sie nidlt für sich in All­
sprudl nehmen wollen, durdl ständiges Aus­
hungern der Landwirtsdlaft eine Krise herauf­
zubesdlwören, dann zeigen Sie mehr Ver­
ständnis für unsere Anliegen und sorgen Sie 
dafür, daß im Investitionsprogramm der Land­
wirtsdlaft auch jene Mittel zur Verfügung 
gestellt werden, die eine Sicherung für die 

, Zukunft gewährleisten, denn es k.ommt ja 
letzten' Endes wieder dem gesamten Staat 
zugute. (Beifall bel der OVP.). 

, 

Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist ges,chlossen. 

Wünscht der Herr Berichterstatter ein 
Schlußwort'? - Das ist nidlt der Fall. 

Wir kommen nunmehr zur A b s t i m-, 
m u n go 

ICh bitte jene Damen ' und Herren, die den 
vorliegenden Bericht des Bundesministers für 
Finanzen zur Kenntnis nehmen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die 
Mehrheit. Der Bericht ist zur K e n n t n i s  
g e n o m m e n. 

10. Punkt: BeridIt des Finanz- und Budgetaus­
sdIusses über die Regierungsvorlage (633 der 
Beilagen) : Bundesgesetz betreffend die Finan­
zierung der Arlberg Sdmellstraße in der Teil­
strecke St. Anton am Arlberg bis Langen am 
Arlberg (Arlberg Sdmellstraße Finanzierungs-, 

gesetz) (643 der Beilagen) 

1 1 .  Punkt: BeridIt des Finanz- und Budget­
aussdIusses über die Regierungsvorlage (634 
der Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem das 
Tauemautobahn-Finanzierungsgesetz geändert 

wird (644 der Beilagen) 

Präsident Probst: Wir kommen nunmehr zu 
den Punkten 10  und 1 1  der Tagesordnung, 
über die die Debatte unter einem abgeführt 
wird. Es sind dies die Beridlte des Finanz­
und Budgetaus!idlusses über das Arlberg 
Sd.lnellstraße Firianzierungsgesetz (643 der 
Beilagen) und die Änderung des Tauernauto­
bahn-Finanzierungsgesetzes (644 der Bei­
lagen) . 

Beridlterstatter zu Punkt 10 ist der Herr 
Abgeordnete Heinz. Idl ersudle ihn um seinen 
Bericht. 

Berichterstatter Heinz: Herr Präsident! 
Hohes Hausl Das Bundesstraßengesetz 197 1  
hat das Bundesstraßenstück Pians bei 
Landeck-Arlberg-Bludenz unter der Bezeidl­
nung Arlberg Sdlnellstraße zur Bundesschnell­
straße erklärt. Diese Straße, in deren Verlauf 
mit Rücksicht auf die mangeJnde Wintersidler­
heit des Arlbergpasses der Arlberg unter­
tunnelt werden soll, hat als Teil einer Oster­
reich von Westen nach Osten durchziehenden 
Transversale besondere staatspolitische Be': 
deutung. ' 

Dieser Umstand .und die hohen Kosten des 
Tunnels, der nadl den bisherigen Planungen 
einschließlidl Vortunnel etwa 1 3  km lang sein 
wird, haben es nahegelegt, ähnlidl. wie dies 
schon bei der Brenner Autobahn, der' Tauern­
autobahn-Scheitelstrecke und der Gleinalm­
Autobahn geschehen ist, den Weg der Vor­
finanzierung wenigstens teilweise außerhalb 
der sQnstigen Mittel für den Bundesstraßenbau 
herbeizuführen und. für die , Benützung des 
Tunnels eine Maut einzuheben. 

In Verhandlungen mit den besonders betei­
ligten Ländern Tirol Und Vorarlberg ist Uber­
einstimmung darüber erzielt worden, daß 
diese Länder gemeinsam mit , dem Bund eine 
Aktiengesellschaft gründen, der Bau, . Erhal­
tung, Betrieb und Finanzierung des Tunnels 
und die ' spätere Eirihebung des Benützungs­
entgeltes übertragen werden sollen. 

Die gegenständliche Regierungsvorlage soll, 
soweit dies für die Verwirklidlung der dar-
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Heinz 

gestellten AbsiCht notwendig ist, die gesetz­
liChen Grundlagen sChaffen. 

, Der Finanz- und BudgetaussChuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sit2;ung am 
30. Jänner 1913 in Verhandlung gezogen. An 
der Debatte beteiligten siCh die Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Hanreich, Pfeifer und Suppan sowie 
der Bundesminister für Finanzen Dro AndrosCh. 
Vom Abgeordneten DipL-Ing. Hanreich wurde 
ein Abänderungsantrag zur Regierungsvorlage 
eingel:>racht. 

Bei der AbStimmung wurde der Gesetzent­
wurf mit Stimmeneinhelligkeit unverändert 
angenommen. Der Abänderungsantrag des Ab­
geordneten Dip.-Ing. Hanreich fand nicht die 
Zustimmung der Mehrheit des Ausschusses. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Finanz- und Budgetausschuß durch mich somit 
den A n  t r a g, der Natio]falrat wolle dem von 
der Bundesregierung vorgelegten Gesetzent­
wurf (633 der Beilagen) die verfassungsmäßige 
Zustimmung erteilen. 

Daraufhin fanden im Verlauf des Jahres 
1912 Gespräche der interessierten BUI\des­
länder Kärnten und Salzburg mit den zustän­
digen Ressorts (Bundesministerium für Bauten 
und Technik, Bundesministerium für Finanzen) 
statt, die zu dem ' in der Regierungsvorlage 
enthaltenen Ergebnis geführt haben. 

In den Erläuterungen zur Regierungsvorlage 
wird unter anderem dargestellt, daß sich die 
Gesamtkosten laut einer jüngst abgeschlos­
senen Schätzung der Gesellschaft auf voraus­
sichtlich 12.194 Millionen Schilling erhöhen , 
werden und daß dadurCh eine Erhöhung des 
Haftungsrahmens auf 10.880 Millionen Schil­
ling an Kapital und auf einen gleich hohen 
Betrag für Zinsen und Kosten notwendig wird. 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den, 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung am 
30. Jänner 1973 der Vorberatung unterzogen. 
An der Debatte beteiligten' sich außer dem 
Berichterstatter die Abgeordneten Dipl.-Ing. 
Hanreich, Suppan und Stein er sowie der 
Bundesminister für Finanzen Dr. Androsch. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage Bei der AbsÜmmung wurde der Gesetzent-
ich, General- und Spezialdebatte unter einem wurf mit Stimmeneinhelligkeit unverändert 
abzuführen. angenommen. 

Präsident Probst: Berichterstatter zu Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Punkt 1 1  ist der Herr Abgeordnete Josef Finanz- und BudgetaussChuß somit den A n­
Sdllager. Idl bi'tte ihn, zu beriChten. t r a g, der Nationalrat wolle dem von der 

Bundesregierung vorgelegten Gesetzentwurf 
Berichterstatter Josef Schlager: Herr Präsi- (634 der Beilagen) die verfassungsmäßige Zu­

dent! Hohes Haus! Ich bringe den Bericht des stimmung erteilen. 
Finanz- und . Budgetausschusses über die ' 
Regierungsvorlage (634 der Beilagen) : Bundes- Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 

gesetz, mit dem das Tauernautobahn-Finan- ich, General- und Spezialdebatte unter einem 
abzuführen. 

. 
zierungsgesetz geändert wird. 

Auf Grund des Tauernautobahn-Finanzie­
rungsgesetzes vom 6. März 1969, BGBI. Nr. 1 15 
in der Fassung des Bundesgesetzes vom 
14. Jänner 1971 ,  BGBl. Nr. 25, hat der Bund 
die Herstellung, Erhaltung und Finanzierung 
der Tauernautobahn-Scheitelstrecke von Eben 
im Pongau bis ' Rennweg einer Aktiengesell-
schaft zu übertragen. 

. 

Bei der Anfang 1969 erfolgten Ermittlung 
des Haftungsrahmens von 6900 Millionen 
Sdlilling war für den Ausbau der Scheitel­
strecke ,als Halbautobahn der Gesamtbetrag 
der während der fünf jährigen Bauzeit (bis 
Mitte 1974) aufzubringenden Mittel mit rund 
3450 Millionen Schilling geschätzt worden. 

In der Folge wurde dargetan, daß wegen 
des verhältnismäßig geringen Mehraufwandes 
die Freilandstrecken als Vollautobahn aus­
gebaut und daß darüber hinaus bei Steigungen 
über 3 Prozent Zusatzspuren angelegt werden 
sollten und daß die Gesellschaftsstreck.e bis 
Gmünd verlängert werden sollte. 

Präsident Probst: Wird ein Einwand er­
hoben, General- und Spezialdebatte unter 
einem abzuführen? - Ich sehe keinen Ein­
wand. 

Wir beginnen die Debatte. Der erste Redner 
ist der Herr Abgeordnete Regensburger. Er 
hat das Wort. 

Abgeordneter Regensburger (OVP) : Hohes 
Haus! Sehr geehrte Damen und Herrenl Ich 
glaube, daß der heutige Tag im österreichi­
schen Baugeschehen 'ein besonderer Tag ist, 
der in die Geschichte des österreichischen 
Parlaments und auch in die Geschichte des 
österreichischen Straßenbaues 'mit Goldlettern 
einzutragen ist. 

tlber die Notwendigkeit eines Straßen­
tunnels durch den Arlberg hat wohl nie ein 
Zweifel bestanden. Man muß heute noch den 
Weitblick der k. u. k.-Zeit der (ichtziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts bewundern, weil 
damals schon ein Bahntunnel zweigleisig ge­
baut wurde und diese Arlbergbahn heute noch 
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Regensburger 
im Zuge des Bahnbaues und in Blidtrichtung 
Bahnbau in der Lage ist, weil eben der Tunnel 
zweigleisig gebaut wurde, den Anforderungen 
gerecht zll werden. 

Durch die ständige Zunahme des . Straßen­
verkehrs über den ' Arlberg, also die einzige 
Ost-West-Verbindung früher Bundes­
straße 1 ,  seit Inkrafttreten des Bundesstraßen­
gesetzes 1911 Schnellstraße von Pians bis nach 
Bludenz - nimmt ' die Bedeutung dieses 
Straßenzuges, dieser - wie es der Bericht-

' erstatter genannt hat - wichtigen nationalen 
Transversale Wien-Salzburg-St. Anton­
aIudenz-Bregenz immer mehr iu. Durch die 
erwähnte Zunahme des Straßenverkehrs kann 

, die Stanzertaler Bundesstraße des Verkehrs­
aufkommEms nicht mehr Herr werden. Es 
laufen dort die Verbreiterungsarbeiten. In der 

. Hauptsache durch die Hochlage des Arlberg­
passes sind aber dort Sperren auf Grund von 
Schneeverwehungen und Lawinengefahr bis 
zu 32 Tagen pro Winter eingetreten. Im 
Durchschnitt der letzten zehn Jahre war der 
Arlbergpaß 11 Tage gesperrt. 

ling. Dadurch ist es dem Land Tirol gelungen, 
den Ausbau dieser so wichtigen Nord-Süd­
Verbindung Kufstein-Brenner um mindestens 
acht Jahre vorzuziehen. 

Durch das VOn uns zu beschließende Gesetz 
werden wir in die Lage versetzt, daß die 
Unter'tunnelung sicher auch mehrere Jahre 
vorgezogen werden kann. Fachleute haben er­
rechnet, daß ' man mit den normalen zweck­
gebundenen Budgetmitteln aus der Mineralöl­
steuer erst im Jahre 1985 hätte beginnen 
können, sodaß die Inbetriebnahme um 1990 
erfolgt wäre. Das sind SChätzungen. Ich per­
sönlich bin der Meinung, daß es noch einer 
viel längeren Zeit bedurft hätte, weil ja die 
Baukosten immer mehr steigen und eben die 
Geldmittel für den Straßenbau weiter nadl­
hinken. 

Ich sagte bereits, daß im Jahre 1910 und 
1911 Gespräche begonnen haben. 

Ich habe vor mir eine Gedächtnisnotiz vom 
24. November 1971 liegen; aus der nachzu­
weisen ist, daß die Teilnehmer aus Tirol und 
Vorarlberg unter Führung beider Landes-

Es ist bekannt, daß sich durch die nun vor- hauptleute sich schon geeinigt haben über 
gesehene Tunnelvariante die Höhe um eine Maut, über ein Beamtenkomitee, über 
400 Meter - genau 462 Meter - verringert Trasse und Baukosten und sich auch schon 
und sich auch die Straßenstrecke um 3,1 Kilo- ' über ein dementsprechendes Gesetz in den 
meter verkürzt. Also sdlon von dieser Warte Grundzügen einigten und dort schon einen 
her gesehen ist, glaube ich, die Notwendigkeit Syndikatsvertrag vorbereitet haben. 
dieses Ausbaues über jeden Zweifel erhaben. 

Es haben Vorgespräche über eine solche 
' Tunnellierurig schon seit Jahrzehnten stattge­
funden. Diese Gesprä,che sind dann im Jahre 
1910 und 1911 zwischen den Landesregierun­
gen von Tirol und Vorarlberg soweit ge­
dieheri, daß Vorstudien erarbeitet, Aktenver­
merke angelegt und dann in späterer Folge 
die Verhandlungen mit der Bundesregierung 
aufgenommen werden konnten. 

Die Praxis der Fremdfinanzierung oder Mit­

In der Folge habe ich mich dann als Abge­
ordneter an den Herrn Bautenminister ge­
wandt, um ihn zu befragen, wie sich das 
Bautenministerium die Bauabwicklung, die 
Konstellation des ganzen Baugeschehens in 
der Koordinierung und die Gesetzesfassung 
vorstellt. In den Beantwortungen des Herrn 
Bundesministers für Bauten und Technik wur­
den uns diese verlangten Grundzüge mitge­
teilt, wobei selbstverständlich auf Einzelheiten 
noch nicht eingegangen werden konnte. 

Fremdfinanzierung, wie es nun für diese von Am 25. Oktober 1912 habe ich dann noch 
uns zu beschließende Gesellschaft praktiziert an den Herrn Bundeskanzler eine Anfrage 
wird, wurde eigentlich in Tirol begonnen und gerichtet, weil vorher - es war am 2. Septem­
dient weiterhin dem Bund als Beispiel. Es ist ber - in St. Christoph am Arlberg die Unter­
uns allen klar, daß heute der Bund und die zeichnung des Syndikatsvertrages vorgenom­
Länder mit der zweckgebundenen Mineralöl- men worden ist. Diese Anfrage richtete sich 
steuer nicht mehr in der Lage sind, das Ver- nicht, so sehr auf den Inhalt des Syndikats­
kehrsaufkommen in Richtung Straßenbau zu vertrages, sondern im besonderen auf den 
bewältigen. Nach dem Bundesstraßengesetz Kreis der eingeladenen und der teilnehmenden 
1911 wäre es notwendig, zu den jetzt vorhan- Personen. 
denen Mitteln noch jährlich drei Milliarden Nun zur Regierungsvorlage selber. Ich sagte 
Schilling in den Straßenbau mit einfließen zu schon, daß nach der Unterzeichnung des 
�Ae� 

, 
Syndikatsvertrages die Gespräche im Bundes-

Tirol hat begonnen mit der Felbertauern- kanzler amt mit dem Bundeskanzler und mit 
straße, mit der Brenner Autobahn und dann dem Finanzminister geführt wurden, daß das 
mit der Vorfinanzierung 'der Tiroler Autobahn Ergebnis uns jetzt als Regierungsvorlage vor­
im Unterinntal mit rund 400 Millionen Schi!- liegt und in den Erläuternden Bemerkungen 
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. auf Seite 5 . die Baukosten und der Finanzie- übrigen Osterreich. Diese Bemängelurlg hat 

rungsplan festgehalten sind. Wir wissen nun, jetzt in den Erläuternden Bemerkungen ihren 
daß die Baukosten bei 2,8 Milliarden Schilling Niederschlag gefunden: 
betragen werden, die Gesamtkosten bis zur 
Fertigstellung 3,5 Milliarden Schilling. Das 
Grundkapital wird 200 Millionen betragen. An 
diesem Grundkapital sind laut Regierungsvor­
lage das Bundesland Tirol und das Bundes­
land Vorarlberg mit 40 Prozent beteiligt 
- 26 Prozent Tiroi, 1 4  Prozent Vorarlberg -
und der Bund, also die Republik Osterreich, 
mit 60 Prozent. Ursprünglich, in der Konzipie­
rung des Syndikatsvertrages, haben sich die 
beiden Bundesländer vorgestellt, daß es sich 
wohl der Bund nicht nur leisten müßte, son­
dern auch leisten könnte, mit 80 Prozent an 
diesem Grundbetrag, also an diesen 200 Mil­
lionen . Schilling, beteiligt zu sein, weil eben 
gerade diese Ost-West-Transversale außer­
ordentlich ' wichtig, speziell staatspolitisch 
wichtig ist, wie es heute auch votri Bericht­
erstatter festgestellt wurde. 

In einer Studie der Landesregierungen von 
Tirol und Vorarlberg wird folgendes festge­
halten: "Im Verband des übergeordneten 
europäischen Straßennetzes hat die österrei­
chische Ost-West-Transversale" die von der 
Bundeshauptstadt · Wien entla:Q.g der West­
autobahn bis nach Salzburg führt und ihre 
Fortsetzung über das sogenannte Deutsche 
Eck in der Loferer Schnellstraße, in der Inntal­
autobahn bis Landeck, über' die Arlberg 
Schnellstraße bis nach Bludenz und von dort 
über die Rheintalautobahn bis nach Bregenz 
findet, eine bedeutende österreichische und 
europäische Verkehrsaufgabe zu erfüllen." -
Also eine nationale und eine internationale 
Bedeutung hat das entstehende Werk. 

Die Bundesländer haben neben ihrem Anteil 
am Grundkapital noch zusätzliche Mittel über 
mehrere Jahre aufzubringen, und der Fremd­
mittelbedarf beträgt bei 2,7 Milliarden Schil­
ling, wobei letzten Endes ein Haftungsrahmen 
des Bundes von 5,6 Milliarden Schilling 
zustande kommt, das sind 2,8 Milliarden Schil� 
ling Baukosten und rund 2,8 Milliarden für 
Zinsen, Spesen und Verwaltungskosten. 

Bei der Aussendung des uns zur Beschluß­
fassung vorliegenden Gesetzentwurfes hat 
sich die Tiroler Landesregierung am . 15. De­
zember 1972 grundsätzlich positiv ausgespro­
chen. Sie hat nur bemängelt, daß in den 
Erläuternden Bemerkungen gefehlt habe, daß 
letzten Endes die Verbindung Tirol-Vorarl­
berg nun nicht neu hergestellt wird und diese 
Herstellung nicht eine Verbindung Tirol­
Vorarlberg im Winter oder bei Lawinengefahr 
bedeutet, sondern eine Verbiridung mit dem 

Als besonderer Mangel wurde in dieser 
Tiroler ' Stellungnahme . angeführt, daß im 
Haftungsfalle von seiten des Bundes keine 
Budgetmittel zur Verfügung gestellt werden, 
sondern die Länderanteile an der Mineralöl­
steuer belastet werden. Soweit ich der "Parla­
mentskorrespondenz" entnehmen konnte; 
wurde auch von der ' freiheitlichen Fraktion 
ein diesbezüglicher Antrag gestellt, der von 
meiner Fraktion unterstützt wurde, daß nicht 
die Mineralölsteuer herangezogen wird, son­
dern. daß wie in einem ähnlich gelagerten 
Falle Bundesmittel aufgewendet werden. 

Auch die Osterreichische Gesellschaft für 
das Straßenwesen hat bereits am 12. Mai 1972, 
weil dort die Sache schon in einem intensiven 
Gesprächsstadium gestanden ist, ein Tele­
gramm an den Bundeskanzler, an die Bundes­
minister Moser, Staribacher und ' Androsch 
sowie an die Landeshauptleute -Wallnöfer, 
Keßler, Sima, Weißmann, Ledmer und 
Niederl gesandt und ersucht, man möge bei 
der j etzigen, vor der Tür stehenden KOllstruk­
tion für die Finanzierung des Arlbergtunnels 
die Mineralölsteuer unbelastet lassen, weil 
weitere Belastungen der Mineralölsteuer - so 
heißt es in diesem Telegramm - sich auf 
das Baugeschehen katastrophal auswirken 
müssen. 

Dieser Forderung wurde nicht Rechnung ge­
tragen, und so leid es uns auch tut, können 
wir, auf jeden Fall nach den derzeitigen Mehr­
heitsverhältnissen, nichts dagegen tun. 

Die Trassierung wurde, 'wie ich bereits 
meinte, in einer Studie vorbereitet, sie ist 
j etzt s�on im DetaiIstudienplan und in der 
Detailplanung. Die Gemeinden um ' das Arl­
berggebiet, speziell die Gemeinde St. Anton, 
haben sich intensiv mit diesen vorgeschla­
genen Varianten beschäftigt. Es wurde die 
sogenannte Variante B 1 grundsätzlich gut­
geheißen, und es wurden auch diesbezüglich 
die Meinungen des dortigen Gemeinderates, 
die immer parteieneinhellig gefaßt wurden, 
sowohl dem Bautenministerium wie auch den 
Landesregierungen von Tirol und Vorarlberg 
bekanntgegeben. 

Man hat ursprünglich im besonderen die 
Frage ventiliert, ob es nient ausreichend wäre, 
den Tunnel nur von St. Anton bis nach Stuben 
zu führen, wobei dieser Tunnel nur 8 km 
lang gewesen wäre, ist aber dann' wieder 
daiVon abgekommen, weil eben auch die 
Strecke Stuben Richtung Langen noch sehr 
lawinengefährdet ist. Man hat in der Haupt-
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sache auch aus diesem Grunde dann die 
Varinate B 1 yon St. Anton nach 'Lailgen ge� 

. . wählt, die ungefähr parallel zur derZ�itigen 
Arlbergbahntunneltrasse verläuft. 

Uber die Kosten und so weiter habe ich 
mich schon verbreitet, sie wurden auch vom 
Berichterstatter näher erläutert. Ich darf mich 
nur noch im besonderen dem Trassierungs­
wunsch der Gemeinde St. Anton mit dem Orts­
teil St. Jakob nähern. 

Ich darf vieileicht noch vorausschicken. daß 
man den Mangel der allgemeinen Planung 
und Trassierung wohl anführen muß. Infolge­
dessen habe ich eingangs meiner Ausführun� 
gen den Weitblick der k. u. k.-Verantwort� 
lichen der achtziger Jahre des vorigen Jahr­
hunderts erwähnt; weil damals schon zwei­
gleisig gebaut wurde und wir nun diesen 
Arlberg' Sdinellstraßentunnel nur für zwei 
Fahrbahnen bauen, 7,50 Meter breit, links und 
rechts mit einem Bankett von dreiviertel 
Meter. Ich ließ mir errechnen, daß diese 
Tunnelvariante gegenüber einer 'vierspurigen 
Fahrbahn, also zweispurig zu vierspurig, 

. 10 Prozent eines vierspurigen Ausbaues 
kostet, also die Kostenfrage auf jeden Fall 
nicht sehr ins GewiCht fallen dürfte. 

Warum wehrt sich nun die Gemeinde 
St. Anton gegen die derzeit vorgeschlagene 
Tra,ssierung des Vortunnels? Ich habe mich 
schon im Budgetausschuß, Kapitel Bauten, mit 
dem Herrn Bundesmi.nister für Bauten und 
Technik darüber unterhalten. Er gab dort die 
Zusage, daß das Bautenministerium auch den 
neu vorgeschlagenen Trassierungswunsch 
gleichwertig und gleichgeWIchtig mit dem vom 
Bautenministerium vorgeschlagenen Trassie­
rungswunsch überprüfen wird und letzten 
Endes noch ein Anhörungsverfahren für die 
zuständigen Gemeindevertreter von St. Anton 
bewilligt und vorgenommen wird. Ich werde 
mich dann am SChluß noch mit den Detail­
begründungen bezüglich dieses Vortunnel­
trassenänderungswunsches befassen. 

Im besonderen darf ich aber Sie, Herr 
Bautenminister, bitten, daß man sich beim Bau 
dieses großen Straßentunnels, der dann der 
größte Straßentunnel in Osterreich und auch 
eines der größten Bauwerke ist - ich glaube, 
daß die Initiative an und für sich und das 
Baugeschehen ohne weiteres mit anderen 
großen Straßenbauten in asterreich und auch 
in Tirol verglichen werden darf -, daß man 
sich beim Bau dieses Tunnels und bei dessen 
Vorbereitungen die Sicherheitsbestimmungen 
und die Sicherheitsvorkehrungen sowohl für 
den Bau als auch nach der Inbetriebnahme 
besonders angelegen lassen sein muß. 

Ich darf daran erinnern, daß vor nicht allzu 
langer Zeit - e.s war im November 1911 -
der jetzige Arlbergtunnel für die Bundesbahn 
auf Grund einer Einladung von Sachverständi­
gen der Osterreichischen Bundesbahnen im 
Hinblick darauf überprüft wurde, wie es mög­
lich wäre, welche Zeiträume in Anspruch ge­
noI'nmen werden müßten und welche Geräte 
für Rettungsrnaßnahmen im Rettungsfalle und 
im Unglücksfalle .vorhanden sind. Diese Be­
gehung und diese Besichtigung, an der ich 
selbst teilnehmen konnte, hat die richtige 
Uberschrift in einer Tageszeitung ergeben: 
"Arlbergtunnel - Ernstfall ohne Uberlebens­
chance." Ein Vertreter der Bundesbahn sagte 
dort: Wenn ein größeres Unglück im Arlberg­
tunnel passieren sollte, dann haben wir in 
Wirklichkeit nur eine Möglichkeit: vorn und 
hinten' zuzumauern. 

, 

Das ist sicher eine brutale Formulierung. 
Aber ich darf den Herrn Bundesminister für 
Verkehr, weil er den Herrn Bundesminister 
für Bauten und Technik anscheinend vertritt 
(Bundesminister F r  ü h b a u  e r: Für Finan­
zen!) - für Finanzen, ach so, danke -, bitten, 
daß er sich erinnert: Ich habe auch schon an­
läßlich einer Ausschußsitzung darauf hinge­
wiesen, daß man die wenigen Details, die man 
dort als unbedingte Notwendigkeit angeführt 
hat, in Zukunft, in naher Zukunft in die Tat 
umsetzt. 

Wenn nun dieser Straßentunnel gebaut 
wird, ist gerade diesen Sicherheitsbestimmun­
gen ein besonderes Augenmerk zuzuwenden. 
Die Landesregierungen beider immer wieder 
genannter Länder und auch die Landesfeuer­
wehrinspektoren dieser Länder haben sich mit 
den Sicherheitsbestimmungen befaßt. 

Wie ich den heutigen Tageszeitungen ent­
nehmen konnte, sind die Bürgermeister um 
das Arlberggebiet in den vergangenen Tagen 
beisammen gesessen, haben wieder diese 
Lösung für den Bahntunnel urgiert und gleich­
zeitig den Vorschlag unterbreitet, man möge 
ZWischenverbindungstunnels zwischen dem 
Straßentunnel und dem Bahntunnel schaffen, 
die dann als Fluchtwege sowohl von der einen 
wie von der anderen Tunnelröhre her in Ver­
wendung genommen werden könnten, wenn 
es wirklich passieren sollte, daß es zu einem 
Unglücksfall kommt. 

Ich persönlich hatte auch Gelegenheit, mich 
bei den Vorarbeiten als Feuerwehrfunktionär 
einzusetzen und einzuschalten. Auch wir 
haben über unsere Landesregierung den Vor­
schlag an das Bautemninisterium und an die 
Planungsbüros , herangetragen, daß neben 
einer ganzen Kette von Sicherheitsbestimmun­
gen eben auch solche Fluchttunnels unbedingt 
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gesChaffen werden müssen. Die Erfahrungen 
im Ausland haben diese unsere Wünsche als 
notwendig bewiesen. 

Es gibt neben diesem großen Wunsch noch 
eine Reihe kleinerer, dIe ich aber aus Zeit­
gründen niCht im besonderen aufzeigen 
möchte. 

Nun noch zur grundsätzlichen Begründung 
des WunsChes auf Trassierungsänderung der 
Gemeinde St. Anton am Arlberg, wobei hier 
solche Momente vorgetragen werden, daß es 
unverständlich, ja ich glaube, unverantwort­
lich wäre, wenn das BautenministeriuIil auf 
der jetzt oder bisher besonders im Gespräch 
stehenden Vortunnellierung beharren würde. 

Warum meine iCh das? Erstens einmal - iCh 
darf das kurz erklären -: Die j etzige B-l­
Variante mit dem Vortunnel würde sich im 
Ortsteil St. Jak.ob der Gemeinde St. Anton 
quer durCh die Kulturgrunde auf der Sonnen­
seite, auf der linken Talseite bewegen, dort 
nicht nur wertvolistes Bau- und Kulturgrund­
stück wegnehmen, teilen, unnütz machen, son­
dern würde auCh den dortigen Fremdenver­
kehr bis an den Rand sdlädigen. Ich werde 
das dann noch mit einigen Zahlen beweisen. 

Infolgedessen läuft der Trassierungswunsdl 
der Gemeinde St. Anton - ich wiederhole: 
parteieneinheitlidl und -einhellig - auf die 
rechte Talseite, also südlich der Bundesbahn, 
weil dort der Kulturgrund mehr Nutzungs­
grund und nicht Baugrund ist und dort auch 
einige Brücken eingespart werden könnten, 
ein -Wald geschont werden könnte, der bisher 
Lärm und Abgase von der Ortsdlaft abhielt 
und Lärm und Abgase in der Zukunft 'von 
der Ortsdlaft abhalten würde. 

Die Gemeinde St. Anton hat bereits am 
25. Feber 1972 ihren Beschluß weitergeleitet, 
daß man die Schnellstraße und den Vortunnel 
südlich der Bundesbahn verlegt haben möchte. 
In der ' Folge ist dann noch eine Protest­
resolution verfaßt worden, und am 1. Novem­
ber 1972 wurden diese Beschlüsse und diese 
Wünsche, auch schon vorskizziert und unter­
mauert, bei ' einer Besprechung im Bundes­
ministerium für Bauten und Technik bekannt­
gegeben. 

Wenn ich nun zur leidlteren Ubersichtlich­
kei! die vom BundesministerIum für Bauten 
Technik vorgeschlagene Variante mit 100 . be­
.zeichne und die von St. Anton gewünschte 
mit 600, so darf ' ich die Vorteile einer neu 
zu wünschenden Var,iante, .also dieser 
Variante 600, aufzeigen. 

Erstens wäre diese Trasse von baulichen 
Anlagen hindemisfr�i, es müßte kein Objekt 
abgelöst werden, und zudem wäre diese 

Variante noch kürzer, wobei ich zugebe, daß 
der Vortunnel etwas länger würde. Fahrbahn 
und Dammböschungen hätten nur 146.800 
Quadr:atmeter Grundfläche gegenüber 222.000 
Quadratmeter Grundfläche für die vom Bauten­
ministerium vorgeschlagene Variante 100. 

Die Bauverbotszone links und rechts von 
der Schnellstraße entwertet bei der vorge­
schlagenen Variante nur 31.000 Quadratmeter, 
hingegen bei der Variante 100 125.000 
Quadratmeter Fläche. 

Daß die vorgeschlagene Variante umwelt­
freundlicher ist, daß die MautsteIle beliebig 
eingerichtet werden könnte, also in beliebiger 
Nähe des Portals des Tunnels, das ist be­
kannt, ebenso auch, daß man bei der 
Variante 600 schon beim Anbohren des Vor­
tunnels wüßte, wohin mit dem Aushubmate­
rial; also kurz gesagt: das Aushubmaterial 
könnte bei der Variante 600 leichter und teil­
weise an Ort und Stelle untergebracht werden. 

Diese Variante würde auch einen rascheren 
Baubeginn erwirken, die Bauzeit . abkürzen, 
die Transportkosten und die Transport­
probleme geringer machen. 

Sicher streite ich nicht ab, daß diese 
Variante 600 durch mehrere Lawinenstriche 
führt, und zwar durch vier Lawinenstriche. 
Dabei könnte aber die Verbauung von drei 
Lawinenstrichen noch' ausgesetzt werden, weil 
das dann schon in das Gebiet der Schnell­
straße Richtung Pians hineinfällt, also gen au er 
vor Pettneu, und vom Bund aus der Mineral­
ölsteuer direkt weiterhin finanziert wird und 
nicht in die Agenden und 'Bauabwicklung der 
neu zu gründenden Gesellschaft fällt. 

Bei der Variante 100 müssen auf jeden Fall 
gleich schon zwei Lawinenstriche verbaut 
werden, und man muß zudem noch sechs 
Brücken und Durchlässe bauen, davon zwei 
große talüberquerende BrüCken, und es ist ja  
bekannt, daß so  große talüberquerende 
Brücken eine Menge Geld kosten. Das würde 
wegfallen. 

Ich nenne diese Vorteile deswegen im be­
sonderen, weil der Herr Bundesminister für 
Bauten und Technik bei der Ausschußsitzung, 
zum Budgetkapitel Bauten, meinte, ob­
wohl er versprach, beide Varianten gleich­
wertig abzuwägen uIid die Entscheidung nach 
einem Anhörungsverfahren zu fällen, daß 
diese südlich von der Bundesbahn gelegene 
Trassierung zwischen 70 Millionen und 90 Mil­
lionen Sdlilling mehr kosten würde. 

Diese 10 Millionen bis 90 Millionen Schilling 
will ich nun gar nicht daran messen, wieviel 
der Ort St. Anton an R}lf, Fremdenverkehrsort 

I 
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par excellence zu sein, einbüßen würde, son" bru!lr 1973, an dem dieses Arlberg Sdmeilstra­
dem ich will weiterhin mit Zahlen operieren. Ben Finanzierungsgesetz beschlossen wird. Die 

Fachleute haben errechnet, daß durch den besondere Bedeutung dieser Straßenverbin­

Ausfall des Fremdenverkehrs im Ortsteil dung und ihre rasche Herstellung rechtfertigen 

St. Jakob in den nächsten Jahren bei rund sehr wohl die Finanzierung der Arlberg 

230.000 Nächtigungen rund 70 Millionen SchH- SchneUstraße-TunnelstreCke durch eine Son­

ling 'weniger Umsatz zu verzeichnen wären derfinanzierungs�esellschaft. Sie wird viel­

und daß der AusfalL an Steuern für den leicht eine der letzten in Osterreich sein, die 

nächsten Zehnjahreszeitraum von 1974 bis durch eine solche Sonderfinanzierungsgesell-

1983 an Aufenthaltsabgaben in St. Anton schaft mit der Pflicht zur Einhebung einer 

1 ,407.000 S, Landesfremdenverkehrsförde- Maut mit einer bestimmten Priorität behan-
delt wird, rungsbeitrag, Umsatzsteu,er, Gewerbe-, Ein-

kommensteuer, Getränkesteuer, Alkohol- bie Gesamtkosten bis zur Fertigstellung 
sonderabgabe, Grundsteuer und Gemeinde- werden sich ·auf zirka 3520 Millionen Schilling 
abgabe rund 40 Millionen Scb!illing betragen belaufen. Auf das hat 1?ereits,der Herr Kollege 
würde. Regensburger hingewiesen. Das Grundkapital 

Also durch die Trass�erung 100 würq.e auch wird 200 Millionen Schilling betragen; der 
für den Bund mit der Gemeinde in den kom- Aufteilungsschlüssel : Bund 60 Prozent, Tir01 
menden zehn Jahren ein Steuerausfall von 26 Prozent und Vorarlberg 14  Prozent. Außer­
rund 40 Millionen Schilling anfallen. Auch das dem haben sich beide Bundesländer bereit 
muß man in die Dberlegung einbeziehen. erklärt, imierhalb von 10 Jahren einen verlo-

renen Baukostenzuschuß in der Höhe von 
Des weiteren glaube ich besonders darauf 150 Millionen Schilling zu leisten. 

hinweisen zu müssen, daß die Grundablöse 
der Variante 100 - ich nannte es früher B 1-, Ein bemerkenswerter Aspekt ist die Bereit­
also dieser Variante, die die Gemeinde schaft des Bundesministeriums für Bauten und 
St. Anton nicht wünscht, ohne Ablöse einet Technik, von Anfang an Beiträge aus der Bun­
Baulichkeit 46,950.000 S betragen würde und desmineralölsteuer in der Höhe von 450 Mil­
daß die Ablöse für die Variante 600 viel lionen Schilling für die Finanzierung dieses 
billiger käme, und zwar auf nur 6,270.000 S. Projektes zu leisten. Auf diese Weise soll 
Wenn ich nun zu diesen genannten eine übermäßige Belastung aus Fremdgeldzin-
46,950.000 S noch landwirtschaftlich genutzte sen vermieden werden. Dieser voraussichtliche 
Flächen und andere abzulösende Flächen mit Fremdmittelbedarf dürfte sich bis zum Ende 
dazuzähle, so kommt man zu einem Betrag der Bauzeit Ende 1 977 - andere sagen 1975 -
von mindestens 52,350.000 S. auf zirka 2760 Millionen Schilling belaufen. 

Unter Zugrundelegung einer mittleren Lauf­So die Differenz: Ablöse für die zeit dürfte der Gesamthaftungsrahmen rund 
Variante 100: 52,350.000 S, Ablöse für die 5600 Millionen Schilling betragen. 
Variante 600 rund 6,270.000 S, sodaß man mit 
Fug und Recht behaupten kann, daß der Mehr- 1;':in paar technische Daten beweisen, daß 
ablöseabgeltungsbetrag für die Variante 100 dieses Bauvorhaben des Arlbergtunnels sicher, 
bei 46 Millionen Schilling beträgt. wie bereits mein Vorredner bewiesen hat, das 

größte auf diesem Gebiet ist, das es je gegeben 
Wenn .ich nun die Schädigung des Wertes hat. 

des Rufes im Hinblick auf den Fremdenver-
kehr noch mit dem Mehrablösebetrag Zusam- Der eigentliche Tunnel, der von St. Anton 
menzällle, dann, glaube ich, fällt das Argu- bis Langen führt. hat eine Länge von zirka 
ment, daß die Variante 600 zu teuer käme, 10,4 km, ist bestens durchlüftet und beleuchtet 
nicht mehr ins Gewicht. Ich darf bitten, Herr und hat eine Fahrbahnbreite von 7,5 m mit 
Bundesminister - es sCheint das Interesse beidseitigen Randstreifen von 75 cm. Er läuft 
des Herrn F.inanzministers und auch Ihres geologisch bedingt fast parallel mit dem be­
nicht allzugroß zu sein -, daß Sie diese meine stehenden Eisenbahntunnel in härterem Ge­
Ausführungen an die zuständigen Ministerien, stein, was aber bei dem heutigen technischen 
Finanzministerium und Bautenministerium, Fortschritt kein Hindernis bedeu,tet. 
weitergeben. Danke. (Beifall bei der avp.) Det Herr Bautenminister hat, im Zuge der 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herl;" Abgeordnete Jungwirth. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Jungwirth (SPO) : Herr Präsi­
dent! Hohes Hausl Auch ich als Oberinntaler 
Abgeordneter freue mich über diesen 14. Fe-

Planungsarbeiten - das muß hervorgehoben 
werden - auf absolute Wintersicherheit ge­
drängt, sodaß noch ein Vortunnel von · zirka 
2,7 km nötig ist, der den schwer lawinenge­
fährdeten Hängen östlich von St. Anton aus­
weicht. 
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, Weiter wird iIi diesem Gesetz bereits für stehende Schnellstraße, S 16. Damit wurde der 
die notwendigen Anschlüsse von Pians nach erste Meilenstein zu dieser so wichtigen . Ost­
Landeck und von Langen nach Bludenz für West-Transversale gelegt und ein Versprechen 
diese Schnellstraße S 1 6  vorgesorgt, denn ,der Regierung Kreisky raschest eingelöst. 
diese Straßenstücke werden unmittelbar von 
der Bundesstraßenverwaltung gebaut und auch 
erhalten. 

Wie notwendig diese Umsicht des Ministers 
war, geht deutlich aus der derzeitigen Situa­
tion hervor. Die derzeitige B 1 führt über 
diesen 1 793 m hohen Arlbergpaß. Es war trotz 
eines modernst ausgerüsteten Winterdienstes 
in keinem Jahr möglich, die dauernde Befahr� 
barkeit dieser Strecke sicherzustellen, ja  oft 
bis zu 30 Tagen im Jahr mußte diese wichtige 
innerösterreidlische West-Ost-Verbindung 
wegen extreIll;er Sdlneeverhältnisse und Lawi­
nengefahr gesperrt werden: Es ist das ein wirt­
schaftlich nicht länger vertretbarer Zustand. 
Denn während dieser Zeit mußte der gesamte 
Straßenverkehr in bei den Richtungen auf 
großen Umwegen und unter großen Kosten 
über fremdes Gebiet geleitet werden. Aber 
audl staatspolitisch - ich habe schon vor Jah­
ren auf dieses Moment im Hohen Haus hinge­
wiesen - und im Sicherheitsinteresse unseres 
neutralen Staates in eventuellen Krisenfällen 
ist der derzeitige Zustand einfach nicht mehr 
länger zu verantworten. 

Ein weiterer Aspekt darf unter keinen Um­
ständen außer acht gelassen werden:' dies sind 
volkswirtschaftliche Dberlegungen, Kriterien 
der Kosten-Nutzen-Analyse. Die neue Trasse 
bringt bedeutende fahrwirtschaftliche Vorteile 
gegenüber der jetzigen Paßstraße: die Scheitel­
höhe wird um 470 m niedriger sein und eibe 
Straßenverkürzung von zirka 3 km bedeuten. 
Dies würde eine Fahrzeitverkürzung bis zu 
75 Prozent bei schweren LKWs mit Anhän­
gern bringen. Praktisch bedeutet das, daß ein 
Schwerlastzug bei Benützung der derzeitigen 
Bundesstraße erst in Langen eintreffen würde, 
wogegen derselbe LKW-Zug nach Fertigstel­
lung der Arlberg Schnellstraße bereits in Nen­
zing einrollen würde; ein Beweis mehr, daß 
das Verkehrsgewerbe einer der Hauptnutznie­
ßer besserer Straßen ist. Bei PKWs läge die 
Zeitverkürzung bei zirka 50 Prozent. 

Bessere Straßeri bedeuten besseres Leben. 
Von diesem Grundsatz hat sich Baulenminister 
Moser leiten lassen, als er am 27. November 
1 970 das neue Bundesstraßengesetz dem Natio­
nalrat vorlegte, in welchem eine Aufwertung 
des Bundesstraßennetzes mit einer durch wis­
senschaftliche Untersuchungen verbundenen 
Schwerpunktbildung hervorstach. 

Ein erfreuliches Novum war die Einführung 
einer neuen Straßenart, die 'der Schnellstraßen. 
Darunter fällt auch die heute zur Debatte 

Mehr gute Straßen erfordern selbstverständ­
lich höhere Aufwendungen für den Ausbau 
und die Erhaltung. Die SPO-Regierung war 
sich im klaren, daß der derzeitige Budgetrah­
men so beengt ist, daß eine Freimachung von 
Mitteln für den Straßenbau aus den allgemei­
nen Budgetmitteln unmöglich ist. Diese Mei­
nung, hat auch die OGS in ihrer Nr. 12/1970 
vertreten. Wenn die Allgemeinheit eine Ver­
besserung der Verkehrssituation wünscht, muß 
sie auch bereit sein, zusätzliche Opfer zu brin­
gen, die wiederum durch Verbesserung der 
Verkehrssituation größere Erfolge im Frem­
denverkehr ,  und durch vermehrten Güteraus­
tausch reichlichen Segen für unser Land erWar­
ten lassen. 

In dieser Erkenntnis hat die SPO-Regierung 
eine wenn auch im ersten Augenblick unpo­
puläre Maßnahme durch die Dieselpreiserhö­
hung gesetzt. Ein weiterer Schritt für ein 
modernes Osterreich! 

Leider war die bvp zuvor zu feige, diesen 
Schritt zu gehen. Wir wissen, daß der Herr 
Bautenminister Dr. ' Kotzina bereits den An­
trag auf eine Erhöhung des Dieselölpreises, 
der gerechtfertigt war, in seiner Schublade 
hatte. Aber leider ist das wegen der bevor­
stehenden Wahl nicht mehr zum Ausdruck 
gekommen. 

Wenn diese gerechtfertigte Erhöhung - sie 
wird jetzt allerseits als gerechtfertigt aner­
kannt - bereits 1968 in Kraft getreten wäre, 
so würde das bedeuten, daß für die Jahre 
1968 bis 1970 für den Straßenbau Mittel von 
mehr' als 2 Milliarden Schilling zur Verfügung 
gestanden wären. Jedenfails war die Hetz­
kampagne ein Schuß nach hinten. 

Erst die Erschließung neuer Mittel für de:n 
Straßenbau machte es möglich, auch für diese 
so wichtige Verbindung Zuschüsse aus den 
MiHeln der Bundesmineralölsteuer von 
450 Millionen Schilling zu leisten, um eineJ? 
rascheren Ausbau dieser so wichtigen Ver­
bindung sicherzustellen. 

Ich glaube in der Annahme nicht fehlzu­
gehen, daß unsere Vorarlberger Nachbarn von 
dem alten Sprichwort : "Was der liebe Gott 
durdl Berge getrennt hat, soll der Mensch 
nicht durch ein Loch verbJnden", für immer 
Abstand genommen haben, denn mit einer 
solchen Art von Föderalismus' wäre in einer 
Zeit, da Europa immer enger integriert wird, 
die Zukunft nicht mehr zu gewinnen. 
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Es geht heute in Osterr:eich vi�lmehr darum, 

die Integ,ration nach innen zu forcieren, um 
ein engeres Zusammenrücken zwischen , Ost 
und West und den allmählichen Abbau des 
Wirtsdlaftsgefälles zwisdlen Ost und West 
herbeizuführen. Dies haben wir Sozialisten er­
kannt und in die Uberlegungen unseres Ver-
kehrskonzeptes mit einbezogen. 

' 

Ich bin ferner der Meinung, daß Vorarlberg 
in gewisser Hinsicht das Tessin Osterreiclls 
ist. Gerade Bern zeigt uns, was verkehrsmäßig 

' für die Integration der Kantone gesdlehen 
muß. Alpenstraßen zwisdlen den Kantonen 
,werden aus'gebaut, Tunnelprojekte trotz hoher 
kost�n vorangetrieben. 

Hier muß man sidl die , berechtigte Frage 
stellen: Haben Wien, aber auch die Länder 
in den vergangenen Jahren alles getan, um 
audl die östlicher gelegenen Bundesländer an 
uns zu binden? Wir müssen es leider ver­
neinen, denn heute kann niemand mehr die 
Pleiten übersehen, die wir in Zukunft vielleidlt 
noch bitter werden bezahlen müssen. Ich darf 
nur daran erinnern, daß Kollege Regensburger 
von einer guten Verbindung von Wien bis 
Bregenz gesprochen hat. Wenn wir uns aber 
allein die Verbindung, die Tirol zu Salzburg 
hat, vor Augen führen, so müssen wir fest­
stellen, daß hier noch sehr viel fehlt und daß 
es eine der wichtigsten Aufgaben für die Zu­
kunft sein wird, eine Verbindung von Wörgl 
bis Bischofshofen zu schaffen, um diese innere 
Integration vorwärts zu treiben. 

Vor Jahren habe ich in diesem Zusammen­
hang im Hohen Haus einmal gesagt: Was den 
Straßenbau anlangt, geht westlich von Inns­
bruck der Eiserne Vorhang nieder, denn die 
Ost-West-Verbindung . ab Innsbruck wurde bis­
her' sträflich vernachlässigt. 

Ich möchte mich nidlt verbreitern und werde 
nur kurz auf die so bedeutenden Umfahrungen 
von Zirl, Telfs und Imst hinweisen, die zwei­
felsohne neuralgisdle Punkte in dieser Ost­
West-Verbindung sind. Auch diese probleme 
wurden bereits einer Lösung zugeführt. Ich 
freue midl darüber, daß es uns so rasch gelun­
gen ist. 

In diesem Zusammenhang muß ich midl mit 
den Versäumnissen des Herrn Dr. Kotzina und 
seines Vorgängers beschäftigen, Herr Bauten­
minister Kotzina sagte damals, die Zirler Um­
fahrung werde bereits im Jahre 1969 begon­
nen. Es wurden aber weder Grundablösen 
durchgeführt, 'noch wurde der von ihm ge­
nannte Baubeginn im Jahre 1 970 möglich. 

Weiters die Umfahrung von Telfs bezie­
hungsweise die Tragfähigkeit der Telfser lnn� 
brücke: Auf meine Anfrage teilte mir damals 

der Herr Bautenminister Kotzina mit, daß die 
Tragfähigkeit dieser Brücke für den Sdlwer­
lastverkehr ohneweiters gegeben sei. Leider 
mußte man auf eine neuerliche Anfrage an 
Bautenminister Moser im Juni 1970 feststellen, 
daß diese Brücke nur für einen Verkehr für 
12-Tonnen-Fahrzeuge zulässig ist. 

Die Imster Umfahrung wurde ebenfalls hin­
ausgezögert. Man wollte ohne Befragung der 
Bevölkerung beziehungsweise des Gemeinde­
rates diese Umfahrung Imst gleichzeitig als 
Schnellstraße Ulm�Mailand ausbauen, ein 
Ansinnen, das der Bevölkerung von lmst nicht 
zugemutet' werden konnte. Ich darf darauf ver­
weisen, daß die Sozialisten in Imst eine Bür­
gerinitiative zu dieser Frage organisiert haben. 
Es war möglich, dieses Ansinnen dann doch 
abzuwenden, und Herr Bautenminister Moser 
hat zugesichert, daß die Sdlnellstraße Ulm­
Mailand wieder am Tsdlirgant ihren Verlauf 
nehmen wird. '  

Auf diese Mißstände habe ich schon vor 
vielen Jahren hingewiesen, aber leider habe 
ich auf Seite der OVP-Regierung nie ein offe­
nes Ohr gefunden. (Abg. G r a f: Jetzt haben 
Sie die Ohren der gesamten Regierung ver­
sammelt!) Aber Gott sei Dank, Herr Kollege 
Graf, dämmert es nun auch auf Ihrer Seite. 

Wir Tiroler freuen uns natürlich über das 
Vertrauen, das man uns für die Abhaltung 
der Olympischen Spiele 1976 geschenkt hat. 
Wir Tiroler werden jetzt in Abwandlung des 
Liedes den Refrain singen: Ja wir haben die 
Olympiade dal ,  anstatt: "Ja mir san mitn RadI 
da'" (Abg. G r a f: Wenn Sie das noch singen 
würden!) 

Aber schon, Herr Abgeordneter Graf, be­
ginnen die Sorgen. Landeshauptmann Wall­
nöfer hat bezüglich der Straßenverbindung 
nach Westen erst in den letzten Tagen darüber 
seine Meinung geäußert. Ich zitiere aus einer 
Zeitung: 

"Landeshauptmann Eduard Wallnöfer sieht 
die Dinge eher ,von der praktischen Seite und 
zeigt sich vor allem über den bisherigen Zu­
stand der Straßenverbindungen - vor allem 
nach Westen - besorgt. ,Die Verhältnisse sind 
teilweise denkbar schlecht und korp.men einem 
Chaos gleich. Es wäre auch dringend notwen" 
dig, den Ausbau der Autobahn nach Westen 
zu forcieren.� . .  

Diese Einsicht kommt leider sehr spät. Ich 
habe das schon vor Jahren hier im Hohen 
Haus vorgebradlt. 

Die Unterzeichnung des Syndikatvertrages 
am 2. September 1 972 in St. Christoph durch 
Bundeskanzler Dr. Kreisky und Finanzminister 
Dr. Androsdl sowie die Landeshauptleute 
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Wallnöfer und Keßler war für uns nicht 
nur eine formelle Angelegenheit, sondern 
- wie Dr. Kreisky in seiner Erklärung fest­
stellte - ein uneingeschränktes Bekenntnis 
zum föderalistischen Gedanken. Damit, glaube 
ich, wird der Nagel auf den Kopf getroffen. 

Der Herr Generalsekretär Kohlmaier hat 
an die vQn der OVP verwalteten Bundesländer 
vor nicht allzu langer Zeit die Aufforderung 
gerichtet, die SPO-Regierung zu boykottieren. 
Gerade die Einmütigkeit in dieser Frage straft 
seine Anordnung Lügen. Wir freuen uns dar­
über, daß diese seine Anordnung wie eine 
Seifenblase geplatzt ist. 

Ich darf noch abschließend erwähnen, daß 
mit der Gründungsversammlung der Arlberg­
straßen-Tunnel-AG am 26. Jänner 1913 im 
Finanzministerium und 'der heutigen Beschluß­
fassung über diese Regierungsvorlage ein 
Teil der Regierungserklärung erfüllt, aber 
auch konjunkturpolitisch zeitgerecht eine Tat 
gesetzt wird, die den durch die Fertigstellung 
der Autobahn Kufstein-Brenner freiwerden­
den Arbeitern und Firmen auf vier Jahre eine 
neue Verdienstmöglichkeit bieten wird. 

Abschließend möchte ich meinen Dank an 
die Beamten, Wissenschaftler und Geologen 
abstatten, die sich bisher mit den\ Vorarbeiten 
um dieses Projekt so sehr bemüht haben. Ich 
möchte viel Glück den Firmen wünschen, den 
Tedmikern, den Angestellten und Arbeitern, 
von denen dieses große Bauvorhaben zu mei­
stern sein wird. 

Wir Sozialisten werden dieser Regierungs­
vorlage gerne unsere Zustimmung geben. 
(Beifall bei der SPO.) 

, 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dr. Stix. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Dr. Stix (FPO) : Herr Präsi­
dent ! Hohes Haus ! Namens der freiheitlichen 
Abgeordneten kann ich nur zum Ausdruck 
bringen, daß wir voll und ganz das Projekt 
eines Arlbergtunnels unterstützen und daher 
dieser Regierungsvorlage unsere Zustimmung 
erteilen werden. 

Die Bedeutung des Projektes liegt auf der 
Hand./ Es ist eine staatspolitische, also eine 
gesamtösterreichische Bedeutung, und es ist 
eine regionalpolitische Bedeutung anzumer­
ken. Sie betrifft Vorarlberg und auf Tiroler 
Seite vor allem das Tiroler Oberland. 

Es wäre nun sehr viel dazu zu sagen. Ich 
möchte es mir aber ersparen, erstens im Hin­
blick auf die fortgeschrittene Zeit und zwei­
tens, weil schon fast alles von meinen Vor­
rednern sowohl auf Seite der Volkspartei wie 
auf Seite der Sozialistischen Partei gebührend 
unterstrichen und beleuchtet wurde. 

Ich möchte nur im Telegrammstil elmge 
Wünsche anmerken, deren Erfüllung wir uns 
vorstellen. Auch das ist keine erschöpfende 
Liste, sondern stellt lediglich eine Ergänzung 
zu dem dar, was von den Tiroler Vorrednern 
schon gesagt wurde. 

Vor allem möchten wir heute schon anmer­
ken und den Wunsch deponieren, daß es für 
die Tiroler und Vorarlberger Anlieger dann 
zu einer entsprechenden Mautermäßigung für 
Dauerbenützer und für Kraftfahrzeuge mit 
Tiroler und Vorarlberger Kennzeichen kommt. 

Als zweites legen wir größtes Augenmerk 
auf den Ausbau der Zubringerstraßen. Be­
kanntlich wird der Tunnel selbst nicht mehr 
rechtzeitig zur Olympiade fertig werden. Es 
ist aber dessenungeachtet wichtig, daß die 
Zubringerstraßen rechtzeitig zur Olympiade 
fertig und daher vorgezogen werden, weil wir 
glauben, daß das die komplizierte Verkehrs­
situation in Tirol zur Zeit der kommenden 
Winterolympiade sehr stark erleichtern würde. 

Zum Tunnel selbst möchten auch wir uns 
den Sicherheitsüberlegungen anschließen und 
dringend empfehlen, nicht auf Querverbindun­
gen zum fast parallel laufenden Bahntunnel 
zu verzichten. Wir sind der Meinung, daß 
hier am falschen Fleck gespart würde, zumal 
die Sicherheit im Verkehr, nicht zuletZt auch 
im Bahnverkehr im Bahntunnel, absolut vor­
rangig beurteilt werden muß. 

Zur Regierungsvorlage selbst darf ich nun­
mehr namens der freiheitlichen Fraktion einen 
Abänderungsantrag einbringen, den ich hier­
mit verlese : 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  
der Abgeordneten Dr. Stix, Melter und Ge­
nossen zur Regierungsvorlage 633 der Bei­
lagen. 

Der Nationalrat wolle beschließen: 
Die Regierungsvorlage 633 der Beilagen 

wird geändert wie folgt: 
1 .  Im § 5 hat der Abs. 8 zu entfallen. Der 

Abs. 9 erhält die Bezeichnung Abs. 8. Der 
Abs. 10 erhält die Bezeichnung Abs. 9. 

2. Im neuen Abs. 8 des § 5 haben die 
Worte "aus den Mitteln der Bundesmineral­
ölsteuer" zu entfallen. 

3. Der § 8' hat zu lauten: 
"Mit der Vollziehung dieses Bundesgeset­

zes ist hinsichtlich des § 1 und des § 5 
Abs. 8 der Bundesminister für Bauten und 
Technik, hinsichtlich des § 2 und des § 3 
der Bundesminister für Hauten und Technik 
im Einvernehmen mit dem Bundesminister 
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für Finanzen und hinsidltlidl des § 4 und 
des § 5 Abs. 1 bis 7- und 9 sowie hinsichtlich 
des § 6 und des § 7- der Bundesminister für 
Finanzen betraut." 

Soweit der Abänderungsantrag der freiheit­
lichen Abgeordneten. 

Dazu eine kurze Begründung: Der von uns 
beanstandete Abs. 8 im § 5 der Regierungs­
vorlage sieht vor, daß dann, wenn der Bund 
aus seiner Haftung in Anspruch genommen 
wird, er dafür Mittel aus der Bundesmineral­
ölsteuer heranzieht. Wir sind der Meinung, 
daß das nicht richtig ist. In dieser Meinung 
werden wir durch zahlreiche gleichlautende 
Stellungnahmen bestärkt, teils von verschiede­
nen Landesregierungen, teils von der Oster­
reichischen Gesellschaft für Straßenverkehr. 

Aber die Hauptbegründung, die uns als die 
gewichtige und ausschlaggebende erscheint, 
ist: Die Mittel aus der Bundesmineralölsteuer 
sind ganz allgemein für den Straßenverkehr 
zweckgebunden für Straßen, für die der Stra­
ßenbenützer keine Maut bezahlt. 

Wenn aber nun auch für Projekte des Stra­
ßenbaues, wo eine Maut eingehoben werden 
soll, Mittel aus der Bundesmineralölsteuer ge­
nommen werden, die j a  ebenfalls von den 
Kraftfahrzeughaltern stammen, dann kommt 
dies einer Doppelbesteuerung und Doppelbe­
zahlung gleich, die einfadl nidlt gerechtfertigt 
ist. 

Im wesentlichen aus diesem Grund, um also 
eine Doppelbelastung für die Kraftfahrzeug­
halter hintanzuhalten, haben wir diesen Ab­
änderungsantrag eingebracht. 

Der zweite Grund ist aber, daß die Mittel 
aus der zweckgebundenen Bundesmineralöl­
steuer nicht durch solche Projekte, die ohne­
dies sonderfinanziert werden, blockiert wer­
den sollen. 

Ich weiß, daß die sozialistische · Seite dieses 
Hauses diesen Abänderungsantrag ablehnen 
wird. Sie hat das ja bereits im Ausschuß ge­
tan, wo mein Kollege Hanreich diese Gedan­
ken vorgebracht hatte. Ich bedaure das namens 
der Freiheitlichen, aber wir sind der Meinung, 
daß die Dinge auch hier im Plenum offen auf 
den Tisch gelegt werden sollen, damit die 
Verantwortlichkeiten klar abgesteckt bleiben. 

Wir Freiheitlichen werden der Regierungs­
vorlage per saldo zustimmen, weil wir davon 
überzeugt sind, daß dieses Projekt eines Tun­
nels durch den Arlberg für die beteiligten 
Regionen nahezu den Charakter eines Jahr­
hundertprojektes erhält. Wir glauben, daß 
dieses Projekt, getragen von dem Willen aller 

Parteien, möglidlst rasdl und möglichst wir­
kungsvoll durchgezogen werden sollte. Danke. 
(Beifall bei der FPO.) 

Präsident Probst: Der Abänderungsantrag, 
den der Herr Abgeordnete Dr. Stix soeben 
vorgelegt hat, ist genügend unterstützt und 
steht in Verhandlung. 

Der nädlste Redner ist die Frau Abgeord­
nete Helga Wieser .. Sie hat das Wort. -

Abgeordnete Helga Wieser (OVP) : He'rr 
Präsident! Hohes Haus! Wir alle wisljen, daß 
der Bau der Tauernautobahn von größter Not­
wendigkeit für die Länder Salzburg und Kärn­
ten ist. Aber nidlt nur für Salzburg und Kärn­
ten allein. Vielmehr ist die Tauernautobahn 
eine sehr widltige Nord-Süd-Verbindung. Da­
her ist der Bau dieser Straße von größter 
Bedeutung. 

In einem · Land wie Salzburg, in dem der 
Fremdenverkehr so groß gesdlrieben wird, ist 
die Erschließung seiner Gebirgstäler und sei­
ner hintersten Ortschaften von größter Bedeu­
tung. Eine gut ausgebaute Straße ist Voraus­
setzung für einen gut florierenden Fremden­
verkehr. 

Man erwartet sich durch den Bau dieser 
Autobahn, die ja am besten sdlon fertig sein 
sollte, eine zusätzliche Belebung und eine Ver­
längerung der Saisonen. 

Nicht nur der Fremdenverkehr profitiert von 
dieser Straße, audl das heimische Handwerk 
und die heimisdle Industrie brauchen sie, denn 
gerade die Erhaltung und Vermehrung der 
Arbeitsplätze im ländlichen Raum sind von 
größter Bedeutung für die dort lebende Bevöl­
kerung. Diese Straße ist sozusagen eine Art 
Lebensnerv in unserer Wirtschaft. 

Hohes Haus! Es sind nidlt nur positive 
Aspekte, die durch diese Straße gesetzt wer­
den. Darf idl auf die großen Opfer hinweisen, 
die von den Bauern und Grundbesitzern ge­
bracht werden müssen, denn sie müssen ja  
die Grundstücke für diesen Bau zur Verfügung 
stellen. 

Gerade in den engsten Gebirgstälern ist es 
besonders problematisch, da durch den breiten 
Straßenkörper große, ja größte Teile der Kul­
turfläche gebraudlt werden. Mag diese Straße 
auch nodl so wichtig und notwendig sein, so 
muß man doch auch die großen Sorgen der 
Bauern verstehen, wenn es um Grund und 
Boden geht. Er ist nidlt nur das Erbe dieser 
Familien, er ist vielmehr auch ihre ExistenZ. 
Es ist zu verstehen, daß vom Planungsbeginn 
eines solchen Baues bis zu den Verhandlungen 

. bange Fragen im Raum stehen, weil es viele 
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einfach nicht begreifen wollen und können, 
daß man geraile ihren Grund zu diesem Bau 
braucht. 

In unseren Gebirgsgegenden g.ibt es durch" 
' wegs Klein- und Mittelbetriebe, und gerade 
für die ist der Grundverlust eine echte Exi­
stenzschmälerung, ja sogar eine echte Existenz­
gefährdung oder ein Existenzverlust, wenn 
zum Beispiel auf so einem Landstrich auch 
noch eine Abfahrt gebaut wird und dadurch 
viel .mehr Grund und Boden gebraucht wird. 

Hohes Haus ! Darf ich von vielen Fällen auf 
• einen Härtefall in der Gemeinde Flachau im 

Pongau hinweisen: Es handelt sich hier um 
einen Familienbetrieb, der 91/2 ha Grund be­
sitzt, und der durch den Bau dieser Tauern­
autobahn und den Bau einer zusätzlichen Ab­
fahrt den halben Grund und Boden verliert. 
Die Familie hat sich im Lauf der Zeit auch 
einen Nebenerwerb geschaffen, eine Früh­

, stückspension, 'die sich schon einen sehr guten 
Ruf gemacht hat, nicht nur wegen der guten 
Betreuung der Gäste, sondern auch wegen 
ihrer besonders ruhigen Lage. Die Familie hat 
vier Kinder, drei gehen zur Schule beziehungs­
weise stehen noCh in der Lehre; die Frau 
führt die Pension, deF Bauer und der Sohn 
arbeiten im landwirtschaftlichen Betrieb.' 

Die besondere Tragik liegt darin, daß die 
, Familie durch die Grundstücksinanspruch­
nahme die landwirtschaftliche Existenz, ver­
liert, der Sohn ....,- er ist bereits 25 Jahre alt -
muß sich um einen anderen Beruf umsehen, 
er muß umlernen, obwohl er mit Leib und 
Seele ,  Bauer ist und auch so erzogen wurde. 
Weil die Autobahn ganz nahe am Haus vor­
beiführt,' ist auch die Existenz des Neben­
erwerbes gefährdet, vielmehr arg bedroht; 
denn wer von den Erholungssuchenden will 
schon neben einer Autobahn wohnen. Es haben 
bereits Gäste angekündigt, daß, sie dann, wenn 
die Autobahn gebaut wird oder fertig ist, 
nid1t mehr kommen können, weil sie eben 
absolute Ruhe haben wollen. 

Die großen Investitionen, die diese Familie 
zum Ausbau ihres Betriebes und ihres Neben­
erwerbes getätigt hat, scheinen nun umsonst 
gewesen zu sein. Hohes Haus! Ich glaube, 
es ist zu verstehen, daß diese Familie - so 
geht es aber auch vielen anderen - weder 
ein noch aus weiß und nicht mehr zur Ruhe 
kommt. Natürlich gibt es dafür eine finan­
zielle Entschädigung, doch steht diese in kei­
nem annähernden Verhältnis zum Verlust. 

Hohes H'aus ! Ich möchte hier auch die Art 

regierung!) Ich glaube, die Salzburger Landes­
regierung ist hier nicht allein zuständig, Herr 
Kollege. - Der ' Bauer muß wohl oder übel 
mit dem Schätzgutachten einverstanden' sein, 
weil er weiß, daß er sehr wenig Chancell: hat, 
etwas zu unternehmen, und trotzdem wahr­
Ischeinlich nicht sehr' viel mehr bekommen 
wird. (Beifall bei der OVP.) 

Wenn die ersten Verhandlungen abgeschlos­
sen sind, So ist das Interessß.nte daran, daß 
sich die TAB alle gerichtlichen Möglichkeiten 
vorbeh�Üt. Eines Tages kommt wieder ein Ver­
handler dieser TAB und erzählt dem Bauem, 
daß es sich durch Berechnungen ergeben hätte, 
daß der Schätzpreis nicht richtig sei, daß er 
zu hoch sei, und er wolle den Bauern nur 
aus Freundlichkeit aufmerksam machen, er 
solle doch einen anderen Vertrag, den er 
bereits mit hat, unterschreiben; denn er wolle 
ihm Schwierigkeiten ersparen, sonst wür­
den neue Verhandlungen aufgerollt werden. 
Er malt ihm alle diese Dinge in drastischen 
Farben aus : was der Prozeß kosten würde, 
den er verliert, daß die Zahlung verzögert 
wird, daß er mit Zinsverlusten rechnen 
müßte, und so weiter. 

Das ist wahr, und ich glaube, das ist eine 
wirklich sehr unfaire und verwerfliche Vor­
gangsweise, die wir schärfstens zurückweisen. 
Umso bedauerlicher ist, daß sich diese Vor­
fälle, seitdem wir eine s'ozialistische Regierung 
haben, sehr häufen, obwohl von seiten der 
SPO sehr gerne von Menschlichkeit gesprochen 
wird. Doch glaube ich, in diesem Fall will 
man vom Humanprogramm und von Humani­
tät nichts wissen. 

Alle Proteste der Berufsvertretung, der 
Landwirtschaftskammern - auch mein Kol­
lege Steiner, der ja aus diesem Gebiet stammt, 
kreidete schon oft diese Ungerechtigkeiten 
an -, alle ' diese Proteste, so bedauerlich es 
ist, waren in den Wind gesprochen. , 

. 

Hohes Haus ! Ich möchte daher von dieser 
Stelle aus und mit aller Schärfe gegen diese 
Vorgangsweise protestieren und den Herrn 
Finanzminisler, den Herrn Landwirtschafts­
minister und den Herrn Bautenminister drin­
gend auffordern, dafür Sorge zu tragen, daß 
der Bau der Tauernautobahn nicht auf dem 
Rücken der Bauern vorgenommen wird, denn 
ich glaube, die Existenz aller Betroffenen muß 
unbedingt gesichert werden. (Beifall bei der 
OVP.) 

Prä!'iident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Stohs. Er hat das Wort. 

der Verhandlungsweise, wie sie immer bei Abgeordneter Stohs (OVP) : Herr Präsident! 
solchen Grundil.blösen getätigt wird, anpran- Hohes Haus ! Mit Beschlußfassung über das 
gern. (Ruf bei der SPO: Salzburger Landes- Bundesgesetz betreffend die Finanzierung der 
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Stohs 
Arlberg SChnellstraße auf der Teilstrecke daß diesem Projekt der gebührende Vorrang 
St. Anton am Arlberg bis Langen am Arlberg . gegeben werde. 
wird die Voraussetzung gesChaffen, daß mit AuCh damals, im Jahre 1970, war schon an 
den Bauarbeiten des 13,4 km langen Arlberg- eine Sonderfinanzierung durdl eine Aktien-
Straßentunnels begonnen werden kann. gesellsChaft gedaCht. 

Die Gesamtkosten wurden 'auf 3520 Millio- Ohne auf das Bauprojekt näher einzugehen 
nen Schilling gesChätzt. Mit dem Bau und der - das hat sdlOn mein Vorredner Abgeordneter 
Finanzierung wird einem Bedürfnis entspro- Regensburger sehr gründliCh getan - möchte 
ehen, das ganz besonders für das Bundesland iCh auf zwei Probleme kurz besonders hin-
Vorarlberg von größter WiChtigkeit ist. weisen: 

Wenn wir feststellen müssen, daß die der- Im § 2 der Regierungsvorlage ist festgelegt, 
zeitige Bundesstraßenverbindung trotz Ver- daß für die Benützung dieser Tunnelstrecke 
besserung der Straßenverhältnisse über den ein Entgelt einzuheben is�. 
1 793 m hohen Arlbergpaß in den Wintermona- Im Abs. 2 dieses Paragraphen ist unter 
ten wegen Lawinengefahr immer wieder ge- anderem angeführt, daß die Höhe des Ent­
sperrt werden muß, und in den Erläuterungen geltes - also die Mautgebühr - von der 

. zu der Regierungsvorlage erwähnt ist, daß Häufigkeit der Benützung abhängig gemaCht 
die Straßensperren bis zu 30 Tagen im Jahr werden kann. 
wegen der extremen Schneeverhältnisse er- ICh möchte heute sChon die Forderung er­folgen müssen, wird uns die Bedeutung erst heben, daß die Maut für dIe österreichischen richtig klar. Benützer, besonders aber für die V6rarlberger 

Es darf auch nicht außer aCht gelassen wer- und Tiroler mögliChst niedrig gehalten oder 
den, welChe Belastung der Schwerverkehr über zur Gänze erlassen wird. Gerade uns Vorarl­
den Arlbergpaß für die Verkehrsunternehmen bergern sollte selbstverstandlich anerkannt 
bedeutet und wie oft Leben und Güter in Ge- werden, daß uns diese Verbindungsstraße nach 
fahr kommen. Tirol und zu den anderen Bundesländern und 

Die Bedeutung des Arlberg-Straßentunnels zur Bundeshauptstadt Wien ohne Maut zur ' 
ist für die ' Vorarlberger und für die öster- Verfügung stehen sollte. 
reichisChe Wirtschaft, besonders aber auch für Das zweite Problem ist, daß iCh das Bauten­
den internationalen Fremdenverkehr ganz ministerium ersuchen muß, die bestehende 
enorm. Wenn die Straßenlänge auch nur um Bundesstraße über den Arlbergpaß und die 
3 km verkürzt und die verlorene Höhe von Flexenstraße in ihrem Bauzustand nicht zu 
470 m bei jeder Fahrt erspart wird, so ist die vernachlässigen, sondern ihren weiteren Aus­
Erleichterung viel größer, als dies zahlen- bau für den wintersicheren Verkehr nach Stu­
mäßig zum Ausdruck kommt. ben, LeCh, Warth, S1. Christoph und St. Anton 

So wie bei vielen großen Bauwerken muß nach besten Kräften fortzusetzen. (Der P r  ä­

auch hier gesagt ,werden : "Gut Ding braucht s i  d e n  t übernimmt den Vorsitz.) 
Weile I" Abschließend stelle ich fest, daß das bedeut-

Wenn wir dem derzeitigen Bautenminister same internationale Straßennetz - durch Vor­
Moser dankbar sind für das Verständnis, das arlberg führen drei Europastraßen - wesent­
er der Arlberg Schnellstraße entgegenbringt, lich verbessert wird und Ost erreich durch die­
so möchte ich als Vorarlberger und als OVP- ses Straßenbauwerk einen wesentlichen Bei­
Abgeordneter ganz besonders dem früheren trag für Europas internationale Straßen leistet. 
Bautenminister . Dr. Kotzina danken, denn er Uns der staatspolitisChen Bedeutung dieses 
hat in den Jahren 1967 bis 1970 die Weichen Straßenbauwerkes bewußt, stimmen wir der 
für diesen Straßentunnelbau maßgeblich ge- Regierungsvorlage zu. Ein "Glück auf" dem 
stellt und die Planungen in die Wege geleitet. großen Bauvorhabenl (Beifall bei der OVP.) 
(Beifall bei g.er OVP.) Ich bitte den Kollegen 
Jungwirth, dies ebenfalls zur Kenntnis zu neh- Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge-

meldet. Die Debatte ist geschlossen. Wünscht men. einer der Herren Berichterstatter ein Schluß­
In der Fragestunde der 175. Nationalrats­

sitzung am 21 .  Jänner 1970, in der ich an den 
Bautenniinister Dr. Kotzina die Anfrage stellte, 
ob er bereit sei, im Interesse der Vorarlberger 
und der österreichischen Wirtschaft und des 
Fremdenverkehrs der Untertunnelung des Arl­
bergs den Vorrang zu geben, gab er die Zu: 
sage, die notwendige Initiative zu ergreifen, 

wort1 - Dies ist nicht der Fall. 
Wir kommen nun zur Abstimmung, die iCh 

über jeden der beiden Gesetzentwürfe getrennt 
vornehme. 

Wir gelangen zuerst zur A b s t i m  m u n g 
über den Entwurf des Arlberg Schnellstraße 
Finanzierungsgesetzes. 
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Präsident 
Es liegt ein Abänderungsantrag der Abge- Eingang ihre Zustimmung erteilen, sich von 

ordneten Stix und Genossen vor. Ich lasse den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange-
daher getrerint abstimmen. nommen. 

Zu § 1 bis einschließlid1 § 5 Abs. 7 liegt Der Berichterstatter beantragt die sofortige 
kein Abänderungsantrag vor. Vornahme der dritten Lesung. - Einwand 
. Ich bitte j ene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung der 
Regierungsvorlage ihre Zustimmung geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

wird nid1t erhoben . 
Ich bitte daher jene Frauen und Herren, die 

dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. E i n  s t i m  m i g 

Hinsichtlid1 des § 5 Abs. 8 liegt ein Antrag a n g e n  0 m m e n. 
der Abgeordneten Stix und Genossen auf Strei-
d1ung vor. 12. Punkt: Bericht des Ausschusses für Wissen-

Ich kann nur positiv abstimmen lassen und 
bitte daher jene Damen und Herren, die dem 
§ 5 Abs. 8 in der Fassung der Regierungsvor­
lage ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Mit Mehrheit angenom­
men. 

Damit ist der Streid1ungsantrag gefallen. 
Zu § 5 Abs. 9 liegt ein Antrag der Abge­

ordneten Stix und . Genossen auf Streichung 
der Worte "aus den ' Mitteln der Bundes­
mineralölsteuer" vor. 

Da ich nur positiv abstimmen lassen kann, 
bitte ich jene Damen und Herren, die dem § 5 
Abs. 9 in der Fassung der Regierungsvorlage 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben: .- Mit Mehrheit angenommen. 

Damit ist auch dieser Streid1ungsantrag ge­
fallen und es erübrigt sich eine Abstimmung 
darüber. 

Wir gelangen nun zur Abstimmung über die 
restlichen Teile des Gesetzentwurfes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die den 
restlichen Teilen des Gesetzentwurfes samt 
Titel und Eingang in der Fassung der Regie­
rungsvorlage zustimmen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Die zweite Lesung ist beendet. 
Der Berichterstatter beantragt die sofortige 

Vornahme der dritten Lesung. - Einwand 
besteht keiner. 

Ich bitte daher jene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - E i n  s t i m  m i 'g 
angenommen. 

Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter 
Lesung a n g e n  0 m m e n. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstim­
mung über den Entwurf, mit dem das Tauern­
autobahn-Finanzierungsgesetz geändert Wird. 

Ich bitte jene Frauen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 

schaft und Forschung über die Regierungsvor­
lage (352 der Beilagen) : Bundesgesetz über die 

Studienrichtung Medizin (655 der Beilagen) 

.Präsident: Wir gelangen ?:um 12. Punkt der 
Tagesordnung: Bundesgesetz über die Studien-
richtung Medizin. 

Berichterstatter ist die Frau Abgeordnete 
Dr. Erika Seda. Ich ersuche um den Bericht. 

Berichterstatterin Dr. Erika Seda: Herr Prä­
sident! Hohes Hausl Ich erstatte den Bericht 
über die Regierungsvorlage (352 der Beilagen) : 
Bundesgesetz über die Studienrichtung Medi­
zin. 

Der vorliegende Gesetzentwurf bringt im 
Rahmen der Neugestaltung der Studien an den 
österreichischen Hodlschulen durch das All­
gemeine Hod1sd1UI-Studiengesetz, BGBL Num­
mer 1 71/1966, die spezielle Regelung über die 
Studienrichtung Medizin. 

Mit diesem Gesetz soll die medizinische 
Ausbildung über die Vermittlung der Grund­
lagen des Berufes hinaus eine möglichst voll­
ständige wissenschaftliche Berufsausbildung . 
anbieten, die durch die nachfolgende Tätigkeit 
als Turnus- beziehungsweise als Facharzt ihre 
praktische Erweiterung erfährt. Der Gesetz­
entwurf sieht für das Medizinstudium 12 Se­
mester vor, also um 2 bis 4 Semester mehr als 
für andere Diplomstudien und ebenso viel 
oder sogar mehr als für andere Doktorats­
studien. Diese Verlänge,rung um zwei Seme­
ster entspricht der derzeitigen Studiendauer 
der gutbegabten, fleißigen und ohne äußere 
Hindernisse studierenden Medizinstudenten. 

Der Entwurf zielt auf einen straff aufge­
bauten Studiengang ab. Es liegt ihm der Ge­
danke zugrunde, q,aß das komplex aufgebaute 
und' umfangreiche Studium in der vorgesehe­
nen Dauer nur dann bewältigt werden kann, 
wenn wuch von seiten des Studierenden mit 
größtem Eifer mitgearbeitet wird. Der Studie­
rende wird, wenn er innerhalb eines bestimm­
ten Zeitraumes die vorgesehenen Prüfungen 
nicht ablegt, vom Studium auszuschließen sein. 
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Dr. Erika Seda 
Während der erste Stu'dienabschnitt wie bis­

her die naturwissenschaftlichen Grundlagen 
des Medizinstudiums zu vermitteln hat, wird 
der zweite Studienabschnitt der Einführung in 
grundlegende ärztliche Tätigkeiten dienen und 
das klinisch-theoretische Wissen vermitteln; 
der dritte Abschnitt soll die praktisch-klinische 
Ausbildung durchführen. Im Entwurf wird am 
Doktorat als Abschluß des Medizinstudiums 
festgehalten. 

Der Ausschuß für Wissenschaft und For­
schung hat die Regierungsvorlage in seiner 
Sitzung am 20. Juni 1972 in Verhandlung ge­
nommen und einstimmig beschlossen, zur Vor­
beratung der Materie einen Unterausschuß 
einzusetzen. Dieser Unterausschuß, dem von 
der SPO die Abgeordneten Blecha, Luptowits, 
Radinger, Dr. Erika Seda und Dr. Schnell, von 
der OVP die Abgeordneten Dipl.-Ing. Doktor 
Johanna Bayer, Dr. Blenk, Dr. Ermacora und 
Dr. Gruber sowie von der FPO der Abgeord­
nete Dr. Scrinzi angehörten, hat die Regie­
rungsvorlage in insgesamt vier Sitzungen be­
raten und berichtete sodann dem Ausschuß für 
Wissenschaft und Forschung in dessen Sitzung 
am 3 1 .  Jänner 1913 über das Ergebnis seiner 
Arbeiten. 

An der ' sich an den Bericht des Unter aus­
schusses anschließenden Debatte beteiligten 
sich die Abgeordneten Dr. Blenk; Dipl.-Ing. 
Dr. Johanna Bayer, Dr. Ermacora, Dr. Kauf­
mann, DipI.-Ing. Hanreich, Blecha, Dr. Gruber, 
Schieder und Lupt-owits sowie Frau Bundes­
minister Dr. Hertha Firnberg. Von den Abge­
ordneten Dr. Blenk, Blecha und DipI.-Ing. Han­
reich· sowie vom Abgeordneten Dr. Ermacora 
wurde j e  ein Abänderungsantrag vorgelegt. 

Bei der Abstimmung wurde der Gesetzent­
wurf unter Berücksichtigung der oberwähnten 
Abänderungsanträge in der dem Bericht bei­
gedruckten Fassung einstimmig angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stellt der 
Ausschuß für Wissenschaft und Forschung den 
A n  t r a 9, der Nationalrat wolle dem vor­
liegenden Gesetzentwurf die verfassungs­
mäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich 
General- und Spezialdebatte in einem abzu­
führen. 

Präsident: Danke. Sie haben den Antrag 
gehört. Wird dagegen ein Einwand erhoben? 
- Dies ist nicht der Fa'n. Wir gehen somit in 
die Debatte ein. 

gesetzes über die Studienrichtung Medizin 
ging am 11.  9. 191 1  in die Begutachtung, die 
entsprechend� Regierungsvorlage vom 30. 5. 
1972 wurde dem Ausschuß für Wissenschaft 
und Forschung und von diesem einem Unter­
ausschuß zur Vorberatung zugewiesen. 

Der Unterausschuß hat sich, wie aus dem 
Ausschußbericht hervorgeht, in mehreren Sit­
zungen eingehend mit der Vorlage beschäftigt. 

In der Sitzung des Unterausschusses vom 
14. November 1972 erfolgte , eine ausführliche 
General- und Spezialdebatte,· in deren Verlauf 
einzelne Neuformulierungen vorgesQilagEm 
wurden, sowie die Einladung von Experten, 
bestehend aus Vertretern der Professoren, 
Assistenten und Studenten, '!lurch den Präs i-
4enten des Hauses er.beten wurde. Diese 
Experten stellten sich am 21. November 1972 
dem Unterausschuß ZUT Verfügung. 

Die Ergebnisse der 1 .  Unterausschußsitzung 
und der Expertenanhörung führten schließlich 
in der Sitzung des Unterausschusses vom 
18. Jänner dieses Jahres zu ' einer von der 
Regierungsvorlage nur geringfügig abwei­
chenden, von allen Mitgliedern des Unter­
ausschusses gebilligten Fassung, welche dem 
Aussmuß für Wissenschaft und For.schung, 
der am 31 .  Jänner 1 913 zur Beratung dieser 
Gesetzesvorlage zusammentrat, einhellig zur 
A.nnahme empfohlen wurde. 

Im Ausschuß für Wissenschaft und For­
schung wurde ..:..... wie aus dem Bericht hervor­
geht - der Gesetzentwurf unter Berücksichti­
gung der im Bericht angeführten Anträge ein­
stimmig angenommen. 

Nam den Studiengesetzen für die sozial­
und wirtschaftswissenschaftlichen Studienrich­
tungen, für die technischen Studienrichtungen, 
die Studienrichtungen der Bodenkultur, die 
montanistischen Studienrichtungen, die katho­
lisch-theologischen ' Studienrichtungen, der gei­
steswissenschaftlichen und naturwissenschaft­
lichen Studienrichtungen ist das vorliegende 
Gesetz über die Studienrichtung Medizin das 
siebente, das im Rahmen des Allgemeinen 
Hochschul-Studiengesetzes eine Neugestaltung 
bringt. 

Der in Anbetracht der äußerst komplexen 
Materie relativ rascl1 durchgeführten Vorbe­
ratung im Unterausschuß und auch der raschen 
Verabschiedung im Ausschuß kam zweifellos 
zugute, daß schon im Begutachtungsverfahren 
eine weitgehende Annäherung und Anpassung 
der Standpunkte erzielt werden konnte. Zum Wort gemeldet ist der Herr Abge­

ordnete Radinger. 
Das Gesetz über die Studienrichtung Medi­

Abgeordneter Radinger (SPO) : Herr Präs i- zin will drei Zielen dienen, nämlich der Ent­
dentl Hohes Hausl Der Entwurf eines Bundes- wicklung der medizinischen Wissenschaften, 
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Radinger 
der wissenschaftlichen Ausbildung für den 
ärztlichen Beruf und der Vorbildung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses. 

Aus guten Gründen wird bei den medizini­
schen Studien von einer Teilung in Diplom­
st'tdien und Doktoratsstudien abgesehen und 
den Absolventen dieses Studiums der akade­
mische Grad eines Doktors der gesamten Heil­
kunde, Doctor ' medicinae universae, verlie­
hen. 

In einer sehr eingehenden Debatte befaßte 
sich der Unterausschuß im besonderen mit der 
Problematik des zum Unterschied von den 
anderen Studiengesetzen, die eine Zweiteilung 
aufweisen, in drei Teile gegliederten Studien­
ganges im Falle der Medizin, mit der Ver­
längerung der Studiendauer auf zwölf Seme­
ster und der Verleihung des akademischen 
Grades "Doctor medicinae universae". 

Mit der Verlängerung von zehn auf zwölf 
Semester wird dem derzeit schein bestehenden 
Zustand Rechnung getragen, daß nämlich 
- wie es in den Erläuterungen heißt - "dem 
gut begabten, fleißig und ohne äußere Hinder­
nisse studierenden Medizinstudenten" der Ab­
schluß des Studiums in zwölf Semestern mög­
lich war. 

Wenn nunmehr auf Grund der gestiegenen 
Bedeutung und des größeren Umfanges von 
Wissenschaftsgebieten neue Prüfungsfächer 
hinzutreten, und zwar im ersten Studienab­
schnitt: Biologie für Mediziner und Biochemie 
für Mediziner; im zweiten Abschnitt: Radio­
logie und Strahlenschutz s0wie funktionelle 
Pathologie ;  im dritten Abschnitt: Hals-, Nasen­
und Ohrenkrankheiten sowie Sozialmedizin; 
wenn als Vorprüfung für das zweite Rigo­
rosum medizinische Psychologie hinzutritt, so 
bedeutet das, daß gute Begabung, Fleiß und 

, Freisein von äußeren Hindernissen allein nicht 

Für besonders begabt� und fleißige Studen­
ten ist die Möglichkeit, ihr Studium bereits 
nach elf , Semestern zu beenden, im Gesetz 
vorgesehen. Dies'e Möglichkeit der Studien­
zeitverkürzung wird jedoch nur im ersten oder 
im zweiten Studienabschnitt wahrgenommen 
werden können. 

Der Gesamtstudiengang sieht eine klare 
Dreiteilung vor., Die Festsetzung der Zahl der 
für die einzelnen Studienabsdmitte erforder­
lichen. Semester wird in der Studienordnung 
erfolgen. Die bisher von allen als zweck­
mäßigste Art der Prüfung angesehene Teil­
prüfung vor Einzelprüfern' bleibt im Gesetz 
erhalten. 

Während die nunmehr auch für das Medizin­
studium geltenden Bestimmungen des Allge­
meinen Hochschul-Studiengesetzes über die 
Wiederholung von Prüfungen Erleichterungen 
bringen, ' werden strengere zeitliche Begren­
zungen für die Ablegung der Teilprüfungen 
eines jeden einzelnen Studienabschnittes und 
strengere Ausschlußbestimmungen zu einem 
rechtzeitigen Studienwechsel oder zu einer 
Aufgabe des Studiums führen. 

, Diese Bestimmungen sind besonders für den 
ersten Studienabschnitt gravierend und sollen 
minderbegabte oder minderfleißige Studie­
rende zu einem möglichst frühen Zeitpunkt 
ausscheiden. 

Der Vorschlag der Hochschulen, solchen 
Studenten Teilprüfungen aus dem 1 .  Rigo­
rosum auf die Ausbildung im medizinisch­
technischen Dienst anzuerkennen, wird vom 
zuständigen Ministerium für Gesundheit und 
Umweltschutz geprüft und könnte bei Reali­
sierbarkeit eine psychologisch gute Motiva­
tion für eine ökonomi$che Lösung 'bilden. Neu 
ist die im Gesetz vorgesehene Pflichtfamulatur, 
die im Ausmaß von 16 Wochen im Lauf des 

genügen werden, mit zwölf Semestern das zweiten oder dritten Studienabschnittes abzu­
Auslangen zu finden. leisten sein wird und die der Vorbereitung auf 

die praktische ärztliche Tätigkeit dienen soll. 
Es werden daher von den Hochschulen "neue 

didaktische Formen für das Anbieten und Ver- Bis zum 1 .  Oktober 1915 werden die dies-
mitteln des Wissensstoffes" erwartet, die 
blockmäßige Zusammenfassung von fachlich 

' zusammengehörigen Lehrveranstaltungen und 
eine Koordinierung dieser LehrveranstaItun­
gen. 

Es wird darüber hinaus notwendig sein, bei 
der Gestaltung der Studienpläne und der 
Studienordnung eine Straffung des Lehrstoffes 
und eine Kürzung des Lehr- und Prüfungs­
stoffes ins Auge zu fassen, ohne daß dadurch 
allerdings die für die Beni.fsausbildung des 
Arztes notwendige Zusammenschau aller 
medizinischen Teilgebiete ,geschmälert oder 
beeinträchtigt wird. 

bezüglichen gesetzlichen Vorschriften erlassen 
sein, in denen insbesondere die Frage der 
Anstalten, an denen solche Famulaturen abge­
leistet werden können, Art und Umfang der 
dort zu verrichtenden Tätigkeit und die Finan­
zierung geregelt werden sollen. Bis dahin 
werden die' Studierenden so wie bisher frei­
willig famulieren können. 

Die Komplexität und 'der Umfang des zu 
erwerbenden Wissensstoffes, die, verglichen 
mit anderen Doktoratsstudien, gleiche ode'r 
sogar längere Studiendauer und die enge Ver­
flechtung des akademischen Grades mit der 
Berufsbildung des Arztes sind Argumente, die 
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die Verleihung des Doktorgrades als vollauf 
gerechtfertigt erscheinen lassen. 

Um nur als letztes Argument ein auslän­
disches Beispiel anzuführen: So wird selbst in 
England, wo , man im Verschweigen von aka­
demischen GradEm und Berufstiteln großzügi­
ger ist als bei uns, dem Namen des Arztes 
immer und überall der Doktor vorangestellt 
oder ' in der Anrede überhaupt dieser akade­
mische Grad allein verwendet. 

Dm den akademischen Grad eines Doktors 
der gesamten Heilkunde zu erlangen, hat der 
Kandidat die Wahl zwischen einer vertieften 
AusQildung in einem' der Prüfungsfächer der 
drei Rigorosen oder einer Ausbildung in ande­
ren näher umschriebenen Fächern oder der 
Abfassung einer Dissertation. 

In diesem Punkt haben die Beratungen im 
Ausschuß zu einer Änderung der Regierungs­
vorlage geführt, einer Änderung, welche die 
Zustimmung der Experten und auch das Placet 

, des Ministeriums gefunden hat. 
Uber Sinn und Zweckmäßigkeit der Ab­

fassung einer Dissertation wurde ebenfalls 
eingehend beraten, mit dem Ergebnis, daß man 
sich auch im Unterausschuß darauf einigte, daß 
dem Kandidaten die Möglichkeit einer Ab­
fassung einer Dissertation offengelassen wer­
den sollte, wie dies in der Regierungsvorlage 
vorgesehen ist. 

, Eine Abänderung erfuhr die Regierungs­
vorlage in der Beratung auch insofern, als sich 
der Kandidat nunmehr den Prüfungen aus den 
im § 6 lit. a bis c, dann aus den im § 6 lit. d 
und e und schließlich aus den im § 6 lit. f und g 
genannten Fächern jeweils in beliebiger Rei­
henfolge unterziehen kann. Diese beliebige 
Reihenfolge der Ablegung der Prüfungen 
gilt im wesentlichen auch für das zweite und 
dritte Rigorosum. 

Wie bisher schon bei einer Reihe von ande­
ren Studienrichtungen werden nunmehr an 
den medizinischen Fakultäten Studienkommis­
sionen eingerichtet werden, und zwar nun 
nicht mehr befristet, sondern auf unbegrenzte 
Zeit. 

Professoren, Assistenten und Studenten 
waren gemeinsam der Auffassung, daß die 
bisher schon gut funktionierende Zusammen­
arbeit dieser Partner eine Garantie für eine 
ebenso gute Kooperation in den Studien­
kommissionen biete und daß daher eine zeit­
liche Begrenzung für diese ' nicht notwendig 
sei. Bestätigt erscheint diese Behauptung schon 
dadurch, daß Professoren, Assistenten' und 
Studenten aller medizinischen Fakultäten ' ge­
meinsam Vorschläge für den vorliegenden 
Gesetzentwurf ausgearbeitet haben. 

Nur in Parenthese möchte ich sagen, daß 
mir dies als ein erfreuliches Omen im Hinblick 
auf künftige organisatorische Maßnahmen an 
den Universitäten erscheint. 

Die Einrichtung einer Gesamtstudienkom­
mission aller medizinischer Fakultäten Oster­
reichs soll schließlich als Koordinationsgre­
mium der einzelnen Studienkommissionen 
fungieren, dem auch ein Vertreter der Ärzte­
kammer angehören soll und zu dessen Sitzun­
gen Vertreter der Bundesministerien für 
Wissenschaft und Forschung 'sowie für Ge­
sundheit und Umweltschutz einzuladen sind. 

, Wenn auch diese Gesamtkommission nur 
Empfehlungen aussprechen kann, so kommt 
ihr dennodl nidlt nur im Hinblick auf die Aus­
arbeitung von Vorschlägen für die Studien­
ordnung und die Erlassung von Studienplänen 
besondere Bedeutung zu, sondern auch des­
wegen, weil auf diesem Boden die Uberprü­
fung der Zweckmäßigkeit des vorliegenden 
Gesetzes erfolgen kann und Anregungen für 
notwendig werdende Änderungen gemacht 
werden können. Denn sicher ist, daß bei einem 
auch noch so gut durchdachten Gesetz trotz 
umfangreicher Konsultationen und Uberlegun­
gen Wünsche offenbleiben können, daß die 
Praxis erst zeigen wird, ob es sich in allen 
Punkten bewährt, und daß neue Entwicklun­
gen und Erkenntnisse auch im Gesetz bezie­
hungsweise in seiner Durchführung ihren 
Niederschlag finden sollen. ' 

Das heißt nun nicht, daß man, um im Fach­
jargon zu bleiben, an einem Gesetz ständig 
herumdoktern soll, sondern daß nach ange­
messenen Zeiträumen eben im Lichte der ge­
machten Erfahrungen neu auftretende Pro-
bleme gelöst werden sollen. 

' 

So hat auch das Bundesministerium für 
Wissenschaft und Forschung der Anregung der 
medizinischen 'Fakultäten entsprochen und 
wird im Rahmen des Hochschulberichtes über 
die Auswirkungen dieses Gesetzes berichten. 

Meine Damen und Herrenl Hohes Hausl 
Die Hebung und die Erhaltung der Volks­
gesundheit ist ein Anliegen, das uns alle im 
höchsten Maße verpflichtet. 

Die medizinische Wissenschaft hat heute an 
neuen Flonten zu kämpfen. Der Arzt muß 
heute mehr denn je nicht nur Diagnostiker und 
Heiler, sondern auch Lehrer und Helfer für alle 
Menschen sein. Für die Ausübung des Be­
rufes in diesem sehr weitreichenden Sinne 
genügen fachliches Wissen, wissenschaftliche 
Ausbildung und Weiterbildung allein nicht. 
Ich möchte die Worte des alten Cato, die er 
über andere Berufe gefunden hat, abwandeln 
und sagen: Medicus est vir bonus medendi 
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peritus. Dieses "bonus", das selbstverständlich 
alle charakterlichen guten Eigenschaften in der 
ganzen Bandbreite umfaßt, ist meiner Meinung 
nadl die wesentlichste Voraussetzung für 
einen guten Arzt. 

Jene charakterlich guten, begabten, fleißigen 
jungen Mensmen, welche den Problemen 
unserer Gesellschaft aufgeschlossen gegen­
überstehen, verantwortungsbewußt sind, be­
geisterungsfähig sind für das hohe Ethos die­
ses herrlichen, aber sicher sehr schweren Be-. 
rufes, zu finden und zu fördern, das ist, glaube 
ich, unser aller Aufgabe. (Beifall bei. der SPO.) 

Ich möchte so wie der Herr Abgeordnete 
Radinger meinen, daß das ein Modellfall ist, 
der beweist, daß jenseits aller ideologischen 
Zielsetzungen, dort wo es um die Bewältigung 
konkreter, der HodJ.sqmle gestellter Aufgaben 
geht, ein System der Zusammenarbeit durch­
aus positiv ist. Ich mödJ.te so wie Sie, Herr · 
Kollege Radinger, daraus auCh gewisse ·SdJ.luß­
folgerungen ziehen auf die Organisation, auf 
die Verfassung, auf die Strukturänderung, die 
wir den HodlsdJ.ulen zu geben haben. Ob diese 
Vorstellungen und diese SdJ.lußfolgerungen 
genau die gleidJ.en sein werden, die Sie viel­
leicht ziehen, weiß idl nicht, idJ. wage dies 
eher zu bezweifeln. Das vorliegende Gesetz ist zweifellos ein 

Beitrag dazu, solmen Menschen einen Weg 
zu bereiten. Das Gesetz über die Studien-. Ich würde es begrüßen, wenn gerade dieses 
richtung Medizin bringt, wie schon gesagt, Studiengesetz - und das nädJ.ste spezielle 
eine Anpassung dieses Studiums, das derzeit wird, glaube ich, ebenso einvernehmlich hier 
noch nach der allerdings mehrfach, zuletzt diese Hallen verlassen können - ein Aufruf 
1972 novellierten medizinischen Rigorosen- s.ein sollte, die Politik einer vernünftigen 
ordnung aus dem Jahre 1903 geregelt wird, Kooperation jenseits der Verteidigung von 
an die Erfahrungen, Erkenntnisse und Ent... ideologischen Standpunkten fortzusetzen, 
wicklungen unserer Zeit. wenn wir· gemeinsam an die große Reform-

. aufgabe an den Hochschulen in der nächsten 
Es ist das Ergebnis wohlabgewogener Ver- Zeit heranzugehen haben werden. 

wertung von BegutadJ.tungsmeinungen und 
einer weitgehenden Betücksichtigung der von 
den medizinisdJ.en Fakultäten gemeinsam er­
arbeiteten VorsdJ.läge und Anregungen. Wir 
werden daher diesem Gesetz selbstverständ­
lich unsere Zustimmung geben. (Beifall · bei 
der SPO.) 

Präsident: Als nächster Redner kommt der 
Abgeordnete Dr. ·Scrinzi zum Wort. 

. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO) : Herr Präsi­
dent l Meine Damen und Herren! Namens 
meiner Fraktion kann ich diesem Gesetz nidJ.t 
nur zustimmen, sondern mit Genugtuung zu­
stimmen. Es ist, wenn ich redJ.t im Bilde bin, 
das vorletzte der speziellen Studiengesetze,. 
das heute nun einstimmig über die Bühne 
dieses Hauses gehen wird. Ich mödJ.te das ganz· 
besonders hervorheben und das damit erklä­
ren, daß, glaube ich, sich das Fundament · audJ. 
dieses speziellen Studiengesetzes, nämlich das 
einstimmig beschlossene Allgemeine Hoch..; 
sdJ.ul-Studiengesetz, als eine gute Basis er"' 
weist. 

. Diesem Gesetz ein Lob auszusprechen fällt 
deshalb leicht, weil idJ. glaube, .ohne die Ver"' 
dienste des zuständigen Ministeriums sdJ.mä� 
lern zu wollen, sagen zu können: Es ist das 
Ergebnis - das hat auch mein . Herr Vor­
redner betont ...:.- einer langfristigen, vernünf� 
tigen, aufgeschlossenen Zusammenarbeit aller 
betroffenen Gruppen, die als Professoren, Do­
zenten, Assistenten und Studenten letzten 
Endes Nutznießer oder Leidtragende dieses 
Gesetzes sein werden. 

IdJ. darf historisch anmerken, daß ich bei der 
Beratung des Allgemeinen Hochschul-Studien­
gesetzes als Sprecher meiner Fraktion damals,' 
als es um die an sidJ. richtige Neuunterteilung 
der Studien in zwei A\;)sdJ.nitte, in ein vor­
wiegend auf die Berufsausbildung und Berufs­
fortbildung begrenztes Diplomstudium und ein 
doch gewisse wissenschaftliche Qualifikatio­
nen setzendes Doktoratsstudium, ging, den 
Standpunkt vertreten habe, diese Zweiteilung 
sei im Bereich der Studienridltung Medizin 
nidJ.t zu vertrete.n. 

Dieser Standpunkt war am Anfang keines­
wegs unbestritten. Er wurde so interpretiert, 
als ob eine betroffene Gruppe hier einen 
traditionsreichen Titel zu verteidigen wünsdJ.e, 
ohne Rücksicht auf die Erfordernisse, die wir 
uns im gesamten akademischen Ausbildungs­
bereidl damals gestellt haben. Daß es dann 
aber letzten Endes möglich war, sidl tatsäch­
!idJ. auf der damals anvisierten Basis zu eini­
gen, halte idJ. für vernünftig. 

Ich darf nodunaIs wiederholen, daß die 
Identifizierung des Doktors mit dem Berufsbe­
griff des Arztes soweit fortgesdlritten ist, daß 
es anders als in anderen Studien, wo es diese 
Teilung bei den Lehramtsstudien und audl bei 
den redJ.tswissenschaftlichen Studien seit Jahr­
hunderten gibt, dazu geführt hätte, daß wir 
zwei versdJ.ieden qualifizierte Ärzte geschaffen 
hätten und daß das . natürlidl zwangsläufig 
audJ. jene, denen es nicht darum gegangen 
wäre, sagen wir, sich in irgendeinen Teil-

418 
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Dr. Scrinzl 
bereich etwa wissenschaftlich besser auszubil- Das ist auch der Punkt, der die Apwesenheit 
den und zu vertiefen, genötigt hätte, zu ler Frau Bundesminister für Gesundheit und 
dissertieren. Umweltschutz redltfertigt. 

Das Resultat wäre eine Inflation von Disser­
tationen gewesen, welche die Professoren, 
Dozenten und Assistenten, also die gesamten 
akademischen Lehrer, · unerhört belastet 
und keineswegs die Garantie geboten hätten, 
daß dann die solchermaßen zum Doktor Pro­
movierten wirklich qualitativ einen Schritt 
weiter getan hätten als der bloß absolvierte 
Mediziner. Ich halte also das für richtig. 

Die Anmerkung des Kollegen Radinger, daß 
es notwendig sein wird, um die zwölf Seme­
ster bei der erheblich angewachsenen Stoff­
fülle einhalten · zu können, bestimmte neue 
Wege in der Didaktik zu beschreiten, mödüe 
ich unterstreichen. 

Ich hoffe, das ist nicht nur eine symbolische 
KompetenzanspruchsdemonstraÜon, . die Sie 
hier vornehmen, Frau Bundesminister, sondern 
ich hoffe, daß Sie hier dann in der Konsequenz 
weitersdlreiten und auch den . absolvierten 
A.rzt in absehbarer Zeit - nadl der Regie­
rungsvorlage über die Bundesministerien ist 
es leider nom nicht vorgesehen --' in Ihre 
;'lnmittelbare Kompetenz bekommen. Denn 
,elbstverständlich gehören alle . Fragen des 
ärztlichen Berufsstandes, der ärztlidlen Aus­
Jildung der Fachausbildung, ja dann die ganze 
}rophylaktisdle, kurative und sonstige medi­
zinische Tätigkeit ressortmäßig in das Gesund­
heitsministerium und in kein anderes . . 

Aber bei di�ser Gelegenheit ein Appell, ·  . Hoffen wir, daß das nun Ihre Anspruchs­.Frau Bundesminister, an Sie. Sie kennen diese 3.nmeldung ist, der früher oder später hoffent­
Situation an den medizinischen Fakultäten und lich, wenn nicht in diesem, so dann im näch­
an unseren Kliniken. sten Kompetenzgesetz Rechnung getragen 

Mit .der Verbesserung der Didaktik allein wird. 
werden wir bestehende Engpässe nicht be-

Ich begrüße es aus meiner eigenen Erfah­seitigen können. Solche Engpässe liegen vor 
:ung und aus dem .Bewußtsein jener LüCken in den verschiedenEm Studienabschnitten, .md Mängel, die wir noch im Studium zur sChon im vorklinischen, aber ' auch im klini- Kenntnis nehmen mußten, daß mit dem einge­sillen. Sie sind einmal charakterisiert durch schalteten zweiten Teil in dem dreiteiligen den g(i!oerellen Mangel an Sitzplätzen in Hör-
.itudiengang eine ganze Reihe von Ausbil­sälen. Gerade die klinisch-medizhiische Vor-
lungsgebieten der modemen Medizin, ohne lesung erfordert ja in ihrer Verbindung von 
1ie man nicht mehr verantwortlich den Beruf praktischer Demonstration mit Darbietung von 
.lUsübEm kann, in den · Rahmen der Pflicht­L�hle und Erfahrung des ·Professors viel mehr :ächer und auch der Prüfungsfächer . aufgenom­als in jedem anderen Fach die Anwesenheit ;nen wurden und daß hier also, glaube idl, . das des Studierenden. Es ist also so, daß . sich Jesetz dodl eine Ausbildung g(i!währleistet, heute schon zum Teil stundenlang vorher diE: .1ie · den hohem Anforderungen, die diesem Studierenden anstellen müssen, um SitzplätZE ßeruf in jeder Richtung, in .der wissensmäßi­zu bekommen, daß man auf den Stufen und in Jen, · der praktisdlen, �ber auch, möchte ich den Gängen sitzt. Das ist sicher ein ZUstand, . .  ;agen, nicht zuletzt der allgemein . mensdl­den

· 
wir möglichst bald beheben sollten. EE 

.lchen und .moralischen gestellt sin�, geredlt mangel� uns an Laborplatzen, es . mangelt unE 
werden kann. an Plätzen in den Seziersälen. Es ergibt sich 

also -hier neb�n der Bewältigung bestimmter Ich darf abschließend also noch einmal be­didaktischer Anforderungen · auch das Problem :onen: Das Gesetz findet unsere überzeugte 
des . zur Verfügungstellens aller jener Ein- Zustimmung, und im darf im Namen der · riClltl,mgen, die . man zur . zeitgereChten Bewäl- .vielen, vielen. Studierenden der Medizin · und 
tigung des Studiums braudlt. . aller Ärzte sagen: Möge es ein Ciesetz werden, 

Denn die Verlängerung auf zwölf Semester, jas uns in die Lage setzt, dem großen Ruf, 
welche zwar aus · einer · entstandenen Not- den die östetreidlisdle niedizinische Sdlule, 
situation einen · mehr oder . weniger . schon aber darüber hinaus nicht nur die Schule, 
tolerierten Status quo gemacht hat, den wir sondern . audl die österreidlischen, die in 
nun jetzt legalisieren, darf nidlt dazu führen, OsterreiCh ausgebildeten Ärzte in der Welt 
daß wir· in einigen Jahren wieder vor det haben, audl weitethin .zur Ehre, zum Ansehen 
Tatsache stehen, daß die zwölf Semester. nicht Osterreidls, aber audl 'im Interesse der Kran­

-der Regelabsdlluß sind. Das sollte wirklich der ken dieses Landes · liild·  der Kranken aller 
· Regelabschluß bleiben; vor . .  allem in Anbe� Welt gerecht zu werden. (Beifall bei der FPO.) 

tracht des Umstandes, daß sich ja an diese 
· Ausbildung noch die sogenannte Turnuszeit 

anschließt .• 

. . . 

Präsident: Als nädlste zum Wort kommt 
die Frau Abgeordnete Dr. Johanna Bayer . .  
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Abgeordnete Dipl.-Ing; Dr', Johanna Bayer Physiologie" der Ernährung größere Beach­
(OVP) : Herr Präsident !  Sehr geehrte Damen tung gesdtenkt werden. Die Ernährungs­
und Herrenl Wir haben sehr bed�uert, daß . wissensdtaft findet an den österreichischen 
unser prominenter und ' einziger Mediziner , Universitäten leider noch .viel zu geringe 
unter den Abgeordneten an den Beratungen , Wertung im Gegensatz zu vielen anderen 
im Unteraussdtuß und im Ausschuß für ' Kulturstaaten in Europa . und Ubersee. Sie 
Wissenschaft und Forschung an diesem Gesetz . könnte j edoch unzahlige Krankenhaustage er­
infolge anderweitiger Verhinderungen nicht . sparen oder verringern. 
mitarbeiten konnte. (Zwischenruf bei deTFPD.) ' Die Teilung der Prüfungsfächer in ein zwei­J�, er .hat heute dazu gesprochen, aber er hat : tes und drittes Rigorosum dürfte für mandte 
SI� mcht an der Ge�etz�erdung selbst , be- ;Studenten eine Verkürzung . der jetzigen Stu­teIhgt. Das kann man Ja hIer wohl feststellen. : dienzeit bedeuten. Bisher ist es so, daß nadt 

Die Frau Bundesminister für Wissensdtaft : dem, ersten Rigorosum erst nach dem zehnten 
und Forschung hat immer wieder bei den ; Semester zwölf Priifungen abgelegt werden 
Beratungen betont, daß an dem Entwurf alle l können und viele Studierende in der Zwi-' 
medizinisdten Fakultäten, und zwar die Pro- i schenzeit das Lernen verlernen, weil sie keine 
fessoren, Assistenten und Studenten, in selte- ! Prüfungen ablegen dürfen. Es wird also in 
ner Einmütigkeit mitgearbeitet und zusam- ; Zukunft eine bessere Einteilung gegeben sein. 
mengearbeitet haben. Trotzdem mußten wir \ .  Das zweite Rigorosum sieht neue und aktu­
dann feststellen, daß die legistische Vorarbeit elle Fächer, wie zum Beispiel Radiologie und 
durdtaus unexakt gewesen ist, und wir haben : Strahlenschutz vor. Bei dem Fach Hygiene, 
28 Abänderungen allein schon in der ersten . Mikrobiologie und Präventivmedizin wurde 
Sitzung des Unterausschusses durdtgeführt. : durdt den Unteraussdtuß der heute so vor-

Vielleicht hat das der Herr Abgeordnete : dringl�dte Umweltschutz in die Gesetzesvor-
Radinger vergessen oder hat diese vielen , lage emge�aut. , 
Änderungen nicht zur Kenntnis genommen. r . Bei den Prüfungsfädtern des dritten Rigoro-' . . . " . , sums muß im Gegenstand "Sozialmedizin" Aber Idt frage Ihn: Warum 1st denn damals besonders auf die Altersheilkunde verwiesen die ganze Vorl.age noch ein�a� gedi'?ck\wor- werden� Infolge der höheren Lebenserwartung den, wenn es SIch n�r um wmzig kleme �nde- ' sind 20 Prozent der B evölkerung über 60 Jahre rungen gehand��lt hatte? Jedenfalls e�sdtienen ; alt. Wir benötigen dringend eine Lehrkanzel 
�ns nach Anhorung .d�� �xperten du:�se Ab: : für Altersforsdtung und Altersheilkunde, für anderungen notwendIg 1m Interesse der dreI alterskranke Mensdten. Dabei sei an die For­genannten Universitäts��ppen und im .Inter- ' derung der Errichtung geriatrischer Abteilun­e�.se �er gesa�t�n Bevolkerung, . der dIe ZU� gen an �rankenhäusern erinnert. Der Appell, kunftIgen MedIzmstudenten zu dIenen haben : den der Herr Abgeordnete Dr. Withalm im 
werden. : Dezember an das Hohe Haus ridttete, daß die 

Für das Studium ist die Inskription von Senioren möglichst viel reisen und ' lesen soU­
zwölf Semestern vorgesehen. Die zukÜnftige ten; .  trifft leider nidtt für alle alten Mensdten 
Studienordnung muß danadt ausgeridttet, . der zu, denn es gibt viele, die infolge versdtiede­
Stoff entrümpelt und auf das Wese�tUdte , be- net körperlidter Gebrechen nicht mehr reisen 
sduänkt werden. Daraufhin haben ,  audt . die , und lesen können. 
beiden Von:edner ,schon verwiesen. Wird aber Die Pflidltfamulatur im Ausmaß von 16 
dieses Ansinnen graue Theorie bleiben oder : Wod;len i� Laufe des zweiten oder dritten 
VerWirklichung erfahren? Weldter AppeÜ c:m Studienabsdtnittes bedeutet einen edtten Fort­
die verantwortlidten Professoren ' wird not- ' sdtritt. Der angehende Arzt soll nicht, wie bis­
wendig sein, um diese Entrümpelung tatsäch- . her, nur, der Leidte ' gegenübergestellt werden. 
lich zu erreidten? . sondern soziales und psydlisches Milieu des 

D G t sl'eht daß ' 'nzelne ' ' der [ Patienten kennenlernen. Die Pflichtfamulatur
. as ese z vor, el " . d '..1. • K nk h'" . d . 

Prüfungsfächer anders bezeidtnet, zusammen- WIr . mUlt nur m ra . en a.�sern, · so� ern 
gefäßt oder geteilt werden, wenn eine Wand� � �?ch m �e�rprax:en als Hllfskrafte praktIsdter 
lung in ihrer Bedeutung und ihrem Inhalt ein- , Ärzte moglIch sem. 
tritt. Das heißt also, daß die Mö.glichkeit der Leider ist der Beruf des Hausarztes wenig 
Flexibilität, besteht ·Diese erscheint unbedingt gefragt und leidet , sehr unter Uberalterung. 
notwendig, um den' gegebenen und zukünfti- i SO sind beispielsweise h�ute in der Steiermark 
gen wissensdtaftlichen .Erkenntnissen Redl- : von 654 praktisdten Ärzten 355 55 Jahre oder 
nung zu ,tragen. So müßte meiner ,Ansicht nach ; älter. Mit dem Nachwuchs für Praktiker ist es 
smon bei den Prüfungsfädiern des. ersteri ( sdlledlt bestellt. weil die Anforderungen zu­
Rigorosums� etwa bei deJIl Fadt "Medizinische �meist ·größer sind äls für KnülkeIihausärzte 
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Dipl.-Ing. Dr. Johanna Bayer 
oder für FaChärzte. Dazu kommen die hohen 
Investitionskosten für die Ordinationen und 
andere SChwierigkeiten mehr. 

Die Bestrebungen, das Interesse des ärzt­
lichen NachwuChses stärker auf die Allgemein­
praxis hinzulenken und die Mehrzahl der 
Medizinstudenten darauf vorzubereiten, müß­
ten intensiviert werden. 

Gemäß § 16 .  ist die DurChführung des Stu­
diums durCh geeignete Lehr- und . ForsChungs­
einriChtungen zu siChern. Hier haben wir einen 
beaChtliChen NaChholbedarf, um den hohen Ruf 
der medizinisChen WissensChaft in Osterreid. 

wird es notwendig sein, das Gesetz mit für 
jedermann verständliChen Erläuterungen und 
mit der geplanten Studienordnung im Studien­
führer dem Studenten zu übergeben. Dies wäre 
eine dankenswerte Aufgabe für das Mini­
sterium und für die HoChsChülersChaft und gilt 
im übrigen für alle besonderen Studiengesetze. 

Manchmal haben wir, wenn wir den Text 
lesen, das Gefühl, daß er nicht ohne weiteres 
verständlich erscheint, vor allen Dingen ver­
langen die Hinweise auf Absätze des Allge­
meinen Hochschul-Studiengesetzes und der­
gleichen mehr Erläuterungen. 

zu sichern beziehungsweise wieder zu errin- . Hohes Hausl Abschließend sei gesagt, daß 
gen. Auf dem Gebiete der Arbeitsmedizin womöglich noch mehr als bei anderen Berufen 
möchte ich auf die Bestrebungen der Techni- der Arzt nach permanenter Weiterbildung 
schen Hochschule in Wien verweisen, die mit streben muß und der Abschluß des Studiums 
ihren ForsChungen über Atbeitsraum- und nur einen neuen Anfang bedeuten kann, um 
Arbeitsplatzgestaltung, Energieaufwand, Mus- mit dem ständigen FortsChritt der medizini­
kelbeanspruChung, Lärm · und sonstiger Ge- . schen Erkenntnisse mitzukommen und sie mit 
sundheitsbedrohungen bahnbrechende und für Idealismus, Verständnis und mit wahrer 
Industrie- und Gewerbebetriebe wiChtige Er- Menschlichkeit anzuwenden und zu verwerten. 
kenntnisse zum SChutz der Arbeitnehmer ge­
wonnen hat. 

Sehr geehrte Damen und Herrenl Die Vor­
sorgeuntersuchungen, die die Bauernkranken­
kasse in drei niederösterreichisChen Gemein­
den in den Jahren 1971 und 19'12 durchführte, 
ergaben alarmierende Ergebnisse. 42 · Prozent 
der Untersuchten leiden an Ubergewicht, 26 
Prozent an Untergewicht, 48 Prozent an Seh� 
störungen, 47 Prozent haben schadhafte Zähne, 
33 Prozent Schäden an der Wirbelsäule und 
3 1  Prozent deformierte Füße. 

Diese Zahlen beweisen das vordringliche 
Anliegen nach Gesundheitserziehung auf brei­
ter Basis, beginnend bei Kindern und Jugend­
lichen im Kindergarten, in der Pflichtschule, in 
den weiterbildenden Schulen, im landwirt­
schaftlichen Schulwesen und in der Erwach­
senenbildung. Dazu benötigen wir praktische 
Ärzte, Fachärzte und Hygieniker, die Vorträge 
halten können. Viele· stellen sim heute schon 
in dankenswerter Weise dafür trotz ihrer 
Arb.eitsbelastung zur Verfügung. 

Schon während des Medizinstudiums wären 
Kurse für Vortragstemnik, für den Umgang 
mit den Massenmedien, für Diskussionen im 
Fernsehen und für das Smreiben von Artikeln 
zur Gesundheitsaufklärung der Bevölkerung 
in allen Lebensaltern vorzusehen. 

Meine Fraktion gibt der Gesetzesvorlage 
über die StudienriChtung Medizin die Zu­
stimmung. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort hat siCh die Frau 
Bundesminister Dr. Firnberg gemeldet. 

Bundesminister für WissensChaft und For­
schung Dr. Hertha Fimberg: Hohes Haus I 
Meine Damen und Herren! ICh möchte in 
AnbetraCht der späten Stunde wirklich nur 
einige wenige Worte noch dem anfügen, was 
meine Damen und Herren Vorredner hier vor­
gebraCht haben. 

Es wurde von allen Rednerinnen und Red­
.lern die GewiChtigkeit der Mitwirkung der 
.nedizinismen Fakultäten an diesem Gesetze 
Jetont. TatsächliCh haben an der Vorbereitung 
dieses Gesetzes die medizinischen Fakultäten 
üne ganz wichtige Rolle gespielt, und zwar 
3.11e Professoren, Assistenten und Studenten 
in. einer ganz seltenen Einmütigkeit. 

Im mömte daher der angenehmen Pflicht 
nachkommen, allen jenen Dank auszuspreChen, 
die mit so viel Eifer und mit so viel Bereit­
schaft und Sachverstand hier mitgewirkt 
haben. Ich meine wieder die Professoren, die 
Assistenten und die Studenten. 

Ich mödlte hier insbesondere Herrn Profes­
sor Steffen vor dem Hohen Haus besonders 
danken, der mim in allen Phasen der Gesetz-

SChließliCh erhebt sjm die Frage: Für wen w:erdung bestens beraten und einen sehr er­
wird das Gesetz über die Studienrichtung heblimen Teil zur Gesetzwerdu.ng beigetramm 
Medizin beschlossen? Es soll der gesamten hat, wobei im hinzufügen mömte, daß aum 
Bevölkerung durch Heranbildung tüchtiger, · Herr Primarius Scrinzi zwar nicht im Unter­
·begeisterter und berufener Ärzte dienen. vor ausschuß mitgearbeitet hat, . Frau Kollegin 
allem gilt es natürlich für Professoren, Assi- Bayer, aber dom sonst am Gesetz sehr eifrig 
stenten und Studenten. NamentliCh für letztere ...... l.gewirkt hat. (Beifall bei der SPO.) 
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Bundesminister Dr. Hertha Firnberg 
Wir alle hoffen, meine Damen und Herren, 

daß es ein gutes und den heutigen hohen 
Anforderungen entspreChendes Gesetz gewor­
den ist, das den Rahmen gibt für die Aus­
bildung dieses so wichtigen Berufsstandes, des 
ärztlichen Standes. 

Es ist von vielen Seiten die Frage gesteIlt 
worden, ob dieses Gesetz eine zu große Er­
leichterung für die Studenten bedeuten könnte. 
Ich möchte hier noch einmal sehr nachdrückliCh 
betonen, daß es ein sehr straffer und ein sehr 
anstrengender Studiengang geworden ist . und 
daß die Auflockerung der Prüfungen, die sozu­
sagen in der letzten Minute noch eingefügt 
wurde, keineswegs ganz die Fülle des' 
Wissensstoffes, der heute von den Studieren­
den verlangt wird und der für diesen Beruf 
notwendig ist, kompensieren kann. Die ver� 
längerte Dauer um zwei Semester ist allein 
sChon der Beweis dafür, daß der Wissensstoff 
und der Prüfungsstoff damit unendliCh ange­
reichert wurden. 

Der Forderung nach Praxisnäh�, die immeJ; 
wieder heute an die akademisChe Aus- und 
Vorbildung gesteIlt wird, wurde erfüllt durch 
die Einführung der Famulatur. Auch die Forde­
rung, die heute an ein modernes HochsChul­
gesetz gestellt wird, die Möglichkeit des Ex­
periments und Wahlchancen zu geben, wurde 
durch die Wahlmöglichkeit zwischen vertiefter 
Ausbildung und Dissertation nachgekommen. 
Damit hat auCh der wissenschaftliche Nach­
wuchs seine ersten Chancen erhalten. 

Meine Damen und Herren! Es ist mir durch­
aus klar, daß die medizinischen Fakultäten 
in einzelnen Gebieten beengt sind. Wir haben 
sehr lange zurückliegende Mankos. Wir haben 
veraltete Institute, zum Teil erschreckend ver­
altete Institute. Aber das ist niCht erst ge­
schehen, seit diese Regierung <im Werke ist; 
das liegt Jahrzehnte zurück. 

Ich darf hinzufügen, daß die medizinische 
Ausrüstung sehr teuer ist. Es wird eine Auf� 
wendigkeit an baulichen, apparativer und per­
sonaler Ausstattung erfordert, die keineswegs 
gestattet, daß alles gleiChzeitig saniert und 
ausgeweitet wird. 

Meiner Kollegin Frau Dr. ßaYE;lr möchte 
ich noCh sagen, weil sie festgestellt hat, daß 
28 Gesetzesänderungen vorgenommen wur: 
den: Wir sitzen so lange gemeinsam in diese:q. 
AussChüssen, daß S ie selber wissen, daß 28 
Ähderungen, Beistriche 'eing'esc:hlossen, keine 
sehr bedeutende Abänderung des Gesetzes 
bedeutet. Wenn die Anhörung von Experten 
überhaupt einen Sinn haben soll, dann ist es 
doch fair, daß man auf Ihre Einwendungen 
Rücksicht nimmt, auch das haben wir getan, 

1& werde Ihren Vorschlag und Ihre An­
regung zur Schaffung geriatrischer Lehrkan­
zeln gern noch einmal unseren Hochschulen 
vorbringen. Ich habe das bereits einmal getan, 
ohne daß der Vorschlag akzeptiert wurde. Ich 
bin aber gerne bereit, hier noCh einmal heran­
zutreten. 

Meine Damen und Herren! Ich möc:hte hier­
mit auch schließen und sagen, daß wir eine 
wichtige Etappe der Studienreform mit diesem 
Gesetz in gewohnter Einstimmigkeit abge­
schlossen haben. ICh nehme diese Einstimmig­
keit in altem Optimismus trotz allem als ein 
gutes Omen für die künftigen Gesetze auf 
Hochschulboden. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge­
meldet. Die Debatte ist geschlossen. Wird ein 
Schlußwort gewünscht? - Dies ist nicht der 
Fall. 

. 

Wir gelangen nunmehr zur A b s t i m­
m u n go 

ICh bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in der Fassung des Ausschußberichtes 
ihre Zustimmung erteilen, siCh von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Es wird die dritte Lesung verlangt. - Ein­
wand wird keiner erhoben. 

Ich bitte jene Damen und 'Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auCh in dritter 
Lesung illre Zustimmung erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben . ..,- E i n  s t i rn  m i g auCh in 
dritter Lesung a n g e n  0 m m. e n. 

13. Punkt: Beridtt des Justizausschusses über 
die Regierungsvorlage (376 der Beilagen) : 
Abkommen zwisdten der Republik Usterreidt 
und der Italienisdten Republik über die Aner­
kennung und Vollstreckung von geridttlidten 
Entscheidungen in .  Zivil- und Handelssadten, 
von geridltlidlen Vergleidlen und von Nota-

riatsakten (641 der Beilagen) 

14. Punkt: Bericht des JuStizaussdtusses fiber 
die Regierungsvorlage (429 der Beilagen): 
Abkommen zwischen t;ler Republik Usterreich 
und dem Großherzogtu.m Luxemburg über die 
Anerkennung und die VOllstreckung von ge­
ridltlichen Entscheidungen und öffentlichen 
Urkunden auf dem Gebiet des Zivil- · und 

Handelsrechtes (64Q der Beilagen) 

15. Punkt: Beridtt des Justizaussdtussesi"über 
die Regierungsvorlage (430 der Beilagen) : 
Ztisatzprotokoll zum Vertrag zwischen der 
Republik Usterreich und der Sozialistisdten 
Republik Rumänien über Redltshilfe in bür-
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gerliChen ReChtssaChen einsChließliCh Sachen 
des FamilienredJ.ts und über Urkundenwesen, 

, unterzeichnet in Wien am 17. November 1965 
(649 der Beilagen) 

16. Punkt: BeriCht des Justizausschusses über 
die Regierungsvorlage (462 der Beilagen): 
Notenwechsel zwisChen der Republik Uster­
reiCh und dem KönigreiCh Lesotho betreffend 
die Weiteranwendung des österreiChisCh­
britisChen Rechtshilfeabkommens vom 31. März 

1931 (650 der Beilagen) 

11. Punkt: BeriCht des JustizaussChu8ses über 
die Regierungsvorlage (495 der Beilagen) : 
Vertrag zwischen der Republik · UsterreiCh unll 
der SChweizerisChen Eidgenossenschaft über 
die Ergänzung des EuropäisChen Ubereinkom� 
mens über die Rechtshilfe in ' Strafsachen vom 
20. April 1959 und die Erleidllerung seiner 

Anwendung (651 ·  der Beilagen) 

18. Punkt: Bericht des Justizaussdiusses über 
die Regierungsvorlage (496 der Beilagen): 
Vertrag zwischen der Republik Usterreich und 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft über 
die Ergänzung des Eur�päischen Ausliefe­
rungsübereinkommens vom 13. Dezember 1957 
und die ErleiChterung seiner Anwendun:g (652 

der Beilagen) 

19. Punkt: Bericht des Justizaussdlusses über 
die Regierungsvorlage (497 der Beilagen) : 
Erklärung der Republik Usterreidt betreffend 
die Annahme des Beitritts des Fürstentums 
Liedltenstein zum Ubereinkommen vom 
15. April 1958 über die Anerkeunung un4 
Vollstreckung von EntsCheidungen auf dem 
Gebiet der Unterhaltspfticht gegenüber Kin-

dern (653 der Beilagen) . 

20. hnkt: BeriCht, des Justizauss&usses über 
die Regierungsvorlage (598 der Beilagen) : 
Zusatzabkommen zwlsChen der Republik 
Usterreich und dem Großherzogtum Luxem­
burg zum Haager Ubereinkomineli vom- I. März 
1954 betreffend das Verfahren in bÜrgerlichen 

Rechtssachen (654 der Beilagen) 

Abkommen mit Luxemburg über die Aner­
kennung und die Vollstre<kung von gericht­
lichen Entscheidungen und öffentlichen Ur­
kunden auf dem Gebiet des Zivil- und Han­
delsrechtes, 

Zusatzprotokoll zum Vertrag mit Rumänien 
über Redltshilfe in bürgerlichen Rechtssadlen 
einschließlich Sadlen des Familienrechts und 
über Urkundenwesen. 

Notenwechsel mit Lesotho betreffend die 
Weiteranwendung des österreichisch-briti­
schen Rechtshilfeabkommens, 

Vertrag mit der Schweiz über die Ergänzung 
des EuropäisChen Ubereinkommens über die 
Redltshilfe in StrafsaChen, 

Vertrag mit der Schweiz über die Ergänzung 
des Europäisdlen Auslieferungsübereinkom­
mens und die Etleidlterung seiner Anwen­
dung, 

Annahme des Beitritts Liedltensteins zum 
Ubereinkommen über die Anerkennung und 
Vollstreckung von '  Entscheidungen auf dem 
Gebiet der ' Unterhaltspflicht gegenüber Kin­
dern und 

Zusatzabkommen mit Luxemburg zum Haa­
ger Ubereinkommen betreffend das Verfahren 
in bärgerIichen 'Rechtssadlen. 

Beridlterstatter zu den Punkten 13 und 1 4  
ist die Frau Abgeordnete Dr. Erika Seda. Ich 
ersuche um ihre beiden Berichte. 

Beridlterstatterin Dr. Erika Seda: Herr Prä­
sidentl Hohes Haus I Ich bringe den Bericht 
des Justizausschusses über die Regierungsvor­
lage (376 der Beilagen) : Abkommen zwischen 
der Republik Osterreich und der Italienischen 
Republik über die Anerkennung und Voll­
stredtung von gerichtlichen Entscheidungen in 
Zivil- und Handelssachen, von gerichtlichen 
Vergleichen und von Notariatsakten. 

Die gegenseitige Vollstreckung gerichtIidler 
Exekutionstitel war im Verhältnis zwischen 
Osterreich und Italien bis zur Okkupation 
Osterreidls im Jahre 1 938 durch das Abkom­
men vom 6. April 1922, BGBl. Nr. 262, geregelt. 
Dieser Vertrag wurde nach 1945 nicht wieder 
für 'anwendbar erklärt, sodaß italienisdle 

Präsident:. Wir kommen , nunJUehr zu . den zivilgerichtlime Entscheidungen mangels Er­
Punkten 13 bis einschließlich 20 der Tages- füllung der Voraussetzung ' des § 79 der 
ordrlung, über die die Debatte unter einem ' ExeJ,mtionsordnung in der Regel zur, Zeit in 
abgeführt �ird. , - Österreich nicht voiIstreckbar ,sind. Es war 

Es sind dies: -
. Abkommen Iilit Italien über die Anerken-

nung und Voll!�treckung von geriChtlichen 
EntscheidUngen , in Zivil- und Handelssachen, 
von gerichtlichen Vergleichen und von Nota­
riatsakten, 

daher zur Gewährleistung der gegenseitigen 
Anerkennung und Vollstreckung dieser ge­
ridltllchen Entscheidungen der Absdlluß des 
vorHegenden Vertrages erforderlid1. 

Das erwähnte 'Abkommen ist gesetzändernd 
beziehungsweise gesetzesergänzend und darf 
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Dr. Erika Seda 
daher nur mit Genehmigung des Nationalrates seitigkeit durch einen Staatsvertrag oder eine 
gemäß Artikel 50 Abs. 1 Bundes-Verfassungs- darüber erlassene, im Bundesgesetzblatt kund-
gesetz abgesChlossen werden. gemaChte Regierungserklärung verbürgt ist. 

Der Justizausschuß hat die gegenständliche NaCh luxemburgischem ReCht dürfen aus-
Regierungsvorlage in seiner Sitzung am ländische Entscheidungen nur nach Vollstreck-
30; Jänner 1973 in Verhandlung gezogen. An barerklärung durch ein luxemburgisches Ge­
der Debatte beteiligten sich außer dem Bericht- richt vollstredtt werden, wobei die für die 
erstatter die Abgeordneten DDr. König, Doktor Anerkennung der ausländischen Entscheidung 
Hauser, Dr. Blenk, Schied er und Blecha sowie maßgebenden Ki"iterien nidtt im einzelnen de. 
Bundesminister für Justiz Dr. Broda und der finiert sind. 
Ausschußobmann Abgeordneter Zeillinger . - Die gegenseitige Vollstreckung gerichtlicher 

Ein Vertreter des Bundesministeriums für Entscheidungen und öffentlicher Urkunden in 
Justiz wies im Ausschuß darauf hin, daß in Zivil- und HandelssaChen soll daher nun durch 
den Erläuterungen der Regierungsvorlage im das vorÜegende Abkommen gesidtert werden. 
ersten auf der Seite 8 beginnenden Absatz 
ein Irrtum unterlaufen ist und der zweite Satz Das Abkommen ist gesetzändernd und darf 
dieses Absatzes richtigerweise wie folgt zu daher nur mit Genehmigung des Nationalrates 
lauten hätte : gemäß Artikel 50 Abs. 1 Bundes-Verfassungs-

"VOn den von Osterreich seit 1 945 geschlos- gesetz abgeschlossen werden. _ 
-

senen bilateralen Verträgen über die Aner- Der Justizausschuß hat die gegenständliche 
kennung u'nd Vollstreckung von gerichtlichen Regierungsvorlage in seiner Sitzung am 
Entscheidungen umfassen nur die wenigsten 30. Jänner 1 973 der Vorberatung unterzogen 
auch einstweilige Verfügungen, ohne daß die und nach dem Vortrag des Berichterstatters 
Praxis ein besonderes Bedürfnis dafür klar und einer Wortmeldung des Abgeordneten 
erwiesen hätte." Blecha einstimmig beschlossen, dem National-

Der Justizausschuß nahm dies zur Kenntnis. �:�
l
�:' Ge�ehmigung des Abkommens zu emp-

Der Ausschuß hat eInstimmig beschlossen, Der Justizausschuß ist der Meinung, daß es dem Hohen Hause die Genehmigung des Ab- zur Uberführung des Vertnigsinhaltes in die kommens zu empfehlen. innerstaatliche Rechtsordnung eines Bundes-
Die Erlassung eines Bundesgesetzes zur . Er- gesetzes im Sinne . des Artikels ' 50 Abs. 7 

füllung dieses Abkommens im Sinne des Arti- Bundes-Verfassungsgesetz in der geltenden 
kels 50 Abs. 2 Bundes�Verfassungsgesetz in Fassung nicht bedarf. 
der gelt.enden Fassung hält der Justizausschuf Im Namen des Justizausschusses stelle . ich im vorliegenden Fall für entbehrlich. somit den A n  t r a g, der Nationalrat wolle 

::lem Abkommen zwischen der Republik Oster­
reich und dem Großherzogtum . Luxemburg 
tiber die Anerkennung und die Vollstreckung 
von gerichtlichen EntsCheidungen und <>ffent­
lichen Urkunden auf dein Gebiet des Zivil­
und Handelsrechtes (429 4er Beilagen) die 
verfassungsmäßige GenehmigUng erteilen. 

Im Namen des Justizausschusses stelle ieb 
somit den A n  t r a g, der Nationalrat wolle 
dem Abkommen zwischen der Republik Oster­
reich und der Italienischen Republik über die 
Anerkennurig und Vollstreckung von gericht­
li<hen Entscheidungen in Zivil- und Handels­
sachen, von gerichtlichen Vergleichen und von 
Notariatsakten (376 der Beilagen) die verfas­
sungsmäßige Genehmigung e.rteiIen. Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 

ich, General- und Spezialdebatte unter einem Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich. :iurchzuführen. . 
General- und Spezialdebatte unter einem 
durchzuführen. 

Ich bringe den BeriCht des Justizaussdlussef 
über die Regierungsvorlage (429 der Beilagen) ' 

Präsident: Zu den Punkten 15 und 1 6  be­
richtet der Herr Abgeordnete ' Dr. Kerstnig. 
1ch bitte um die Berichte. 

. 

Abkommen zwisroen der Republik OsteireiCb Berichterstatter Dr. Kerstnig: Her� Präsi� 
und dem Großherzogtum Luxemburg über die . dentl Hohes Hausl Bericnt über dle : Regi�­
Anerkennung und die Vollstreckmtg von ge- . rungsvorlage (430 der Beilagen) : Zu�atzproto� 
richtlidl.en Entsroeidungen und öffentliroen koll zum Vertrag zwisroen der Republik 
Urkunden auf dem Gebiet des Zivil- und Osterreich und der Sozialistisroen Republik 
Handelsrerotes. . Rumänien ' über 'Rerotshilfe in bürgerliroen 

Die Vollstreckung auf Grund ausländisroer Rechtssachen einschließliro Sachen des Fami. 
Exekutionstitel darf in Osterreiro nUr .dann lienrerots und über Urkundenweseu, unter� 
und in dem Maße stattfinden,. als die Gegen· - zeichnet in Wien am . 17. Novem.ber 1965. 
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Dr. Kerstnig 
Das gegenständliche, am 1 8. Feber 1 912 in 

Wien unterzeichnete Zusatzprotokoll dehnt 
den österreichisch-rumänischen Rechtshilfever­
trag, BGBI. Nr. 1 12/1969, auf das Gebiet der 
Sozialversicherung aus. 

Das erwähnte Zusatzprotokoll ist gesetz� 
ändernd und darf daher nur mit Genehmigung 
des Nationalrates gemäß Artikel 50 Abs. 1 
Bundes-Verfassungsgesetz abgeschlossen wer­
den. 

Der Justizausschuß hat die Regierungsvor­
lage in seiner Sitzung am 30. Jänner 1913 
der Vorberatung unterzogen. Im Anschluß an 
den Vortrag des Berichterstatters ergriffen die 
Abgeordneten DDr. König und Blecha sowie 
der Bundesminister für Justiz Dr. Broda das 
Wort. 

Ost erreich und Lesotho außer Kraft getretene 
österreichisch-britische Rechtshilfeabkommen 
im wesentlichen unverändert weiter anzuwen­
den. 

Da es sich bei der Vereinbarung mit dem 
Königreich Lesotho, das österreichisch-briti­
sche ReChtshilfe abkommen im Verhältnis zwi­
schen Osterreich und Lesotho weiter anzu­
wenden, um die Neubegründung eines Ver­

. tragsverhältnisses handelt, ist der Noten­
wechsel als Staatsvertrag im Sinne des Arti­
kels 50 Bundes-Verfassungsgesetz anzusehen 
und bedarf der Genehmigung des National­
rates. 

Der Justizausschuß hat die erwähnte Regie­
rungsvorlage in seiner Sitzung am 30. Jänner 
1913 in Verhandlung gezogen. Nach dem Vor- ­

Im Zuge seiner Beratungen sah sich der trag des Berichterstatters und Wortmeldungen 

Ausschuß veranlaßt, folgende Druckfehler- der Abgeordneten Schieder und Blecha wurde 

berichtigung im deutschen Text des Abkom- einstimmig besrnlossen, dem Hohen Hause die 

mens vorzunehmen: Im Artikel 3 hat - es in Genehmig�ng des Notenwechsels zu empfeh­

der ersten Zeile richtig "ZentralstelIen" zu - len. 

heißen. Der Justizausschuß hält im vorliegenden 

Der Ausschuß hat einstimmig beschlossen, 
dem Hohen Hause die Genehmigung des 
Zusatzprotokolles zu empfehlen. 

Fall die Erlassung eines Bundesgesetzes im 
Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Verfas­
sungsgesetz in der geltenden Fassung zur 
Uberführung des Vertragsinhaltes in die inner-

Der Justizausschuß ist der Meinung, daß in staatliche Rechtsordnung für entbehrlich. 
diesem Falle die Erlassung eines Bundes- . . .  . ' 

gesetzes im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 - Der JustIzauss�uß stellt somIt den A n-

Bundes-Verfassungsgesetz in der geltenden t r a g, de� NatIonalrat w�lle dem 
.
Noten­

Fassung zur Uberführung des Vertragsinhaltes' wechs�� �wIs�en der RepublIk Oste:relch .und 

in die innerstaatliche Rechtsordnung nirnt not- dem Komgrelch Lesotho betreffend dIe Welter­

wendig ist. anwendung des österreichisch-britischen 

Der Justizausschuß stellt somit den A n­
t r a g, der Nationalrat wolle dem Zusatz­
protokoll zum Vertrag zwischen der Republik 
Osterreich und der Sozialistischen Republik 
Rumänien über Rechtshilfe in bürgerlichen 

- Rechtssachen einschließlich Sachen des Fami­
lienrechts und über Urkundenwesen, unter� 
zeichnet in Wien am 11. November 1 965 
(430 der BeiIagen) , unter Berücksichtigung der 
angeführten Druckfehlerberichtigung die ver­
fassungsmäßige Genehmigung erteilen. 

Es wird gebeten, General- und Spezial­
debatte unter einem abzuführen. 

Rechtshilfeabkommens vom 31 .  März 1931 die 
verfassungsmäßige Genehmigung erteilen. 

Es wird gebeten, General- und Spezial­
debatte unter einem abzuführen. 

Präsident: Ich ersuche den Herrn Abgeord­
neten Dr. König zu Punkt 1 7  zu berichten. 

Berichterstatter DDr. König: - Hohes Haus ! 
Idl beridlte über den Vertrag zwischen der 
Republik österreich und der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft über die Ergänzung des 
Europäischen Ubereinkommens über die 
Rechtshilfe in Strafsachen vom 20. April 1 959 
und die ErleiChterung seiner Anweadung. 

Bericht über die Regierungsvorlage (462 der . Bezüglich des Inhaltes verweise ich auf 
Beilagen) : Notenwechsel zwischen der Repu- 495 der Beilagen; Der erwähnte Vertrag ist 
blik österreiCh und dem Königreich Lesotho gesetz ändernd und bedarf daher der Genehmi­
betreffend die Weiteranwendung des österrei- gung des Nationalrates. 
dlisch-britisdlen ReChtshilfeabkommens vom 
3 1 .  März 1 93 1 .  Der Justizausschuß ist jedoch der Meinung, 

daß es in diesem Falle der Erlassung eines 
Durch den gegenstäIlidlichen Notenwechsel' Bundesgesetzes im Sinne des Artikels 50 

wird zwischen der Republik Osterreich und Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz in der gel­
dern Königreich Lesotho vereinbart, das durCh tenden Fassung zur Uberführung des Ver­
die Erlangung der Unabhängigkeit Lesothos tragsinhaltes in die innerstaatliche Rechts­
am 4. Oktober 1966 im Verhältnis zwischen ' ordnung niCht bedarf. 
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DDr. König 
Namens des Justizausschusses stelle ich dern, dem Osterreich seit dem Jahre 1962 

somit den A n  t r a g, der Nationalrat wolle angehört, sieht vor, daß Staaten, die seinerzeit 
dem Vertrag die verfassungsmäßige Genehmi- bei der Haager Konferenz nidlt vertreten 
gung erteilen. 

' waren, diesem Ubereinkommen durch eine 
Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich, schriftliche Mitteilung an die Niederländische 

General- und Spezialdebatte unter einem ab- Regierung beitreten können. Diese Beitritts-
zuführen. erklärung ist annahmebedürftig. 

Präsident: Danke. _ Zu Punkt 1 8  berichtet Liechtenstein hat am 2. Juni 1 972 die Bei-
die Frau Abgeordnete Dr. Marga Htibinek. trittsurkunde . hinterlegt; das heißt, daß das 
Ich bitte um den Bericht. Dbereinkommen somit von Osterreich anzu­

nehmen ist. 
Berichterstatterin Dr. Marga Hubinek: 

Hohes Haus! Sehr geehrte Damen und Herren! Der Justizausschuß hat die Regierungsvor-
Ich bringe den Bericht des Justizausschusses lage in seiner Sitzung am 30. Jänner 1 973 
über den Vertrag zwischen der Republik in Verhandlung genommen. Dabei haben 
Osterreich und der Schweizerischen Eidgenos- außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
senschaft über die Ergänzung des Euro- Schieder, Dr. Schnell, Dr. König und Blecha 
päischen Auslieferungsübereinkommens vom sowie der Ausschußobmann Abgeordneter 
13 .  Dezember 1 957 und die Erleichterung Zeillinger das Wort ergriffen. 
seiner Anwendung. Der Ausschuß hat einstimmmig beschlossen, 

Bezüglich des Inhaltes darf ich auf 496 der dem Hohen Hause die Genehmigung der 
Beilagen verweisen. Das Abkommen ist Annahmeerklärung zu empfehlen. 
gesetzändernd und darf daher nur mit Ge- Er war der Meinung, daß in diesem Falle 
nehmigung des Nationalrates abgeschlossen die Erlassung eines Bundesgesetzes im Sinne 
werden. . des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungs-

Der Justizausschuß hat in seiner Sitzung gesetz in der geltenden Fassung zur Uber­
am 30. Jänner 1 913 darüber beraten. Außer führung des . Vertragsinhaltes in die inner­
dem Berichterstatter haben die Abgeordneten staatliche Rechtsordnung nicht notwendig sei. 
Dz. könig und Blecha das Wort ergriffen. Namens des Justizausschusses steIle ich 

Der Justizaussdlliß ist der Meinung, daß somit den A n  t r a g, der Nationalrat wolle 
die Erlassung eines Bundesgesetzes im Sinne der Erklärung der Republik Osterreich betref-

fend die Annahme des Beitritts des Fürsten­des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungs- tums Liechtenstein zum .Ubereinkommen vom gesetz in der geltenden Fassung zur Uber-
führung des Vertragsinhaltes in die inner- 15. April 1958 über die Anerkennung und 
staatliche Rechtsordnung nicht notwendig ist. Vollstreckung von Entscheidungen auf dem 

Gebiet der Unterhaltspflicht gegenüber Kin-
Namens des Justizausschusses stelle ich den dern (497 der Beilagen) die verfassungsmäßige 

A n  t r a g, der Nationalrat wolle die verfas� Genehmigung erteilen. 
sungsmäßige Genehmigung dazu erteilen. 

. 
Für den Fall, daß WOJ:tmeldungen vorliegen 

Ich bitte, falls Wortmeldungen vorliegen, sollten, ersuche ich um die ' Abführung der 
General- und Spezialdebatte unter einem ab- Debatte unter einem. 
zuführen. Präsident: Berichterstatter zu Punkt 20 ist 

Präsident: Idl ersuche den Herrn Abgeord- der Herr Abgeordnete Dr. Kerstnig. 
neten Dr. Blenk zu Punkt 1 9  zu berichten. Berichterstatter Dr. Kerstnig: Bericht über 

Berichterstatter Dr. Blenk: Herr Präsident! die Regierungsvorlage (598 der Beilagen) : 
Hohes Haus! Ich berichte namens des Justiz- Zusatzabkoznmen zwischen der Republik 
ausschusses über die Regierungsvorlage (497 Osterreich und dem Großzerzogtum Luxem­
der Beilagen) : Erklärung der Republik Oster- burg zum Haager Ubereinkommen vom 
reich betreffend die . Annahme des Beitritts 1 . März 1 954 betreffend das Verfahren in 
des Fürstentums Liechtens tein zum Uberein- bürgerlichen Rechtssachen . 
kommen vom 15.  April 1 958 über die Aner- . Das erwähnte Abkommen ist gesetzändernd 
kennung und Vollstreckung von Entscheidlin- und darf daher nur mit Genehmigung des 
gen auf dem Gebiet der Unterhaltspflicht Nationalrates gemäß Artikel 50 Abs. 1 Bundes� 
gegenüber Kindern. Verfassungsgesetz abgeschlossen werden. 

Artikel 17 ·des Dbereinkommens vom Der Justizausschuß hat die gegenständliche 
15. April 1958 über ' die Anerkennung und Regierungsvorlage in seiner Sitzung am 
Vollstreckung von Entscheidungen auf dem 30. Jänner behandelt. Außer dem Bericht­
Gebiete der Unterhaltspflicht gegenüber Kin- · erstatter sprach Abgeordneter Blecha. 
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Dr. Kerstnlg 
Der Ausschuß sah sich. ver anlaßt, eInIge 

Druckfehlerberidüigungen sowohl im deut­
schen als auch im französischen Text des Ab­
kommens vorzunehmen, deren einzelne An­
führung ich. mir, so glaube ich, ersparen kann. 

Der Ausschuß hat einstimmig besdllossen. 
dem Hohen Hause die Genehmigung. zu emp­
fehlen. 

Der Justizaussdluß ist im vorliegenden 
Falle der Meinung, daß die Erlassung eines 
Bundesgesetzes zur Uberführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Redltsordnung 
nidlt notwendig ist. 

Der Justizaussdluß stellt somit den A n­
t r a g, der Nationalrat wolle dem Zusatz­
abkommen zwismen der Republik Osterreim 
und dem Großherzogtum Luxemburg ZUII' 
Haager Ubereinkommen vom 1 .  März 1954 
betreffend das Verfahren in bürgerlimen 
Remtssamen unter B erücksidüigung der im 
Aussmußberimt angeführten Druckfehlerbe­
rimtigungen im Vertrags text die verfassungs­
mäßige Genehmigung erteilen und General­
und Spezialdebatte allenfalls unter einem ab­
führen. 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 
So kommen wir zur A b s t i m  m u n g, die 
im über jede der amt Vorlagen getrennt vor­
nehmen w�rden. 

. Wir kommen vorerst zur A b s  t i m  m u n g 
über das Abkommen zwismen der Republik 
Osterreich und der Italienismen Republik in 
316 der Beilagen. 

Idl bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Staatsvertrag die Genehmigung erteilen, sim 
von den Sitzen zu erheben. - E i n  s t i m  m i 9 
a n  g e n  0 m m e n. 

Wir kommen zur A b  s t i m  m u n g über 
das Abkom�en zwischen der Republik Oster­
reich und dem Großherzogtum Luxemburg in 
429 der Beiiagen. 

Idl bitte j ene Damen und Herren, die diesem 
Staatsvertrag die Genehmigung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - E i n  s t i m  m i g 
a n g e n o m m e n. 

Wir gelangen zur A b s t i m  m u n g über 
das Zusatzprotokoll zum Vertrag zwisdlen 
der Republik Osterreidl und der Sozialisti­
schen Republik Rumänien in 430 der Beilag.en. 

. Idl bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Staatsvertrag uIiter Berücksidltigung der im 
Aussdlußberidlt · angeführten Druckfehlerbe­
ridltigung die Genehmigung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - .  E i n  s t i m  m i g­
k e i t. 

. Wir · kommen· nunmehr 'ZUr A b s t i m� 
m u n g über den Notenwedlsel zwisdlen der 

Republik Osterreidl und dem Königreich 
Lesotho in 462 der Beilagen. 

Idl bitte jene Damen und Herren, die dem 
gegenständlidlen Staatsvertrag die Genehmi­
gung erteilen, sidl von den Sitzen zu erheben. 
- E i n  s t i m  m i 9 a n g .e n 0 m m e n. 

Wir kommen zur A b s t i m  m u n g über den 
Vertrag zwisdlen der Republik Osterreich und 
jer Sdlweizerisdlen Eidgenossensdlaft in 495 
:ler Beilagen. 

Im bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Staatsvertrag die 'Genehmigung erteilen. sich 
von den Sitzen zu erheben. - E i n  s t i m  m i g 
'l n g e n o m m e n. 

Wir gelangen nunmehr zur A b s t i m­
m u n g über den Vertrag zwisdlen der Repu­
blik Osterreidl und der Sdlweizerismen Eid­
genosseilsmaft in 496 der Beilagen. 

Im bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Staatsvertrag die Genehmigung 
erteilen, sidl von den Sitzen zu erheben. -
E i n s t i m m i g k e i t  

Wir kommen zur A b s t i m  m u n g über die 
Erklärung der Republik Osterreidl in 491 der 
Beilagen. 

' 

Idl bitte j ene Damen und Herren, die dem 
gegenständlimen Staatsvertrag die Genehmi­
gung erteilen, sidl von den Sitzen zu erheben . 
- E i n s t i m m i g  a n g e n o m m e n. 

Wir gelangen nunmehr zur A b s t i m­
m u n g über das Zusatzabkommen zwismen 
jer Republik Osterreich und dem Großherzog­
;um Luxemburg in 598 der Beilagen. 

Im bitte j ene Damen und Herren, die diesem 
Staatsvertrag unter Berücksidltigung der im 
Aussmußberidlt angeführten Druddehler.be­
ridltigungen die Genehmigung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - E i n  s t i m­
m i g k e i t. 

21. Punkt: Beridlt des Finanz,;. und Budgetaus­
schusses über die Regierungsvorlage (569 der 
Beilagen) : Abkommen zwisdlen der Republik 
Usterreidl und der Bundesrepublik Deutsdl� 
land über die Umsatzbesteuerung des Waren­
und Dienstleistungsverkebrs ' zwisdlen den 
österreichisdlen Genieinden . Mittelberg und 
Jungholz und der Bundesrepublik I>eutsdlland 

(640 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum 21 .  PUnkt der 
Tagesordnung: Abkommen mit der Bundes­
republik Deutsmland über dü� Umsatzbesteue­
.rung des Waren- und Dienstleistungsverkehrs 
zwisdlen den österreichischen Gemeinden Mit­
telberg und Jungholz und der Bundesrepublik 
Deutsmland. 
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Präsident 
Berichterstatter ist der Herr ' Abgeordnete gegenseitige Anerkennung weiterer akdemi-

Jungwirth. Ich bitte um den Bericht. smer Grade mit Italien. 
Berichterstatter Jungwirth: Herr Präsidentl 

Hohes Haus! Im Auftrag des Finanz- und Bud­
getausschusses berichte im über die Regie­
rungsvorlage (569 der Beilagen) : Abkommen 
zwismen der Republik Osterreim und der Bun­
desrepublik Deutschland über die Umsatzbe­
steuerung des Waren- und Dienstleistungs­
verkehrs zwischen den österreichischen Ge­
meinden Mittelberg und Jungholz und der 
Bundesrepublik Deutschland. 

Uber den Zweck verweise ich auf den bei­
gedruckten Text. 

Das erwähnte Abkommen ist gesetzändernd 
und darf daher nur mit Genehmigung des Na­
tionalrates gemäß Artikel 50 Abs. 1 Bundes­
Verfassungsgesetz abgeschlossen werden. 

Der Ausschuß hat einstimmig besmlossen, 
dem Hohen Hause die Genehmigung des Ab­
kommens zu empfehlen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß ist der Mei­
nung, daß in diesem Falle die Erlassung eines 
Bundesgesetzes - im Sinne des Artikels 50 
Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz in der gel­
tenden Fassung - zur Uberführung des Ver­
tragsinhaltes in die innerstaatliche Rechtsord­
nung nicht notwendig ist. 

Der Finanz- und Budgetaussmuß stellt somit 
den A n  t r a g, der Nationalrat wolle dem Ab­
kommen zwischen der Republik Osterreim und 
der Bundesrepublik Deutschland über die Um­
satzbesteuerung des Waren- und Dienstlei­
stungsverkehrs zwischen den österreichischen 
Gemeinden Mittelberg und Jungholz und der 
Bundesrepublik Deutschland (569 der Beilagen) 
die verfassungsmäßige Genehmigung erteilen. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Dr. Blenk. Ich bitte zu berichten. 

Berichterstatter Dr. Blenk: Herr Präsident I 
Hohes Haus I Ich berichte namens des Aus­
schusses für Wissenschaft und Forschung über 
die Regierungsvorlage (431 der Beilagen) : 
Notenwechsel über die gegenseitige ' Anerken­
nung weiterer akademischer Grade zwischen 
der Republik Osterreich und der Italienischen 
Republik. 

Mit dem vorliegenden 'Notenwechsel er­
folgte eine weitere Gleichstellung von akade­
mischen Graden zwischen den beiden Ländern 
entsprechend dem Ergebnis der Verhandlun­
gen der gemäß Artikel 1 6  des österreichisch­
italienischen Kulturabkommens eingesetzten 
Expe�tenkommission. 

Auf Grund des vorliegenden Notenwechsels 
werden weitere 27 akademische Grade zwi- . 
schen den beiden Ländern anerkannt, sodaß 
künftighin 58 akademische Grade gleichgestellt 
sein werden. 

Der Notenwechsel sieht im übrigen vier 
Neuerungen vor: 

1 .  Gegenseitige Anerkennung von in den 
bei den Ländern erworbenen akademischen 
Graden unabhängig von der Staatsbürger­
schaft. 

2. In Ubereinstimmung mit der Anregung 
des Europarates, die Freizügigkeit der Studie­
renden zu fördern, werden in einem der beiden 
Staaten, zurückgelegte Studien künftighin dann 
im anderen Staat voll anerkannt, wenn sie 
zum Erwerb eines zwischen den beiden Staa­
ten gleichgestellten akademischen Grades füh-

Falls , Wortmeldungen vorliegen, bitte im, ren. 
Gen:erai� und Spezialdebatte unter eInem ab­
zuführen. 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 
Wir kommen zur A b  s t i m m u n g. 
Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 

gegenständlichen Staatsvertrag die Genehmi­
gung erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. 
- E i n  s t i m m  i g a n g e n  0 m: m e n. 

22. Punkt: BeriCht d�s AussChusses für Wissen­
sdlaft und ForsChung über' die Regierungsvor­

' lage (431 der Beilagen): Notenwemsei ,über 
die gegenseitige Anerkennung weiterer aka-
demisch�r Grade zwisdlen der Republik öster­
reiCh und der ItalienisChen . Republik (656 der 

Beilagen) 

Präsident: Sotnit gelangen wir zum 22. Punkt 
. der tagesordnlll1:g: Notenwe!iIsel über ' die 

3. Es gelten künftighin die an einer öster­
reichischen oder italienischen Hochschule ab­
gelegten Prüfungen auch dann und sind auch 
anzuerkennen, wenn sie nach den geltenden 
Studienordnungen bezüglich der vorgeschrie­
benen Prüfungen gleichwertig sind. 

4. Es müssen zum Zwecke der Gleichstellung 
von akademischen Graden Personen, die ent­
weder in Osterreich oder . in Italien als ordent­
liche Hörer inskribieren wollen, im Besitze 
eines Reifezeugnisses sein, das den Zutritt 
zum Hochschulstudium gewährt. 

' Durch den vorliegenden Notenwechsel wer­
den bundesgesetzliche Vorschrifteri berührt. 
Das im Notenwechsel enthaltene Abkommen 
bedarf daher als gesetzändernder Staatsver­
trag der Genehmigung des Nationalrates im 
Sinne des Artikels 50 Abs. 1 Bundes-Ver­
fassungsgesetz. 
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Dr. Blenk 
Der Ausschuß für Wissenschaft und For­

schung hat die gegenständliche Vorlage / in 
seiner Sitzung am 31 .  Jänner 1973 behandelt 
und nach Wortmeldungen des Berichterstatters 
und der Abgeordneten Dr. Ermacora und Ing. 
Scheibengraf sowie der Frau Bundesminister 
Dr. Firnberg einstimmig beschlossen, dem 
Nationalrat die Genehmigung zu empfehlen. 

Im vorliegenden Fall hält der Ausschuß die 
Erlassung eines besonderen Bundesgesetzes 
im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Ver­
fassungsgesetz für nicht erforderlich . . 

Ich stelle daher namens des Ausschusses 
für Wissenschaft und Forschung den A n t r a g, 
der Nationalrat wolle dem gegenständlichen 
Notenwechsel über die gegenseitige Aner­
kennung weiterer akademischer Grade zwi­
schen der Republik Osterreich und der Italie­
nischen Republik samt Anlagen (431 der Bei­
lagen) die verfassungsmäßige Genehmigung 
erteilen. 

Sollten Wortmeldungen vorliegen, bin ich 
ermächtigt, die gemeinsame Debatte zu bean­
tragen. 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 
Wir können zur A b s t i m  m u n g überge-

hen. 
' 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
gegenständlichen Staatsvertrag � Notenwech­
sel samt Anlagen - die Genehmigung ertei­
len, sich von den Sitzen zu erheben. - E i  n­
s t i m m i g  a n g e n o m m e n. 

23. Punkt: Bericht des Handelsausschusses 
fiber die Regierungsvorlage (489 der Beilagen): 
Vertrag zwischen der Republik Osterreich und 
der Weltorganisation für geistiges Eigentum 
in Genf fiber die Erridttung eines Internatio­
nalen Patentdokumentationszentrums (666 der 

Beilagen) 

PräSident: Punkt 23: Vertrag mit der Welt� 
organisation für , geistiges Eigentum . in Genf 
über die Errichtung eines Internationalen 
Patentdokumentationszentrums. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Kurt Maier. Ich ersuche um den Bericht. 
. Berichterstatter Kurt Maier: Herr Präsident! 
Hohes Haus ! ,Beridtt des Handelsausschusses 
über die Regierungsvorlage (489 der Beila­
gen) : Vertrag zwischen der Republik Oster­
reich und der ' Weltorganisation für geistiges 
Eigentum in Genf über die Errichtung eines 
Internationalen Patentdokumentationszen­
trums. 

durch einen Vertrag zwischen der Republik 
Osterreich und der Weltorganisation für gei­
stiges Eigentum in Genf, der fast sämtliche 
Industriestaaten und 'Entwicklungsländer an­
gehören, zu schaffen und international zu ver­
ankern. 

Im übrigen verweise ich auf den schriftlichen 
Bericht 666 der Beilagen. 

Der Handelsausschuß hat die gegenständ­
liche Regierungsvorlage in der Sitzung am 
5. Feber 1 973 in Verhandlung gezogen. In 
der Debatte ergriffen außer dem Berichterstat­
ter die Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr; 
Mitterer und Ing. Gradinger sowie der Bun­
desm�nister für Handel, Gewerbe und Indu­
strie Dr. Staribacher das Wort. 

Der Handelsausschuß hat einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause die Genehmi­
gung des Vertrages zu empfehlen. 

Der Handelsausschuß ist der Meinung, daß 
in diesem Falle die Erlassung eines Bundes­
gesetzes - im Sinne des · Artikels 50 Abs. 2 
Bundes-Verfassungsgesetz in der geltenden 
Fassung - zur Uberführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Rechtsordnung 
nicht notwendig ist. 

Der Handelsausschuß steIlt somit den A n­
t r a g, der Nationalrat wolle dem Vertrag zwi­
schen der Republik Osterreich und der Welt­
organisation für geistiges Eigentum in Genf 
über die Errichtung eines Internationalen 
Patentdokumentationszentrums (489 der Bei­
lagen) die verfassungsmäßige Genehmigung 
erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bin ich er­
mächtigt zu beantragen, General- und Spe­
zialdebatte unter einem abzuführen. 

Präsident: Keine Wortmeldung. Wir kom­
men nunmehr zur A b s t i m  m u n g. 

Im ersuche jene Dainen und Herren, die dem 
vodiegenden Staatsvertrag die Genehmigung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. 
E i n s t i m m i g  a n g e n o m m e n. 

24. Punkt: Beridtt des HandelsaussdlUsses 
fiber die RegierUngSVOrlage (564 der Beila­
gen) : Abkommen zwisdten der Republik 
Osterreich und der Ungarisdten Volksrepu­
blik fiber den Sdtutz von Herkunftsangaben. 
Ursprungsbezeidmungen und sonstigen auf 
die Herkunft hinweisenden Benennungen 
landwirtschaftlidter und gewerblidter Erzeug-

nisse (669 der Beilagen) 

Die gegenständliche Regierungsvorlage Präsident: Wir kommen zum Punkt 24 der 
dient dazu, ein Internationales Patentdoku- Tagesordnung: Abkommen mit Ungarn über 
mentationszentrum mit dem Sitz in Wien den Schutz von Herkunftsangaben, Ursprungs-
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Präsident 
bezeichnungen und sonstigen auf die Herkunft 
hinweisenden Benennungen landwirtschaft­
licher und gewerblicher Erzeugnisse. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Müller. Ich ersuche um den Bericht. 

Berichterstatter Müller: Ich berichte namens 
des Handelsausschusses über die Regierungs­
vorlage: Abkommen zwischen der Republik 
Osterreich und der Ungarischen Volksrepu­
blik über den Schutz von Herkunftsangaben, 
Ursprungsbezeichnungen und sonstigen auf 
die Herkunft hinweisenden Benennungen 
landwirtschaftlicher und gewerblicher Erzeug­
nisse. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Staatsvertrag - Abkommen und 
Protokoll - die Genehmigung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - E i n  s t i m­
m i g a n  g e n  0 m m e n. 

25. Punkt: Bericht des Handelsausschusses 
über die Regierungsvorlage (590 der Beila­
gen) : Handels- und Zahlungsabkommen zwi­
schen der Republik Usterreich und der Volks-

republik China (670 der Beilagen) 

Präsident: Wir kommen zum Punkt 25: Han­
dels- und Zahlungsabkommen mit der Volks­
republik China. 

Hinsichtlich des Inhaltes verweise ich auf Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
den schriftlichen Bericht des Handelsausschus- TeschI. Ich bitte um den Bericht. 
ses (669 der Beilagen) . 

Abkommen und Protokoll stellen einen 
gesetzesergänzenden Staatsvertrag dar und 
dürfen daher nur mit Genehmigung des Na­
tionalrates gemäß Artikel 50 Abs. 1 Bundes­
Verfassungsgesetz abgesehlossen werden. 

Der Handelsausschuß hat die gegenständ­
lime Regierungsvorlage in seiner Sitzung am 
5. Feber 1973 in Verhandlung gezogen. 

Zum Gegenstand sprachen außer dem Be­
richterstatter der Abgeordnete DipL-Ing. Dok­
tor Zittmayr und der Bundesminister für Han­
del, Gewerbe und Industrie Dr. Staribaeher. 

Der Handelsausschuß hat einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause die Genehmi­
gung des Abkommens samt Protokoll zu 
empfehlen. 

Der Handelsausschuß ist der Meinung, daß 
in diesem Falle die Erlassung eines Bundes­
gesetzes - im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 
Bundes-Verfassungsgesetz in der geltenden 
Fassung, - zur Uberführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Rechtsordnung 
nicht notwendig ist. 

Namens des Handelsausschusses stelle ich 
somit den , A n t r a g, der Nationalrat wolle 
dem Abkommen zwischen der Republik Oster­
reich und der Ungarischen Volksrepublik über 
den Schutz von Herkunftsangaben, Ursprungs­
bezeiChnungen und sonstigen auf die Her­
kunft hinweisenden Benennungen landwirt­
schaftlicher und gewerblicher Erzeugnisse 
samt Protokoll (564 der Beilagen) die verfas­
sungsmäßige Genehmigung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 
ich, General- und Spezialdebatte unter einem 
durchzuführen. 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 
Wir gelangen nunmehr zur A b s t i m­

m u n go 

Berichterstatter Teschi: Ich berichte im Auf­
trag des Handelsausschusses über' die Regie­
rungsvorlage (590 der Beilagen) : Handels- und 
Zahlungsabkommen zwisch,en der Republik 
Oster reich und der Volksrepublik China. 

Osterreich hat am 28. Mai 197 1  diplomati­
sche Beziehungen mit der Volksrepublik China 
aufgenommen. In der Folge wurden über 
Wunsch der chinesischen Regierung zwecks 
Regelung des Handels- und Zahlungsverkehrs 
Verhandlungen über ein Abkommen auf Re­
gierungsebene geführt und zu Jahresmitte 1972 
abgeschlossen. 

Das erwähnte Abkommen hat gesetzes­
ergänzenden Charakter und darf daher ' nur 
mit Genehmigung des Nationalrates 'gemäß 
Artikel 50 Abs. 1 Bundes-Verfassungsgesetz 
abgeschlossen werden. 

Der Handelsausschuß hat die gegenständ� 
liche Regierungsvorlage in einer Sitzung am 
5. Feber 1 973 in Verhandlung gezogen. 

Der Handelsausschuß hat einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause,  die Genehmi­
gung des Abkommens zu empfehlen. 
, Der Handelsausschuß ist der Meinung, daß 
in diesem Falle die Erlassung eines Bundes­
gesetzes - im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 
Bundes-Verfassungsgesetz in der geltenden 
Fassung - zur Uberführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche R'echtsordnung 
nicht notwendig ist. 

Der Handelsausschuß stellt somit den A n­
t r a g, der Nationalrat wolle dem Handels­
und Zahlungsabkommen zwischen der Repu­
blik Osterreich und der Volksrepublik China 
(590 der Beilagen) die verfassungsmäßige Ge­
nehmigung erteilen. 

Ich bin beauftragt zu beantragen, falls W ort­
meldungen vorliegen, General- und ' Spezial­
debatte unter einem abzuführen. 
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Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. Wir gelangen nunmehr zur A b  s t i m-

A b  . m u n go Wir kommen nunmehr zur s t 1 m-
m u n go 

Idl bitte jene Damen und Herren, die dem 
gegenständlimen Staatsvertrag die Genehmi­
gung erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. 
- E i n  s t i  m m i g a n  g e n  0 m m e n. 

26. Punkt: Bericht des Handelsaussdlusses 
über die Regierungsvorlage (519 der Beila­
gen) : Bundesgesetz, mit dem d�s Handelssta­
tistisdle Gesetz 1958 geändert wird (667 der 

Beilagen) 

Im bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang ihre Zustimmung erteilen, sim von 
den Sitzen zu erheben. - Das ist einstimmig 
angenommen. 

Es wird die sofortige Vornahme der dritten 
Lesung verlangt. - Kein Einwand. 

Ich bitte daher jene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sidl von 
den Sitzen zu erheben. 

In der dritten Lesung e i n s t i m m i g  Präsident: Wir gelangen zum 26. Punkt der 
H d I t a n g e n o m m e n. Tagesordnung: Änderung des an e ss a-

tistismen Gesetzes 1958. 
Berichterstatter ist Abgeordneter Ing. Gra­

dinger. Im bitte um den Berimt. 

Berimterstatter Ing. Gradinger: Hohes 
Haus! Herr Präsident! Namens des Handels­
aussmusses berimte ich über die Regierungs­
vorlage (519 der Beilagen) : Bundesgesetz, mit 
dem das Handelsstatistische Gesetz 1958 ge­
ändert wird. 

Seit der Erlassung des Bundesgesetzes vom 
26. Juni 1958 über die statistisdle Erfassung 
des Warenverkehrs mit dem Ausland (Han­
deisstatistisches Gesetz 1 958), BGBl. Nr. 1 31, 
haben sidl in . Wirtschaft und Verw.:iltung Ent­
widdungen ergeben, die eine Anpassung der 
Gesetzesbestimmungen an die geänderten 
Verhältnisse erforderlich machen. 

Betreffend des weiteren Inhaltes verweise 
ich auf die schriftlime Vorlage 519 der Bei­
lagen. 

Der Handelsaussdluß. hat den vorliegenden 
Gesetzentwurf in seiner Sitzung am 5. Februar 
1913 der Vorberatung unterzogen. An der De­
batte beteiligten sidl' außer dem Berichterstat­
ter die Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. ZiUmayr, 
Dr. Ermacora und Dipl.-Ing. · fianreim sowie 
der Bundesminister für Handel, Gewerbe und 
Industrie Dr. Staribamer. 

Bei der Abstimmung wurde der Gesetzent­
wurf mit Stimineneirihelligkeit unverändert 
angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Han­
deisaussmuß somit den A n  t r a g, der Natio­
nalrat wolle dem von der Bundesregierung 
vorgelegten Gesetzentwurf (519 der. Beilagen) 
die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Im bin weiters ermädltigt zu beantragen, 
falls Wortmeldungen vorliegen, General- und 
Spezialdebatte in einem abzuführen. 

27. Punkt: Bericht des Handelsilusschusses 
über · die Regierungsvorlage ' (563 der Beila­
gen): Bundesgesetz über die Zählung von 
Arbeitsstätten (Arbeitsstättenzählungsgesetz) 

(668 der Beilagen) 

Präsident: Punkt 27 der Tagesordnung: 
Arbei tsstättenzähl ungsgesetz. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr. Im bitte um den Be­
rimt . . 

Berichterstatter Dipl.-Ing. Dr. Zittniayr: 
Herr Präsidentl Hohes Haus! Im habe im Auf­
trag des HandelsaussdlUsses zu berimten über 
die Regierungsvorlage (563 der Beilagen) : 
Bundesgesetz über die Zählung von Arbeits­
stätten (Arbeitsstättenzählungsgesetz) . 

In der gegenständlimen Regierungsvorlage 
:5t der Arbeitsstättenzählung der Charakter 
einer Basiszählung zugedamt, die im Interesse 
der raschen Auswertbarkeit der erhobenen 
Daten mit einfadlstem Frageprogramm ausge-
3tattet ist. 

Der Handelsausschuß hat den vorliegenden 
Gesetzentwurf in seiner Sitzung am 5. Februar 
1913 in Verhandlung gezogen. An der Debatte 
beteiligten ' sich außer dem Berimterstatter die 
Abge9rdneten Dr. Ermacora, Eridl Hofstetter 
und Dipl.-Ing. Hanreich . sowie der Bundes­
minister für Handel, Gewerbe und Industrie 
Dr. Staribamer. 

Der Handel�aussmuß stellt fest, daß die Än­
derung der Geheimhaitungsvorschrifteh (§ 5) 
auf das vorliegende Arbeitsstättenzählungs­
gesetz begrenzt bleiben und künftige Gesetze 
über . andere statistisdle Erhebungen nidlt prä­
judiziert werden sollten. 

Bei der Abstimmung wurde der Gesetzent­
wurf mit · StimmeneinhelUgkeit unverändert 

Präsident: W ottmeldungen liegen keine vor. angenommen. 
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Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr 
Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Han­

deisaussmuß somit den A n  t r a g, der Natio­
nalrat wolle dem von der Bundesregierung 
vorgelegten Gesetzentwurf (563 der Beilagen) 
die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bin im er­
mämtigt zu beantragen, General- und Spezial­
debatte unter einem durmzuführen. 

Präsident: Namdem kehle Wortmeldungen 
vorliegen, gelangen wir nunmehr zur A b­
s t i m m  u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang ihre Zustimmung erteilen, sich von' 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange­
nommen. 

Der Herr Berimterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. ­
Einwand wird keiner erhoben. 

Ich 'bitte daher jene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf aum in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - . E i n  s t i m  m i g 
a n g e n o m m e n. 

28. Punkt: Erste Lesung des Antrages 26/ A 
(ß-526 der Beilagen) der Abgeordneten Dok­
tor Gruber und Genossen betreffend ein Bun­
desgesetz zur Förderung der ErwaChsenenbil­
dung aus Bundesmitteln (Bundes-Erwadlse� 

nenbildungsförderungsgesetz) 

Präsident: Wir kommen nun zum 28. Punkt 
der Tagesordnung: Erste Lesung: Bundes­
Erwachsenenbildungsförderungsgesetz. 

Zunächst erteile ich dem Antragsteller, 
Herrn Abgeordneten Dr. Gruber, das Wort 
zur Begründung. 

Abgeordneter Dr. Gruber (OVP) : Hohes 
Hausl Eine Maxime der Volksbildner limtet, 
daß sie die Zuhörerschaft nicht überfordern 
sollen und daß sie auf die Aufnahmefähigkeit 
Rücksicht zu nehmen haben. Ich werde mich 
auch an diesen Grundsatz · halten, freue mich 
aber doch, daß ich noch heute zu Wort �omme, 
w.eil der Antrag, den ich zu vertreten habe, 
heute seinen Geburtstag feiert, er wurde näm­
lich am 14. März des vergangenen Jahres ein­
gebracht. Die Mehrheitspartei in diesem Hause 
bringt es, wie es heute schon sehr deutlich 
gesagt wurde, fertig, Initiativanträge so lange 
auf das Eis zu legen, bis doch endlich audi. die 
Regierung so weit ist, daß sie mit ihrem 
Gesetzentwurf ins Haus kommt. (Beifall bei 
der OVP.) 

Da nun am 2. 1 .  dieses Jahres der Herr 
Ullterrich�sminister eine . Regierungsvorlage 
eingebracht hat, haben wir in nächster Zeit 

Gelegenheit, uns mit dieser Materie im Haus 
eingehender zu befassen, und ich erspare es 
mir jetzt, auf Inhalt und Geschichte näher ein­
zugehen. 

Nur so viel: Es hat viele Bemühungen ge­
geben, zu einem Erwachsenenbildungsgesetz 
oder, wie man früher gesagt hätte, zu einem 
Volksbildungsgesetz zu kommen. Diese Ver­
suche, ob vom Ministerium, von einet Frak­
tion oder von Länderseite, sind alle geschei­
tert, weil die Materie einfach zu komplex 
ist und weil insbesondere die Kompetenzlage 
eine paktierte Gesetzgebung zwischen Bund 
und Ländern vorschreiben würde. 

Man hat diesen Weg nicht beschritt�n. Man 
hat auch den Weg nicht beschritten, zunächst 
ein Volksbildungskompetenzgesetz zu erlas­
sen, wie wir das für das Schulwesen im Jahre 
1962 getan haben. Es ist also nach wie vor die 
rechtliche Lage so, daß für die Gesetzgebung 
eine paktierte Gesetzgebung notwendig wäre, 
daß· aber die Vollziehung nach herrschender 
Auffassung beim Bund liegt. 

Man hat daher einen anderen Weg beschrit­
ten und will nun auf Grund des Artikels 11  
der Bundesverfassung die Materie insoweit 
in den Griff bekommen, daß wenigstens die 
Förderung durch den Bund auf eine rechtliche 
Basis gestellt wird. Den Weg dazu hat das 
Sportförderungsgesetz aus dem Jahr 1969 ge­
wiesen; auf dieser Basis soll nun auch die 
Erwachsenenbildungsförderung geregelt wer­
den. 

Diese Basis hat sowohl der Initiativantrag 
26/ A wie auch die Regierungsvorlage. 

Ich erspare es mir, wie im schon ausgeführt 
habe, auf den Inhalt näher einzugehen, und ich _ 
bitte nun den Herrn Präsidenten, diesen An­
trag dem Unterrichts ausschuß zuzuweisen. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand gemeldet. 
Ich mihme nunmehr, falls kein Widerspruch 
erhoben wird, die sofortige 'Zuweisung des 
Antrages 26/ A an den Unterrichtsausschuß 
vor. - Widerspruch wird nicht erhoben. 

. 

Der Antrag 26/ A ist somit dem Unterrichts­
aussmuß z u g  e w i e  s e n. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 
Die n ä c h s t e Sitzung berufe ich für mor­

gen, Donnerstag, den 15. Feber, um 9 Uhr mit 
folgender Tagesordnung ein: 

1. Bericht des Ausschusses für verstaatlichte 
Betriebe über die Regierungsvorlage (635 der 
Beilagen) : Bundesgesetz zur Zusammenfassung 
der Unternehmunge.n der ver.st9.atlichten 
Eisen- und Stahlindustrie (614 der Beilagen) 
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2. Bericht des Auss9usses für verstaatlichte 

Betriebe über die Regierungsvorlage (562 der 
Beilagen) : OIG-Gesetz-Novelle 1 972 (675 der 
Beilagen) 

3. Bericht des Ausschusses für verstaatlichte 
Betriebe über den Bericht des Bundeskanzlers 
(III-44 der Beilagen) gemäß § 2 Abs. 2 OIG­
Gesetz in der Fassung der OIG-Gesetz-Novelle 
1969, BGBl. Nr. 47/1970, über die Lage der in 
der Anlage zum OIG-Gesetz angeführten Ge­
sellschaften zum 31 .  Dezember 1 971  (676 der 
Beilagen) 

4. Bericht des Ausschusses für wirtschaft­
liche Integration über die Regierungsvarlage 
(632 der Beilagen) : EFT A -Durchführungsgesetz 
1 973 (671 der Beilagen) 

5. Bericht' des Ausschusses für soziale Ver­
waltung über die Regierungsvorlage . (512 der 
Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem das Arbeits­
losenversicherungsgesetz 1958 geändert wird 
(658 der -Beilagen) 

6. Bericht des Ausscbusses für sQziale Ver­
waltung über den Bericht des Bundesministers 
für soziale yerwaltung (III-37 der Beila,gen) 
zur Entschließung des Nationalrates (Nr. 2) 
vom 15. Dezember 1 971  betreffend eine No-

velle zum ASVG über längerfristige finan­
zielle Sicherung der gesetzlicnen land- und 
forstwirtschaftlichen Unfallversicherung (659 
der Beilagen) 

7. Bericht des Ausschusses für soziale Ver­
waltung über den von der Bundesregierung 
'vorgelegten Bericht (III-67 der Beilagen) be­
treffend die 55. Tagung der Allgemeinen Kon­
ferenz der Internationalen Arbeitsorganisa­
,tion (660 der Beilagen) 

8. Bericht des Ausschusses für soziale Ver­
waltung über den vom Bundesminister für 
soziale Verwaltung vorgelegten Bericht (IlI-
11 der Beilagen) über die Amtstätigkeit der 
Arbeitsinspektorate im Jahre 1 971  {661 der 
Beilagen) und 

9. Bericht des Ausschusses 'für soziale Ver­
waltung über die Regierungsvorlage (464 der 
Beilagen) : Abkommen zwischen der Republik 
Osterreich und dem Großherzogtum Luxem­
burg über Soziale Sicherheit (657 der ' Beila­
gen) . 

Diese Sitzung wird mit einer Fragestunde 
eingeleitet. 

Die Sitzung ist g e S c h I 0 s s e n. 

Schluß der Sitzung: 23 Uhr 45 Minuten 

ö,sterreichische Staatsdrucke�ei L61 10043 

. . _  . ______ '_" �..L.........--'-_�_ 
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